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V O R R E D E .
Die Bearbeitung des im Jahre 1887 und 1891 ge

sammelten palaeontologischen Materials wurde 1892 be
endet und zwar konnte ich hierbei als Assistent F e rd. 
R oem ers dessen reichhaltige Bibliothek sowie die Samm
lungen des Breslauer Museums uneingeschränkt benutzen. 
Die im Jahre 1893 eintrefFende Sammlung aus dem pol
nischen Palaeozoicum, welche Herr Bergwerksdirector 
K on tkiew icz zusammengebracht hatte, sowie die mir 
zum Zwecke der Vergleichung bereitwilligst gestattete 
Benutzung der inzwischen nach Breslau gelangten Privat
sammlung des Herrn Prof. Dr. Frech veranlassten mich 
zu einer nochmaligen Durcharbeitung des Materials. Im 
Februar 1894 wurde das Manuscript der einleitenden 
Capitel und des palaeontologischen Theils dem Secretär 
der Russischen Kaiserlichen Mineralogischen Gesellschaft 
Herrn Chefgeologen Tschernyschew  eingereicht und im 
Juli 1 894 erhielt ich die erste Correctur. Zu derselben Zeit 
folgte ich einer Einladung des Herrn K ontkiew icz in mein 
Arbeitsgebiet und hatte dadurch erwünschte Gelegenheit 
einige Lücken meiner früheren Untersuchungen im Felde 
auszufüllen. Zu folge des langsamen Fortschreiten des 
Druckes war es mir möglich die Resultate meiner letzten 
Excursion noch für die definitive Fassung der Schluss-Capi- 
tel zu verwenden, welche im Juli 1895 eingereicht wurden.

Für die Förderung meiner Arbeit statte ich den ge
nannten drei Herren auch an dieser Stelle meinen verbind
lichsten Dank ab.



Neuere wichtige palaeontolo,gische Werke, ich erin
nere hier nur an B eu shausen$. 'Zweischaler — und an 
H olzapfels Cephalopoden-Arbeit konnten, wie aus dem 
oben angegebenen Gange der Publication ersichtlich ist, 
noch nicht zu rathe gezogen werden.

Was die Schreibweise der polnischen Ortsnamen 
anlangt, so weise ich darauf hin, dass es in manchen Fällen 
schwer ist authentische Auskunft zu erhalten, da die russi
schen und die polnishen Karten infolge der Abweichung 
der phonetischen Gesetze vielfach differiren. Ich bitte also 
die auf der beigefügten Uebersichtskarte befolgte polnische 
Schreibweise als die entscheidende gelten zu lassen. Ich 
erlaube mir hier nur an folgende Eigenthümlichkeiten der 
polnischen Schreibweise zu erinnern.
a vor Labiaten =  Om (Deutsch), sonst=ong oder on. ö=u. z=s(deutsch); c=z(deutsch) 
tj > » = e m  » > =äng » an. sz=sch; cz=tsch.
I ist ein eigenartiges slavisches 1. z = g e  (französisch). rz=rge (französich.)

B r e s l a u ,  September 1896.
D r. С». G u rieh .



D a s  P a l a e o z o i c u m  d e s  P o l n i s c h e n  M i t t e l g e b i r g e s .
Von Dr. Guricb.

I. Das polnische Mittelgebirge.

Ich habe dieser von G. G. Pusch in seiner geographischen 
Beschreibung von Polen vorgeschlagenen Bezeichnung im Anschluss 
an F. Roem er den Vorzug gegeben im Gegensatz zu Suess, der 
ebenfalls einer Anregung von Pusch folgend dasselbe als das San- 
domirer Gebirge bezeichnet hatte. Sandomir liegt am Ostende der 
gesammten Erhebung weit ausserhalb des eigentlichen Gebirges. 
Diese letztere Bezeichnung ist auf die älteren Autoren zurückzu- 
fiihren, welche das Gebirge als Sandomirer Erzgebirge bezeichne- 
ten, weil dasselbe in den Bereich der ehemaligen Woiwodschaft 
Sandomierz gehörte.

Das polnische Mittelgebirge bildet den Kern der Terrainschwelle, 
die sich zwischen dem südöstlichen Knie der Weichsel an der 
Sanmündung und dem nordwestlichen Knie der Pilica in der Rich
tung von SO nach NW ausdehnt. Diese Terrainschwelle wird von 
mesozoischen Schichten gebildet, aber der aus paläozoischen Sedi
menten gebildete Kern nimmt nicht eine centrale Lage innerhalb 
eines symmetrischen Aufbaues ein sondern stellt eine Durch- 
ragung am Südoslabfalle der Erhebung dar; das eigentliche Gebirge 
ist also sozusagen auf diesen Abfall aufgesetzt. Dabei überragen

3AI1. ИМИ. МИН. ОБЩ. Ч. XXXII. I



allerdings die höchsten Höhen des Gebirges die grösste Erhebung 
der genannten Terrainschwelle, welche die Hauptwasserscheide bildet. 
Das Gebirge selbst besteht aus einigen ausgesprochenen Höhen
rücken. Der nördlichste derselben ist der höchste und zugleich 
längste; der südlichste erreicht nicht die Höhenmaasse der übrigen, 
zeigt aber die steilsten Gehänge. Diese Kämme sind Staffel förmig 
gegen einander verschoben, der nördlichste am meisten gegen 
Osten, der südlichste gegen Westen; bemerkenswerth ist auch, 
dass sie einander nicht parallel laufen, sondern nach W zu con- 
vergiren, indem der nördliche Swienty Krzyz-Zug nach WNW, 
der südliche Zug von Chenciny nach NW streicht.

Der Swienty Krzyz-Zug beginnt im Westen in der Gora Krze- 
mionna mit geringer relativer Erhebung, 1377' (Siemiradzki), 
ca. 8 km. in NNO von Kielce und erstreckt sich über 24 km. 
bis zum Kloster Sty. Krzyz, 1803' (Pusch); die höchste Höhe 
erreicht er in der Mitte des Zuges in der Lysica Gora mit 1908' 
(Pusch). Der mittlere Zug, der als derjenige der Dyminy-Berge 
bezeichnet werden kann, beginnt mit der Gora Czerwona 10 km. 
WSW von Kielce und erstreckt sich von hier fast rein östlich 
15 km. bis Niestachow.

Der Zug von Chenciny beginnt bei Miedzianka 1160 ' (Sie- 
miradzki) und besteht aus theilweise unregelmässigen Reihen von 
kleineren Höhen. Der Schlossberg von Chenciny ist 1135' hoch, 
und die höchste westliche Erhebung bei Marzysz erreicht 1262 
Par. Fuss (Siemiradzki). Zwischen diesen Hauptstreifen sind noch 
einige, weniger markante Nebenreihen eingeschaltet. Im Norden 
und im Süden sind endlich durch vereinzelte Rücken auch noch 
Yorketten angedeutet; gegen W nimmt die Landschaft mehr Pla
teaucharakter an, und das feste Gestein ist nur am Grunde der 
Thäler entblösst.

Die eigenthümlichen hydrographischen Yerhältnisse wurden be
reits von Siemiradzki erwähnt. Die Pilica selbst erhält gar keinen



Zufluss aus dem eigentlichen Gebirge. Die Quellbäehe der Czarna 
bei Mniow, welche nach NW der PiKca zufliesst, entspringen noch 
auf dem Triasplateau in geringer Entfernung vom NW-Ende des 
Gebirges. Dieses selbst wird ausschliesslich von der Nida und der 
Kamienna entwässert; es sind dies die ersten beiden grösseren 
Nebenflüsse der Weichsel, die westlich, resp. nördlich von dem 
Weichselknie münden. Aber auch die Quellbäehe dieser beiden 
Flüsse entspringen grösstentheils auf dem dem Gebirge im N vor
gelagerten Triasplateau. Die Zuflüsse der Nida durchbrechen nun 
in mehreren Querthälern die obengenannten Höhenzüge und ent
wässern den Haupttheil des eigentlichen Berglandes. Die Kamienna 
nimmt nur die Gewässer des N-hanges der Hauptgruppe der Lysica 
und Lysa Gora (Sty. Krzyz) auf. Die Entwässerung der im SO 
des Gebietes befindlichen niederen Höhengruppen erfolgt durch 
unbedeutendere Nebenflüsse, welche in der Nähe des Weichsel
knies münden. Es sind dies von W nach O zunächst eine andere 
Czarna, die Koprziwianka und die Opatowka. Die Wasserscheiden 
aller der genannten Flüsse und Flüsschen werden sehr oft durch 
unbedeutende Bodenschwellen innerhalb der Längsthäler gebildet. 
Nach Siemiradzki1) liesse sich die eigenthümliche Yertheilung der 
Entwässerungscanäle «bekanntlich nur dadurch erklären, dass die 
drei südlichen Falten2) sämmtlich jünger sind als diejenigen von 
Sty. Krzyz und durch die Annahme der Präexistenz der Wasser
ströme, welche ihre Betten in den langsam sich erhebenden Ge
birgszügen allmälig eingeschnitten haben». Es involvirt diese E r
klärung ein besonders hohes Alter jener Flussläufe, sowie beson
dere Vorgänge bei der Bildung jener Gebirge, welche durch keine 
andern Beweise erwiesen und an sich unwahrscheinlich sind. Die *)

*) Jahrb. d. К. K. Geol. R. A. 1888, S. 40.
2J Siemiradzki führt 1. c. aus, dass die geschilderten subparallelen Höhenzüge 

ebenso vielen Falten entsprechen; cf. weiter unten über Tektonik.



weitgehende Zerstückelung des Gebirges weist vielmehr darauf hin, 
was auch später an der Hand anderer Erscheinungen noch aus
führlicher besprochen werden soll, dass man es hier mit einem 
alten Gebirge zu thun hat, dessen Relief durch frühere Erosions
systeme in seinen Grundlagen geschaffen wurde. Das jetzige 
Erosionssystem kann diese Oberflächenformen nicht geschaffen 
haben, es hat sich denselben nur angepasst.

I I .

a) Literatur Uber das paläozoische Gebiet des polnischen Mittelgebirges.

1. 1781 — 1784. J. Ph. v. Carosi’s Reisen durch verschiedene
polnische Provinzen, mineralogischen und
anderen Inhalts. Leipzig. 2 Theile.

2. 1799. K arsten und Geusau. Fossilien aus dem San-
domirschen. Neue Schriften Ges. Naturf.
Freunde zu Rerlin. 1 . Rand. 2 1 2 — 2 2 1 .

3. 1833— 1836. G. G. Pusch. Geognostische Beschreibung von
Polen, sowie der übrigen Nordkarpathen-
Länder. 2 Theile. Stuttgart & Tübingen.

4. 1837. —  GeognostischerAtlasvonPolen. Ibidem.
5. — —  Polens Paläontologie. 4°-Band. Stuttgart.
6. 1845. Bloede. Formationssysteme in Polen. Verh.

Kais. Min. Ges. Petersburg.
7. 1866. Z euschner. Ueber das Alter der Grau

wackenschiefer und der bräunlich-grauen
Kalke von Swientomarz. Verh. Kais. Min.
Ges. St. Petersb. 1865.

8. —  —  Dasselbe im N. Jahrb. f. Min. S. 513.
9. —  — Brief!. Mittheilung über dieselbe Gegend,

Ibidem. S. 579.



10. 1866. F e rd . Roem er. Geognostische Beobachtun
gen im polnischen Mittelgebirge. Zeitschr.
d. D. GeoI. Ges. XVIII. S. 667.

11. 1867. H em pel. Descriptiongeologiquedesenvirons
de Kielce. Ann. des Mines. 6,ne Serie. 
Tome XII, p. 141. (Mit Karte!)

12. 1867. Z euschner. Briefl.Mitth.imN. Jahrb .S .593.
13. 1868. —  dto. S. 185.
14. —  —  Ueber den Dolomit im devonischen Ge

birgszuge zwischen Sandomierz und Chen- 
ciny. N. Jahrb. f. Min. S. 797.

15. —  —  Ueberdie sibirische Formation im polni
schen Uebergangsgebirge. Briefl. Mitth. 
Zeitschr. d. D. Geol. Ges. S. 207.

16. — — Ueber die eigentümliche Entwickelung
der triassischen Formation zwischen Brze- 
ziny und Pierchnica. Zeitschr. d. D. Geol. 
Ges. S. 727.

17. 1869. —  Ueber die neu entdeckte Silurformation
von Kleczanow. Zeitschr. d. D. Geol. Ges.
S. 257.

18. —  — GeognostischeBeschreibungdermittleren
Devonschichten zwischen Grzegorzowice 
und Skaly-Sagaie. Ibidem S. 263.

19. —  —  Ueber den silur. Thonschiefer von Zbrza
bei Kielce. Ibidem, S. 569.

20. 1870. — BeschreibungneuerArten etc. Zeitschr.
d. D. Geol. Ges. S. 264.

21. —  F. Roem er. Geologie von Oberschlesien.
Breslau. S. 32.

22 . 1871. —  Ueber die Auffindung eines unterdevoni



sehen GrauwackensandsteinsvonNiewachIow 
bei Kielce. Jahresb. d. Schles. Ges. S. 44.

23. 1878. T re jd o siw icz . Opis badän gieologicznych
dokonanych w Krölestwie PoIskiem w roku 
1878 oraz spostrzezen we wsiach Zbrzy 
i Kleczanowie. Sprawozdanie Komissyi 
fizygogr. Akad. Umiej. w Krakowie.

24. 1883. M iehalski. Krötkie sprawozdanie z badaii
gieolog. dokon. latem 1882 r w gubernii 
Kieleckiej. Pam. Fizyj. Warsz. III.

25. —  T ietze. (Ueber die Fortsetzung des poln.
Palaeozoicum in Galizien). Verh. К. K. 
Geol. R. A. S. 31.

26. 1884. M iehalski. Badania gieolog., dokon. w. r.
1883 w PnW czesci guberni Radomsk, i 
Kieleckiej. Pam. Fizyj.

27. —  —  Zarys gieolog. PdZ strony guberni Kie-
leckiej. Ibidem.

28. —  —  Krötkie sprawozdanie z badari gieolog. w
guberni Kieleckiej. Ibidem.

29. 1886. — ГеологическШ очеркъ юго-западной части
Петроковской губерши. (Предварит, от- 
четъ по командировка 1885 года). Изв. 
Геол. Ком. Т. V.

30. —  S iem irad zk i, J. v. Studien im polnischen
Mittelgebirge. Jahresb. d. К. K. Geol. R. 
A. S. 669 . Dasselbe in Pam. Fizyjogr. 
für 1887. (Mit Karte).

31. 1887. M iehalski. Краткш геологичесшй очеркъ
юго-восточной части К$лецкой губерши. 
(Предварит, отчетъ по изсл-Ьдов. 1886 г.) 
Изв. Геол. Ком. Т. VI.



32. 1887. M ichalski Dto. Krötkie zarys gieolog. PdZ.
czQsci gubernii Kiel. Pam. Fizyj. (Geol. 
Uebers. d. SW-Theiles des Gouv. Kielce).

33. —  S iem iradzk i. Urlersiluriscber Sandstein von
Kielce. Verh. d. К. K. Geol. R. A. d.
15. October. S. 250.

34. —  G ürich. Vorläufiger Bericht über die Ergeb
nisse einer geologischen Excursion in das 
polnische Mittelgebirge. Sitzungsber. K. 
Pr. Ac. d. W. zu Berl. d. 10. November.
S. 897.

35. 1888. S iem iradzk i. Studien aus dem polnischen
Mittelgebirge II. Jahrb. K. K. Geol. R. A.
S. 35.

36. —  —  Dasselbe: Sprawozdanie z badan gieolog.
w. okolicy Kielce i Ch^cin. Pam. Fizyj. 
(Mit Karte!).

37. —  —  Owieku konglomeratö w wapiennych w oko
licy Kielce i Ch^cin. (Spraw. komissyi fizyj. 
Akad. Um. w Krakowie).

38 . 1892. G ürich . Ueber eine cambrische Fauna von
Sandomir in Russ. Polen. Briefl. Milth. v. 
19 . Okt. 1891. N. Jahrb. 1892 , Bd. I. 

Einige Originalbemerkungen paläontologischer Natur finden sich 
gelegentlich bei F . Roemer3 Kayser (Goniatiten)3 Frech (Korallen); 
dieselben werden im paläontologischen Theile an geeigneter Stelle 
Erwähnung finden. Ich selbst habe mehrfach über den jeweiligen 
Stand meiner Untersuchungen in den Sitzungen der Schlesischen 
Gesellschaft kurze Mittheilungen gemacht, von deren Anführung Ab
stand genommen werden kormte.



b) Geschichte der geologischen Untersuchung des Gebietes.

Der erste Autor, dessen Arbeiten für die Kenntniss der geologi
schen Verhältnisse unseres Gebietes von wesentlicher Bedeutung sind, 
ist Georg Gottlieb Pusch, der mit vollstem Rechte als der Vater 
der Geologie Polens bezeichnet werden kann. Seine Vorgänger hatten 
für dieses Gebiet so gut wie nichts vorgearbeitet. In der Literatur- 
Übersicht ist C arosi genannt worden, der als Bergdirector unter 
König Stanislaus August 1778— 1780 Polen durchreiste. Seine 
Hauptaufmerksamkeit gilt den bergbaulichen Untersuchungen; die 
Nachrichten über Lagerungsverhältnisse sind begreiflicher Weise mit 
grösster Vorsicht zu benutzen. Die geologischen Angaben beschrän
ken sich auf das Vorkommen von «Sandgebürg» und «Kalkgebürg». 
Wo es sich um alte, jetzt längst verfallene Aufschlüsse handelt, sind 
auch solche Mittheilungen von Interesse, besonders wenn hierbei von 
Ueberlagerungen die Rede ist.

Pusch selbst weilte als Bergbeamter und Bergschullehrer seit 
1816 in Kielce, und so ist es erklärlich, dass seine mit grösstem Eifer 
betriebenen geologischen Untersuchungen besonders auch der Kennt- 
niss des polnischen Mittelgebirges zu gute kamen. Er giebt in seinem 
Werke eine genaue Charakterisirung der vorkommenden Gesteine und 
registrirt ihre Verbreitung. Auf Versteinerungen hat er besonders 
geachtet; 43 Arten zählt er in seiner Geol. Beschr. v. Polen auf und 
15 werden in der Paläontologie Polens abgebildet. Mit Bestimmtheit 
weist Pusch den gesammten Complex dem «Uebergangsgebirge » z u  
und gewisse Vorkommnisse vergleicht er mit dem Rheinischen Ueber- 
gangsgebirge.

Seine Eintheilung der Schichten ist freilich ausschliesslich petro- 
graphisch; er unterscheidet:



Kalksteine,
Quarzfels und 
Grauwackenschiefer.

Wegen der engen tektonischen Verknüpfung der Gebirgsarten und 
der gelegentlichen Wechsellagerungen hält er dieselben für gleich
altrig.

Seine paläontologischen Untersuchungen reichten noch nicht aus, 
Altersverschiedenheiten herauszufinden sondern nur eben die Ana
logien zwischen unserem Gebirge und anderen paläozoischen Gebieten 
zu constatiren.

Bei B löde , P usch ’ Mitarbeiter, trat die lithologische Seite der 
Untersuchungen in den Vordergrund.

Erst 30 Jahre später wurden die Arbeiten wieder aufgenommen 
und zwar ungefähr gleichzeitig von drei verschiedenen Seiten. Die 
ersten Publicationen von Z euschner und von F. Roemererschienen 
im Jahre 1866, die Arbeit von Hempel 1867.

Z euschner hielt sich am häufigsten und längsten im Gebiete 
auf; sein Verdienst ist es, an zahlreichen Fundpunkten reiches Mate
rial gesammelt und besonders durch Auffinden von Graptolithen das 
silurische Alter der Schiefer von Zbrza und von Kleczanow nachge
wiesen zu haben. Auch konnte erst auf Grund seiner Petrefactenfunde 
das mitteldevonische Alter der Schichten von Swientomarz-Sitka und 
von Skaly-Sagaie sicher bestimmt werden, führt er doch zuerst vom 
letzteren Fundorte Sirwgocephalus Burtini und Calceola san- 
dalina an; auch scheint er schon den Spiriferensandstein gekannt 
zu haben.

Die Angabe des devonischen Alters gewisser Schichten des pol
nischen Mittelgebirges findet man schon 1845 in einer kurzen Notiz 
bei Murchison, Verneuil & Keyserling, Geology of Russia and the 
Ural Mountains, Vol. I. Geology, S. 39.

Ferd. R o em er, der im Jahre 1866 die Gegend von Kielce 
untersuchte, sammelte namentlich in der Umgebung dieses Ortes



zahlreiche Versteinerungen, deren eingehende Vergleichung mit west
deutschen Arten zu einer genaueren Altersbestimmung besonders der 
bei Kielce entwickelten oberdevonischen Schichten führte. Schon 
damals lernte er die Schichten von Bukowka Gora kennen, deren 
häufigstes Fossil er OrtMs Kielcensis nannte, und 1871 besprach 
er die Schichten von Niewachlow, die ihm durch eine Zusendung 
Hube’s bekannt wurden; durch die petrographische Aehnlichkeit die
ser beiden Vorkommnisse mit gewissen rheinischen Grauwackensand
steinen wurde er veranlasst dieselben für unterdevonisch zu erklären.

Dagegen hat schon Hempel 1867 das untersilurische Alter der 
Bukowka-Sandsteine bestimmt angegeben; alle übrigen Angaben dieses 
Autors sind allerdings so verschwommen und wenig entscheidend, 
dass es nicht Wunder nehmen darf, wenn auch die eine richtige Auf
fassung einstweilen unbeachtet blieb und auch später von Ferd. 
R oem er nicht berücksichtigt wurden. Seine ursprünglich 1866 
gegebene Reihenfolge der Schichten beiKielceänderte F . R oem er') 
später nach H ube’s Funden folgendermassen um :

1 . Schwarze, bituminöse Kalke und Kalkmergel zwischen dem 
südlichen Ausgangevon Kielce und dem Kanzelberge (=Kadzielnia) 
mitPosidonomya venusta, Cypridina serrato-striata, Phacops 
eryptophthalmus und Qoniatites retrorsus (=Clymenia Hum- 
boldti Pusch).

2 . Hellgrünen Korallenkalk des Kanzelberges bei Kielce mit 
Calamopora cervicornis etc. ( =  Kadzielniae G.).

3. Dunkle Sandsteine, violette Mergelschiefer und dichte dunkel
graue Kalksteinbänke zwischen Swientomarz und Rzepin mit Orthis 
lunaris (=Subtetragona G.).

4. Mergelschiefer der Eisensteingrube von Dombrowa mit Spi- 
rifer ostiolatus (=dombrowiensis G.).

5. Versteinerungsleere Quarzite der Lysagöra. l

l) in litteris.



и —
6. Bukowka-Sandstein mit Orthis Kielcensis ( =  moneta 

Eichw.)
7. Grauwacke mit Beyrichien von Niewachlow.
Später, in seiner Geologie von Oberschlesien brachte F. Roe- 

mer genauere Mittheilungen über die neu entdeckten Korallenkalke 
aus der Stringocephalus-Stufe von Dziwki, die in der vorliegenden 
Arbeit wegen ihrer engen Beziehungen zum Devon des Mittelgebirges 
ebenfalls berücksichtigt werden sollen.

Eine neue Periode in der Untersuchung unseres Gebietes begann 
mit den Arbeiten M ichalskU s und v. S iem iradzkU s, denen sich 
der Autor dieser Arbeit anschliesst.

Mehrere Jahre hindurch untersuchte M ichalski seit 1882 neben 
den jüngeren in unserem Gebiete auftretenden Formationen auch das 
Pataeozoicum und in ähnlicher Weise arbeitete v. S iem iradzk i 
1886 und 1887 in Polen. Beiden lag weniger daran, auf Grund 
ausführlicher paläontologischer Untersuchungen die auftretenden Hori
zonte festzulegen, als vielmehr einen Gesammtüberblick zu erhalten 
und die tektonischen Verhältnisse des ganzen Gebirges, sowohl in 
seinen älteren wie in seinen jüngeren Gliedern zu eruiren.

Schon in dem ersten Jahre seiner Untersuchung kam M ichalski 
zu der Ueberzeugung, dass die HempeUsche Altersbestimmung des 
Bukowka-Sändsteins als untersilurisch zu recht bestände und er wies 
auf die Identität der Orthis Kielcensis Roem er mit 0. moneta 
Eichw. hin. Zudem gelang es ihm eine Spiriferen-Sandsteinfauna 
nachzuweisen.

v. S iem irad zk i hielt zunächst an der alten Ansicht RoemeUs 
fest, überzeugte sich jedoch bald von der Richtigkeit der Auffassung 
Michalski’s. Sein Verdienst ist die Entdeckung einiger neuer Fund
punkte obersilurischer Graptolithenschiefer (Zalesie, Niestachow).

Seine sonstigen Angaben sind nur mit Vorsicht zu benutzen; auf 
Grund pelrographischer Aehnlichkeiten und älterer, nicht immer 
richtig aufgefasster Literaturan gaben sucht er die Verbreitung ver-



schiedener Stufen nachzuweisen und daraufhin gelangt er zu einer 
Autfassungvon der Entstehung der verschiedenen Schichten (Atolle! 1J 
und des tektonischen Baues, die sich als nicht genügend begründet 
erwiesen hat.

Ichselbstarbeitete im Jahre 1887 sechs Wochen und 1891 
fünf Wochen in dem Gebiete und habe es mir besonders angelegen 
sein lassen möglichst reichliches paläontologisches Material dabei zu 
sammeln. Für einen Fremden, der nicht bei Gutsbesitzern auf Auf
nahme rechnen kann, ist aber das Reisen im Gebiete sehr erschwert, 
indem eigentlich nur in Kielce und Sandomir westeuropäischen 
Ansprüchen genügende Unterkunft zu finden ist. Ichnahmdeswegen 
in Kielce mein Standquartier und die entfernteren Punkte suchte ich 
in mehrtägigen Wagentouren zu erreichen.

Die erste Reise wurde mir durch die Unterstützung von Seiten 
der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, die zweite 
durch die Hülfe des Königl. preuss. Cultusministeriums ermöglicht.

Eine Lücke in meinen Untersuchungen, die Gegend von Brzeziny 
betreffend, südlich von Kielce, östlich von Chenciny wurde in sehr 
erfreulicher Weise ausgefüllt durch die im vorigen Jahre (1893) 
von Herrn Bergwerksdirector K ontkiew icz aus Dombrowa in 
Russisch Polen und von dessen Schülern gerade in diesem Theile 
des Gebietes ausgeführten Arbeiten. Nach vorheriger Verabredung 
mit mir schritt K ontkiew icz mit seinen Bergschülern zu der 
Untersuchung dieser Gegend und die von den jugendlichen Sammlern 
mit grossem Eifer zusammen gebrachten zahlreichen Versteinerungen 
stellte er mir in der liebenswürdigsten Weise zur Verfügung, wofür 
ich ihm auch an dieser Stelle nochmals meinen besten Dank ausdrücke.

Von einer erneuten Untersuchung der bekannten, völlig isolirten 
Zechstein-Localität bei Kajetanow (cf. P usch , 1839, F . R oem er,

J) Man vergleiche F r e ch ’s Referat im N. Jahrb. 1892. I. S. 115.



M ichalsk ij S iem iradzk i) wurde Abstand genommen. Auf die 
Geschichte der Ansichten über die Natur der rothen Kalkconglome- 
rate, am Fusse der devonischen Korallenkalkberge soll an anderer 
Stelle eingegangen werden.

Die Resultate der bisherigen stratigraphischen Untersuchungen 
sind am geeignetsten aus folgender Tabelle zu ersehen, in welche die 
von den verschiedenen Forschern unterschiedenen Gebirgsglieder ein
getragen sind.

Die vor mir aufgestellte, mit Nummern versehene Schichten reihe, 
umfasst nicht ausschliesslich altersverschiedene Schichten, sondern 
auch einzelne heteropische Bildungen gleichen Alters, wie sich aus 
späteren Ausführungen ergeben wird.

Dort wo ein jüngerer Autor die Auffassung eines älteren Autors 
übernommen hat, habe ich es in der Tabelle besonders kenntlich 
gemacht.
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III. Topographisch-geologische Beschreibung.

1.

a) Cambrium von Sandomir.

Die Aufschlusspunkte sind bereits von v. S iem irad zk i (1886,
S. 672) geschildert worden. Dieselben befinden sich an den Pfefferr 
bergen (Pieprzowe Gory), ca. 2 km. unterhalb Sandomir am linken 
Ufer der Weichsel. Die Berge erheben sich etwa 80 m. über den 
Fluss, der hier unmittelbar den felsigen Steilabfall bespült. Auf 
1500 m. ca. sind hier die Schieferfelsen am Weichselufer entblösst 
und einzelne kleine Schluchten greifen etwas weiter in den Berg 
hinein. Besonder^ am westlichen Theile des Aufschlusses stehen aus
schliesslich dünnblättrige Schiefer von meist dunkelgrauer, seltener 
bunter Färbung an. Mergelige Schiefer, wie sie v. S iem iradzk i 
angiebt, habe ich nicht beobachtet; er meint wohl die etwas weiche
ren, bröcklichen Schiefer am Westende der Höhen. In der östlichen 
Hälfte des Aufschlusses stellen sich eingelagerte Bänke sehr festen 
hellgrauen Quarzits ein, welche in mehreren SteinbrUchen aufge
schlossen sind.

Daselbst wird der Quarzit nach der hangenden Grenze dunkel
grau bis schwarz, zugleich führt die Bank an dieser Farbengrenze 
ein eigenthümliches Conglomeratband, das nicht regelmässig hindurch 
zu gehen scheint sondern stellenweise fehlt. Dasselbe besteht aus 
rundlichen, oft kugelrunden Rollstücken desselben dunklen Quarzits, 
die dann fast den Eindruck von Concretionen machen. Sie sind nur 
an einzelnen Punkten dicht gepackt und liegen oft vereinzelt in dem 
Quarzit, v. S iem iradzk i giebt einen antiklinalen Bau des Schiefer- 
complexes an. Ein Haupt einfallen nach S konnte ich nur an der SW-



Ecke des Berges, sowie in der Mitte des Aufschlusses, also an dem 
am meisten nach S vorgeschobenen Punkte desselben constatiren; 
sonst fallen die Schichten nordwärts. Genauere Messungen sind wegen 
der vielfach auftretenden Fältelungen und kleineren Störungen nicht 
sicher durchführbar.

Von organischen Resten führt v. S iem iradzk i Obolus silu-
s

ricus E ichw . und Lingula cf. exunguis E ichw . an. Ichkonnte 
nur eine nicht näher bestimmbare Lingulidenart constatiren, deren 
meist zerbrochene Schälchen manche Partien des hellgrauen Quarzits 
erfüllen. Sie kommen aber auch in dem dunklen Quarzit vor. In 
einzelnen Blöcken dieses Gesteins (übrigens auch im Anstehenden, in 
dem einen damals (1891) grössten Steinbruche) fand ich die kleine 
von mir im N. Jahrb. 1891 beschriebene cambrische Fauna.

Besonders Paradoxides-Reste sind stellenweise sehr reichlich 
vertreten; sie zeigen am meisten Uebereinstimmung mit den ent
sprechenden Theilen von Par. Tessini B rngn ., beziehungsweise 
Par. bohemicus B arr. Auch Jv/wos^s-Reste sind häutig, es 
konnten jedoch nur zwei Arten: Agnostm fallax L inn. und Ag. 
gibbus L inn. sicher bestimmt werden. Unter dem übrigen Material 
konnten noch 4 Kopfschilder herausgelesen werden, die auf Liostra- 
cus Limarsoni B rögger bezogen werden.

In den Schiefern konnte ich trotz des eifrigsten Sucbens nur 
kleine (2 — 3 cm. lange) undeutliche gegliederte Stäbchen beob
achten, deren Natur —  ob Cephalopodenröhren oder etwa Cystideen- 
stiele —  nicht zu bestimmen war.

Schon Z euschner betrachtete die Schiefer als vermuthlich silu- 
riseh (Z. D. GeoL Ges. 1869 , S. 257), S iem iradzk i glaubte 
durch die oben angegebenen Linguliden ihr unter- oder mittelsiluri- 
sches Alter erwiesen zu haben.

Ich habe durch die obigen Funde das mittelcambrische Alter der 
Quarzite sichergestellt.



b) Cambrium von Mqchocice.

In dem tief einschneidenden Querthale der Czarna Nida5 das den 
Haupthöhenzug der Lysa und Lysica Gora ostwärts von den niedri
geren die Fortsetzung des Rückens bildenden Höhen trennt, stehen 
am Abhange der westlichen Thalseite unmittelbar an der Strasse bei 
der Wassermühle von Machocice sehr feinblättrige, graue, glänzende 
Thonschiefer an, die mehrfach dünne Bänke eines glimmerreichen, 
sehr festen dunkelfarbigen quarzitischen Gesteins («Grauwacke») ent
halten. Mir gelang es in diesen Schiefern eine Glabella aufzufmden, 
die nur einer kleinen Olenidenart angehören kann. Eine nähere Be
stimmung ist unthunlich. Dieses Fragment genügt aber, um die 
Schiefer als cambrisch zu bezeichnen, v. S iem iradzki hat die
selben als Silur eingezeichnet, wie er überhaupt alle Schiefer und 
Grauwacken als silurisch angiebt, einen paläontologischen Nachweis 
aber nur für wenige Punkte vorbringt.

Die Schiefer von Machocice fallen unter ca. 40° nach NNO ein. 
Auf der Höhe des Berges liegen die dickbänkigen Quarzitsandsteine 
des Sty Krzyz-Zuges discordant darüber.

Petrefactenleere Thonschiefer mit «Grauwracken»-Zwischenlagen 
treten im östlichen Theile des Gebietes mehrfach auf. v. Siem i- 
ra d z k i hat sie an vielen Punkten nach den Angaben von Pusch  ein
getragen. Petrographisch mit den oben beschriebenen einigermassen 
vergleichbar habe ich diejenigen von Gorki, Wola Konarska und 
Konary, östlich von Klimontow, gefunden; bei Gorki fallen sie unter 
40° nach S, bei Konary nach N ein.



2. Untersilur (Bukowka-Sandstein) von Bukowka Gora,
Moycza etc.

Das Vorkommen ist durch R oem er und v. S iem iradzki 
eingehender geschildert und von M ichalski in seiner Bedeutung 
erkannt worden. In dem klippenartig hervorragenden Bukowka- 
Berge zeigen die starken Bänke, des festen quarzigen Sandsteins 
ein etwas wechselndes Streichen (NNW bis WNW) und im All
gemeinen ein nördliches EinfaBen unter 30°. Diese selben Gesteine 
stehen auch in dem flachen Höhenrücken weiter ostwärts an, der 
sich von N nach S zwischen dem langgestreckten Dorfe Moycza und 
dem Nidaflusse hinzicht. Hier fallen die Schichten am Südende des 
Rückens nach SW, am Nordende nach NO; am Ostfusse der Höhe 
konnte NN W-Fallen beobachtet werden; Sowohl im N wie im S fol
gen dunkle Grauwacken im Hangenden; weiterhin südwärts an 
einem kleinen Wegeinschnitt, der vom Südende des Dorfes 
Moycza ostwärts nach der Nida führt und die Einsenkung zwischen 
dem Moycza-Berge einerseits und der südlichen höheren Gora Za- 
lasna andrerseits benutzt, sind dünnblättrige Schiefer aufgeschlossen, 
in denen ich 1887 Gardiola interrupta aüfgefunden habe, eben
falls mit Südeinfallen. Auch nordwärts folgen auf die Grauwacken 
Schiefer an einem Wegeinschnitte, der über den nördlichsten Hügel 
der Reihe hinwegführt. Ausser undeutlichen Crinoidenstielen fand ich 
hier keine Petrefaclen. v. S iem iradzk i constatirte hier im Hangen
den Dolomit. Der an der Strasse zwischen Moycza und Zagörze an
stehende Dolomit ist in die Grauwacke eingelagert und geht deutlich 
in dieselbe über. Man könnte versucht sein, die Schichtenfolge in 
dem Moyczaberge für einen einfachen Sattel anzusehen, mit Bukowka- 
Sandstein als Kern, Grauwacke darüber und lnterruptaschiefer als 
oberstem Gliede; dem gegenüber ist in Erwägung zu ziehen, dass in



dem nördlichen Schieferaufschluss von Graptolithen keine Spur zu 
finden w ar ') .

An der Bukowka Gora steht im NO bei einem einzelstehenden 
Hause in geringer Fntfernung (ca. *150 m.) von dem Bukowka- 
Sandstein an einem Wegeinschnitte ebenfalls Interrupta-Schiefer an. 
Diese LocaliUit wurde durch den Studenten Herrn K ujaw ski 1890 
aufgefunden, nachdem derselbe 1887 in meiner Begleitung ander
weitig Graptolithenschiefer kennen gelernt hatte. Nach den örtlichen 
Verhältnissen ist nun nicht wahrscheinlich, dass auch an 'der Bukowka 
im Hangenden der Untersilurschichten Grauwacken das Bindeglied 
zwischen Bukowka-Sandstein und Interrupta-Schiefer bilden. Aus all 
diesem schloss ich, dass die Ueberlagerung des Bukowka-Sandsteins 
durch die Interrupta-Schiefer sammt den begleitenden Grauwacken 
eine ungleichförmige is t1). Die Verfolgung der Schichten nach O und 
W ist ungemein schwierig, da die im Streichen benachbarten Höhen 
stark bewaldet und Aufschlüsse sehr spärlich sind. Im Osten, in 
den Bergen von Niestachow wurde Bukowka-Sandstein erst jüngst 
(1894) aufgefunden.

S iem iradzk i fasst die Axe der Dyminy-Berge als westliche Fort
setzung auf. Trotz eifrigsten Suchens gelang es mir nicht diese Auf
fassung zu bestätigen, dagegen fand ich am Nordfusse der Haupthöhe 
(Telegraf) ausgewitterte nicht abgerollte Gesteinsbruchstücke mit 
einigen der bezeichnenden Versteinerungen des Bukowka-Sandsteins: 
Orthis moneta E ichw ., Monticulipora petropolitana und 
besonders Gastropoden-Resten.

Streichen und Einfallen der Schichten ist an dieser Stelle nicht 
zu beobachten; S iem iradzk i hat dies auf seiner Karte an diesem 
Punkte wohl nur hypothetisch eingetragen. Die Quarzite der Höhe 
und des Südhanges der Dyminyberge sind anscheinend dieselben wie 
auf der Gora Zalasna südlich Moycza. Dort, bei Moycza, sind sic 
durch Interrupia-Schiefer und Grauwacken von dem Bukowka-Sand-

’) Man vergleiche weiter unten das Capitel über Tektonik.



stein getrennt, in den Dyminybergen scheinen sie denselben unmit
telbar zu überlagern. Es wäre dies ein weiterer Beweis für die 
ungleichförmige Ueberlagerung der untersilurischen Sandsteine durch 
die jüngeren Sedimente.

Ich sammelte folgende Arten in den verschiedenen Aufschlüssen 
dieses Gesteins:

1 . Monticulipora petropolitanaM. E. & H.
2 . Orthisina plana P an d er.
3. Lycophoria nucella L ahusen .
4. Orthis moneta E ichw .
5. » caligramma D alm .
6. » obtusa P ander.
7. Bellerophon sp.

S iem iradzk i giebt auch Cyclocrinus Spaskii an; mir ist 
diese Art nicht zu Gesicht gekommen.

Die genannten Arten werden von Fr. S c h m id t1) z. Th. aus 
dem Glaukonit-Kalkstein ( Orthisinaplana, Orthisealligramma1
0. obtusa, Lycophoria nucella), z. Th. aus dem Orthocerenkalk 
(Orthisina plana, Orthis calligramma, Monticulipora petro
politana) angegeben; die beiden letztgenannten Arten gehen wohl 
auch noch in den Echinosphaeriten-Kalk über und Monticulipora 
wird noch aus dem Brandschiefer angegeben, während Cyclocrinus 
Spaskii erst aus der Jewe’schen Schicht angeführt wird. Wir haben 
also in dem Bukowka-Sandstein einen Vertreter des Glaukonit- und 
Orthoceren-Kalkes, der ja auch schon im Balticum (westlich Reval) 
in eine sandige Facies übergeht, wobei die Orthoceren verschwinden. 
Auffällig ist in dem polnischen Gebiete ausser dem Fehlen der Cepha-
lopoden auch dasjenige der Trilobiten2).
■-------------------*----------

*) Fr. S c h m id t ,  Untersuchungen über die sibirische Formation von Ehstland, 
Nord-Livland und Oesel. Dorpat 1858, S. 47, f. f.

Drslb. On the Sil. Strata of the Baltic Prov. (Quart. Journ. 1882, S. 514).
2) Bei Niestachow fand ich in diesem Jahre (1894) die ersten Triboliten- 

reste in dieser Schicht.



3. Unteres Ober-Silur von Zbrza.

Leider bietet diese wichtige von Z euschner entdeckte und ein
gehend beschriebene Localiliit (Z. d. D. GeoL Ges. 1869, S. 569) 
nur undeutliche Aufschlüsse, da alle Terrainsenkungen und selbst die 
Erhöhungen z. Th. von Diluvium und Flugsand überdeckt sind. Ich 
sammelte die hellbräunlich-grauen dünnplattigen Schieferbruchstücke, 
die im Inneren oft schwarz sind, an einzelnen Stellen der Strassen- 
gräben und anderen frisch gegrabenen Vertiefungen auf den angren
zenden Feldern. Vereinzelt fanden sich auch fingerdicke kalkige 
Platten.

Z euschner führt folgende Arten aus diesen Schiefern an:
1. Diplograptus pristis His. 2. Monogr. sagittarius 

Ilis. 3. Mon. Nilssoni B arr.
Nach meinen Bestimmungen sind es folgende Arten:

1. Monograptus priodon Brom.
2. » leptotheca Lap w.
3. Climacograptus scalaris Tüllb.
L Diplograptus sp,
5. Orthocerasl sp.
6. Lituitesl sp.

Die beiden letztgenannten Arten gelangten 1871 durch H ube in 
das Breslauer Museum. Die Exemplare sind völlig zusammen gedrückt 
und gestatten kaum eine generische Bestimmung. Die ltxemplarevon 
Diplograptus fanden sich nur in bestimmten Handstücken ohne die 
übrigen und sind schlecht erhalten. Monogr, priodon fand sich 
namentlich in den kalkigen Platten; die beiden anderen Arten konn
ten nur durch möglichst reichhaltiges Material, durch Vergleich von 
vielen Exemplaren sicher bestimmt werden. Die Beschaffenheit des



Gesteins lässt vermuthen, dass hier nur ein Horizont vorliegt, wenn 
auch nicht alle Arten gleichmässig durch alle Schieferschichten hin
durch gehen. Die Gattungen CUmacogrnptus und Diplograptus 
könnten auf einen untersilurischen Horizont schliessen lassen, die 
beiden anderen Arten aber auf Ober-Silur. Es handelt sich also um 
einen der untersten Horizonte des Ober-Silur und zwar um einen 
Horizont der Rastrites-Schiefer T ü llb e rg ’s (Z. d. D. Geol. Ges. 
1883, S. 236), beziehungsw. der Lobiferus-Schiefer L innarson ’s 
(Geol. Foren. Stockholm. Förhand. 1879, №  50 , В IV. №  8,
S. 253), oder den mittleren Birkhill-shales bei Lapworth (Quart. 
Journ. XXXIV, 1878, S. 321). Ich selbst konnte die Lagerungs- 
verhällnisse nach dem damaligen Zustande der Aufschlüsse nicht con- 
statiren; Z euschner giebt für die Graptolithenschiefer ein Nordfallen 
unter 60° an. Das Liegende dieser Schiefer ist nirgends constatirt, 
ebensowenig ist an Ort und Stelle das Hangende bekannt. Rings ist 
dieses Vorkommen von devonischen Kalken verschiedenen Alters um
geben. Die Schiefer bilden also eine völlig isolirte Durchragung der 
devonischen Kalke. Von keinem anderen Punkte im polnischen Mittel
gebirge sind bisher übereinstimmende Schiefer bekannt geworden.

4. Interrupta-Schiefer.
Mit diesem Namen bezeichne ich die im unteren Gebiete häufig 

Yorkommenden Schiefer, die durch gemeinsame Orthoceren5 Ostra- 
coden, Graptolithen und die bekannte Cardiola interrupta Sow. 
auf das Engste mit einander verknüpft sind. Z euschnerfand sie zuerst 
bei Kleczanow, S iem iradzk i bei Zalesie und Niestachowr, ich wies 
sie bei Bukowka, Moycza, Brzezinski und Ciekoty nach1). Ueberall 
sind es dünnblättrige Thonschiefer von gelblicher oder hellbräunlich
grauer Färbung, die meist in kleinste Stücke zerfallen.

') In diesem Jahre (1894) wurden noch weitere Fimdpunktc bei Moycza, 
Bukowka und am Telegraf nachgewiesen.



a) Kleczanow.

Die von Z euschncr ausführlich beschriebenen Aufschlüsse sind 
seitdem verfallen. S iem iradzk i giebt nach T rejdosiew icz folgende 
Schichtenreihe an: dolomitische Mergel zu unterst, Graptolithen- 
schiefer darüber, auf welchen dann Quarzite folgen. Ich konnte 
die dolomitischen Schichten nirgend mehr auffinden; Quarzit fand ich 
erst weiter nordwärts an der Försterei Kleczanowski Las. Dagegen 
constatirte ich in geringer Entfernung nördlich von der Chaussee am 
Eingänge des Thaies, grau-grünliehe, plattige, etwas kalkige Sand
steine mit Orthoceren.

Z euschner führt aus den Schiefern folgende Arten an: Mono- 
grapsus colonus B a rr., M. bohemicus B a rr ., M. Nilsmii 
B a rr ., M. nuntius B arr., M. priodon B ronn ., Orthoceras 
regulare Sch lo th ., 0. perannulatum? P o r ti .,  0. lineatum 
His. Nach S iem iradzk i hätte T re jdosiew icz  daselbst auch noch 
Biplograptusy sowie in den grünen Sandsteinen Orthis Kielcensis 
F. R. und Streptorhynehus umbraculum aufgefunden. Ich konnte 
trotz eifrigen Suchens nichts Aehnliches finden und möchte deswegen 
einmal diese Angabe überhaupt oder wenigstens diese Bestimmung in 
Zweifel ziehen. Vielleicht liegt auch eine Verwechselung mit Hand
stücken von Moycza vor, da S iem iradzk i angiebt, die Belegstücke 
in der Sammlung von T re jdosiew icz  gesehen zu haben.

Ich fand in Kleczanow:
1. Monograptus bohemicus B arr.
2. t> colonus Barr.
3. » leintwardinensis Hopk.
4. » scanicus T üllb .
5. Genus novum? Retiolitidarum.



6. Crinoid. genus.
7. Cardiola interrupta Sow.
8. Orthoceras angidatum W ahl.
9. » gregarium Sow.

10 . Bolbozoe polonica G ii r .
W . Trigomcaris dubia Glir.

Da man Z euschner’s Angaben als zuverlässig ansehen kann, 
muss man also bei dem allgemeinen Einfallen nach NNO die dolomi
tischen Mergel als das ältere Glied, die kalkigen Grauwacken-Sand
steine als jünger aulfassen.

b) Zalesie.

Mehr bläulich-grüne, dünnblättrige Schiefer mit Graptolithen fand 
ich nach S iem iradzk i an dem kleinen Bache, der von Sadkow süd
wärts nach Zalesie fliesst. Die Schiefer zeigen nach S iem iradzk i 
ein antiklinales Einfallen nach N und S. Von Organismen giebt er an: 
Monograptus nuntius B a r r .,  Qyroceras sp ., Ctenoerims 
pinnatus G oldf., Comlaria und Hyolithes. Ich selbst fand im 
Hangenden der Schiefer dieselben Grau wacken-Sandsteine Wie bei Kle- 
czanow, mit undeutlichen Orthoceren. Die letzteren sind übrigens auch 
in den Schiefern reichlicher und grösser vertreten, als an irgend einer 
der anderen Localitäten mit Interrupta-Schiefer.

Ich fand folgende Arten:
1. Monograptus bohemieus B arr.
2 . » colonus B arr.
3. » scanicus Tüllb.
4. Cardiola interrupta Sow.
5. Bualina sp.
6 . Orthoeeras gregarium Sow.
7. » annulatum Sow.



Ganz übereinstimmende Thonschiefer stehen ostwärts in allen 
Schluchten an, welche in das Plateau südlich von Lagow eingesenkt 
sind und bei den Ortschaften Wola Lagowska und nördlich und süd
lich von Gesice in die Lagonica münden; allerdings habe ich nirgends 
auch nur eine Spur von Gfaptolithen oder anderen Resten gefunden.

Da die Schiefer in den Schluchten allenthalben ziemlich steil nach 
N einfallen, auf dem Rücken des Plateaus aber Quarzit verbreitet 
ist, müsste man annehmen, dass derselbe discordant über die Schich
tenköpfe des Silur ausgebreitet ist.

c) Niestachow.

S iem iradzk i, der dieses Vorkommen zuerst angegeben hat, führt 
nur Cardiola interrupta von dort an. Ich besuchte den Fundort 
1891. Etwa östlich von dem njittleren Theile des Dorfes bilden die 
Felder eine tiefer eingreifende Bucht in dem waldigen Terrain der 
Berge; ein Feldweg führt hier nach Moycza hinüber. In den weichen 
Schiefern sind alle Wege und Wasserrisse tiefer eingeschnitten, als 
es sonst in der Gegend der Fall ist. Die Schiefer fallen hier flach 
südlich ein, oder liegen fast horizontal. Daselbst hatte ich eine reich
lichere paläontologische Ausbeute. Ausser den drei gewöhnlichen 
Graptolithenarten, Cardiola und Orthoceras fand ich hier 5 Ostra- 
codenarten in grossem Individuenreichthum:

Bolbozoe polonica Gür.
Trigonocaris dubia G.
Antitomis bisulcata G.
jEntomis migrat oria G.
Ostrac. genus }

Auf den bewaldeten Höhen ringsum findet man überall Quarzit, 
über dessen Lagerung nichts zu eruiren war.



d u. e) Moycza und Bukowka.

Von diesen beiden Fundpunkten ist schon bei Gelegenheit der 
Besprechung des Bukowka-Sandsteins die Rede gewesen. Den ersten 
fand ich im Jahre 1887 auf, den zweiten beutete ich unter Führung 
des Herrn K ujaw ski 1891 aus. K ontkiew icz hat die Zahl der 
Funde von dort wesentlich bereichert.

In Moycza, wo der Aufschluss nur ganz geringfügig ist, fand ich 
6 Arten, in Bukowka konnten '10 constatirt werden; ausser den 
gewöhnlichen Formen auch zwei Exemplare der problematischen 
Retiolitidengattung, ein Fragment einer Ylasta (?) Chonetes (?) 
minima Sow., Aptychopsis primus B arr, und Chonocotyle 
poloniea G ür. Bei Moycza liegen die Schiefer über Grauwracken und 
fallen südwärts unter den «Quarzit» der Zalasna Gora, bei Bukowka 
liegen sie anscheinend am Bukowka-Sandstein, fallen von diesem 
N-wrärts ab; das Hangende ist nicht bekannt», da dort das Diluvium 
weithin um sich greift.

f u. g) Brzezinki und Ciekoty.

Diese beiden Aufschlüsse sind ebenfalls sehr geringfügig. Der 
erstere liegt nordwestlich von dem Querthale von Machocice (cf. 
Cambrium!) an den östlichsten Häusern von Brzezinki, der andere 
nordöstlich, an den westlichsten Häusern von Ciekoty. In beiden 
Punkten sind es wohl durch Verwitterung gelb gefärbte Thonschiefer. 
Am ersten Punkte fand ich 8 der gewöhnlichen Arten, auch Monoyr. 
Ieintwardinensis, bei Ciekoty nur Monogr. colonus, M. bohemi- 
cus und Aptychopsis primus.

Wie sich dieser Schiefer zu den südlich anstehenden Quarziten 
des Sty Krzyz-Rückens und den cambrischen Schiefern einerseits 
und der nördlich anstehenden Zone des Spiriferensandsteins anderer
seits verhält, ist vor der Hand nicht zu ermitteln.



Die bisher constatirten Faunen der verschiedenen Fundpunhte 
sind aus folgender Tabelle ersichtlich.

Uebcrsichtstabelle der Arten aus den Interrupta-Schiefern Polens.

Es ist dies eine Fauna, wie sie durchaus für die Graptolithen- 
schiefer mit Momgr. colonus und Cardiola interrupta z. B. in 
Schonen bezeichnend ist. T ü llb e rg  bezeichnet ihr Alter als das der 
Ludlow shales (Z. D. Geol. Ges. 1883, S. 250 ff.).
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I .  M onograptus bohemicus B a r r . H - H - -H H -H -H

2 .  „ colonus B a r r .  . H H - -H -H H - -H -H

3. „ lein tw ardinensis  H p l c . H - — — — H —

4 .  „ scanicus  T ü  1 1 b . -H -H H - — - H —H —

5 .  B ctio litid a ru m  genus novum -H — ___ — -H — —

6 .  C rinoid. g e n u s .......................................... -H — — - H — — : —

7. Chonetes (?) m in im a  S o w .  . . — — H - — -H —
i-

8 .  G ardiola in terru p ta  S o w .  . . H - -H H — -H -H - H

9 .  V lasta  ? sp ......................................................... — — — — -H — —

1 0 .  D u a lin a  sp ........................................................ — -H — — — — —

1 1 .  Orthoceras angulatum  W a h l .  . -H — H -H -H
i ~

1 2 .  „ annulatum  S o w .  . — H - __ — — _ —

1 3 .  „ gregarium  S o w . H - — и — —
1 4 .  A ptych opsis  p rim u s  B a r r .  . . — — - - — H - — H -

1 5 .  Bolbozoe pölonica  G ü r .  . . . -H H - -H — H - —

1 6 .  Trigonocaris du bia  G ü r .  . . H - H H -H -H — —

1 7 .  A n tito m is  b isu lca ta  G ü r .  . . — ■— -H — — - —

1 8 .  E n tom is m igra toria  G ü r .  . . — — H — — — — -

1 9 .  Ostracod. g e n u s .......................................... — — H - — —

2 0 .  Chonocotyle polonica, G ü r .  . . — — — — —H
!



5. Beyrichien-Grauwacke von Niewachlow.

Dieses Vorkommen wurde von Hube entdeckt und von F. Roe- 
mer kurz besprochen (Jahresb. d. Schles. Ges. 1871). Ich habe 
die Localität mehrfach besucht. Anstehendes Gestein ist kaum vor
handen; nur massenhaft ausgewitterte, meist faustgrosse Grauwacken
bruchstücke liegen auf den Feldern zwischen der Chaussee Kielce—  
Niewachlow und dem nördlich hiervon befindlichen Waldrande 
umher. Längs dieses Waldrandes führt ein schmaler Weg 
nach NW, also etwa parallel mit der Chaussee. In dieser 
Richtung stossen die Felder vor dem Rücken eines westlich ge
richteten Ausläufers des Berges an haideartiges Terrain, wrohl ehe
maligen Waldboden. Hier an dieser Grenzlinie- fanden sich die 
meisten organischen Reste in den Grauwacken. Dasselbe Gestein, 
wenngleich ohne Versteinerungen, fand ich auch noch südlich des 
Dorfes Niewachlowr bis zu der daselbst südöstlich verlaufenden flachen 
Thalsenke. Im Walde ostwärts konnte ich die Grauwacke nicht nach- 
w'eisen, wohl aber am SO-fusse der Erhebung bei dem dort am Wal
desrande isolirt gelegenen Bauerngehöfte (Piaski), wo Grauw'acken 
mit Schiefern anstehen und fast saiger einfallend westöstlich streichen. 
Auch auf den benachbarten Feldern fand ich Bruchstücke mit Bey- 
richia. Dasselbe Gestein fand ich endlich an der Westecke der Er
hebung von Szydlowek bei den der Chaussee zunächst gelegenen 
Häusern auf der Ostseite derselben. An dem Hauptfundpunkte grenzt 
die Grauwracke anscheinend unmittelbar an die weissen, mehligen, 
als unterdevonisch angesehenen Quarzite, die unter 45° nach N ein
fallen. Gerade diese Gegend aber ist von so vielen Verwerfungen 
durchsetzt, dass ich die conforme Ueberlagerung der Grauwacken 
durch die Quarzite nicht so ohne Weiteresannehmenzu dürfen glaubte.



Verfolgt man nämlich den Waldrand südwärts —  derselbe schneidet 
das Streichen spiesseckig —  so trifft man einen westöstlich sich er
streckenden Streifen Dolomit, noch weiterhin, in der Nähe der Wald
ecke wieder Thonschiefer, durchaus vom Habitus der Interrupta- 
Schiefer. Auch am Westende des Grauwackengebietes bei Szydlowek 
treten auf einem Terrain von wenigen 100 Schritten einmal die 
weissen Quarzite, dann Cypridinenschiefer, Stinkkalke mit Korallen 
(Unter-Stringoc.) und endlich jene Schieferthone aus dem Chaussee
graben von Szydlowek mit einer kleinen Pleurotamarien- und einer 
Nucala-Art neben einander auf, deren Alter nicht ermittelt werden 
konnte.

R oem er führt aus dieser Grauwacke « Atrypa reticularis und 
verschiedene nicht näher bestimmbare Arten von Leptaena, Spi- 
rifer und Rhynchonella» und eine «Art von Beyrichia  ̂ an; er 
hält das Gestein für unterdevonisch; die allerdings meist silurische 
Gattung Beyrichia käme auch in der unterdevonischen rheinischen 
Grauwacke vor, wäre also kein Hinderungsgrund für diese Auffas
sung. Nun stimmen aber, soweit bei der mangelhaften Erhaltung ein 
Vergleich möglich ist, die Beyrichien von Niewachlow mit den balti
schen Arten des Ober-Silurs überein, nicht aber mit der rheinischen 
aus dem Unterdevon.

S iem iradzk i zählt den Horizont von Niewachlow, lediglich auf 
die Angabe von dem Beyrichien-Vorkommen sich stützend, als wahr
scheinlich siluriseh auf. Ich bestimmte in den von Hube gefundenen 
Handstücken und in dem selbstgefundenen Material folgende Arten:

1. TeniaculUes ornatus Sow.
2. Cornulites cf. serpularium Schlo t!).
3. Chonetes cf. eingulatam L in d str.
4. Strophodonta aff. filosae Sow.
5. » ornatella S a lte r.
6. Spirifer elevatus Dahn.
7. Atrypa reticularis L,



8. Rhpichomlla nucula Sow.
9. » cf. Wilsoni Sow.

10. Leperditia phaseolus'1 His.
11. Beyrichia Kloedeni M5C oy.
12. » cf. Buchianam R. J.
13. *> cf. Salterianam R. J.
1 4 . Kloedenia cf. Wilkensianam R. J.
15. Bollia sp.

Die Erhaltung der Versteinerungen ist ungünstig, indem der 
ursprünglich von der Schalensubstanz eingenommene Raum von Eisen
ocker erfüllt ist, der nun die Abdrücke und Steinkerne dieser kleinen 
Arten überkrustet. Die ganze Vergesellschaftung der Arten weist 
aber unwiderleglich auf gewisse Vorkommnisse des nordischen Bey- 
richienkalkes; die Arten werden höchst wahrscheinlich-identisch sein. 
Im Allgemeinen sind es verbreitete Wenlock- und Ludlow-Formen, 
die, so weit ich die Sache augenblicklich übersehen kann, zu einer 
specielleren Altersbestimmung sich wenig eignen. Bemerkenswerth 
ist, dass Beyrichia tuberciilata nicht zu constatiren war.

Wie schon angeführt, eignen sich auch die Lagerungsverhältnisse 
nicht zu einer einwandsfreien Altersbestimmung. Nimmt man die 
Schiefer am Waldesrande für Interrupta-Schiefer, die Lagerungs
verhältnisse als ungestört an, so würde die Beyrichien-Grauwacke als 
jüngster obersilurischer Horizont über Interrupta-Schiefer, unter 
unterdevonischem Quarzit anzusehen sein1). Andererseits ergiebt sich 
für das Profd von Moycza: Bukowka-Sandstein— Grauwacke (ohne 
Versteinerungen) —  Interrupta-Schiefer —  Unterdevon, falls alle 
Schichten sich in normaler Ueberlagerung befinden.

Man kann also vor der Hand beiden Profilen keine Beweiskraft 
beimessen. Dieselbe Fauna fand ich in einem sehr interessanten 
Gestein an dem Ufer des Pokrziwianka-Baches an der neuen Mühle

J) Neuere bei Niestachow gemachte Beobachtungen erweisen diese Auffas
sung als durchaus richtig.



von D$browa, 3 km. SSO von Bodzentyn. Hier stehen dünnblättrige 
Thonschiefer an3 in denen ich vergeblich nach Graptolithen suchte. 
In dem Schiefer treten wenige Zoll starke Zwischenlagen eines mür
ben grünlich-grauen Gesteins auf, das erfüllt ist von regellos einge
streuten, mehrere mm. grossen gebräunten Glimmerbtättchen und 
eckige Quarzfragmente und weisse kleine Flecke, wie von kaolinisirten 
Feldspathen herrührend, erkennen lässt. Letztere lassen unter dem 
Mikroskop, z. Th. noch deutliche Zwillingslamellen nachweisen, 
meist sind sie in feinkörnigen Quarz umgewandelt. Der Quarz 
tritt sonst in kleinen unregelmässig-eckigen Körnern und selte
ner in grösseren Krystallfragmenten auf. Es ist kein Zweifel, dass 
es ein lockerer Quarzporphyrtulf mit reichlichen rein klastischen Be
standteilen ist. Ich fand in diesem Gestein eben noch erkennbare 
Beste von

Atrypa reticularis
Spirifer elevatus

und derselben Chönetes-kvX wie bei Niewachlow, sowie von ver
schiedenen Fischknochen.

Auch dieses Vorkommen ist isolirt, rings von Diluvium umgeben. 
Die Schiefer fallen südwärts ein. Nach dem Hangenden zu trifft man 
in 3 km. Entfernung den Sty Krzyz-Quarzit, nach NNO, also im 
Liegenden, in 2 km. Abstand den Spiriferen-Sandstein der Mieyska 
Gora, der allerdings grade hier quer abgebrochen erscheint. Also 
auch an dieser Oertlichkeit geben die Lagerungsverhältnisse keinen 
Aufschluss über das speciellere Alter der Schichten.

Die Beziehungen dieser Grauwacke zu den Interrupta-Schiefern 
sind aus den Lagerungsverhältnissen eben so wenig mit Sicherheit 
zu crschliessen. Im Pokrziwiankathale treten die ersteren im unge
fähren Streichen der Graptolithen-Schiefer von Brzezinki und Cie- 
koty auf, sie werden also dem Alter nach wenig von diesen 
verschieden sein.



In Schonen *) stellen die Interrupia-Schiefer eine langandauernde 
Bildung dar, die in ihrem oberen Theile einer ganzen Reihe hete- 
roper Bildungen gleichaltrig ist.

Die nordischen Beyrichienkalke hält man für ein Aequivalent des 
Upper Ludlow2) ; da auch an der Pokrziwianka sich Fischreste gefun
den haben, welche fiir die jüngsten silurischen Ablagerungen im 
Balticum so bezeichnend sind, so stehe ich nicht an, auch die Bey- 
richiengrauwacken von Niewachlow für jünger als die Graptolithen- 
schiefer und als Repräsentanten des Upper Ludlow zu erklären.

6. Andere Grauwacken-Vorkommnisse,

a) Versteinerungsleer.

Gesteine, die denjenigen von Niewachlow ähnlich sind, treten 
im Gebiete mehrfach auf. Organische Reste sind in denselben bisher 
nur wenig gefunden worden. Wie wenig die Gesteinsbeschaffenheil 
an sich für die Altersbestimmung genügt, istz . B. daraus ersichtlich, 
dass am Südabhange des Moyczaberges derartige Grauwacken sicher 
das Liegende der Interrupta-Schiefer bilden. Auch die Zwischenlagen 
in diesen Schiefern selbst sind petrographisch sehr ähnlich. Der Mehr
zahl nach mögen'sie dem Ober-Silur angehören, es sei jedoch hier 
daran erinnert, dass z. B. die Zwischenlagen in den cambrischen 
Schiefern von Machocice ein ähnliches Gestein enthalten und dass bei 
Lagow im Unterdevon Schichten auftreten, die bei oberflächlicher 
Untersuchung ebenfalls mit jenen «Grauwacken» verwechselt werden 
können. Derartige möglicherweise obersilurische Grauwacken ohne 
organische Reste fand ich an folgenden Punkten: Am Kirchberge

T f l l lb erg. Zeitschr. d. D. Geol. Ges. 1883. S. 259.
2) J a e k e l. Zeitsclir. d. D. Geol. Ges. 1889. S. 653 ff. und D aracs; Sitzbr. 

d. K. Pr. Akad. d. Wiss. Berlin 1890, 30. October.
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des Dorfes BieJiny und ebendort an dem tief einschneidenden Quer- 
IhaIe4) . Auf den Feldern zwischen Ch^ciny und den Bergen ven Ze- 
liowa (S iem irad zk i: Silur). An der Strasse von der Mühle Masnoj 
NNO von Moyczaj nach Niestachowj bei Slupia stara (S iem iradzk i) 
und bei Szeglo (S iem iradzk i). In der Gegend von Opatowj Klimon- 
tow, Iwaniska kommen ähnliche Gesteine häufiger vor, oft in der Nach
barschaft problematischer Quarzite und Thonschiefer, deren Alter vor 
der Hand nicht zu bestimmen ist.

b) Grauwacke von Kielce-Karczöwka.

Nördlich des Weges von Kielce nach Karczöwka, auf den flachen 
Terrainwellen vor Karczöwka sind allenthalben auf den Feldern 
Bruchstücke einer sehr festen harten quarzreichen Grauwacke zer
streut, welche zahlreiche meist sehr stark verzerrte Individuen eines 
Zwreischalers enthält. Die Bestimmung des letzteren ist bei der 
schlechten Erhaltung unthunlich; augenscheinlich waren es dünn
schalige Thiere von einer gewissen habituellen Aehnlichkeit mit 
Posidonia venusta. Die Schalen sind aber stets länger, niedriger, 
was nicht auf Verzerrung allein zurück zu führen ist. Andere Beste 
sind selten. Ich fand Crinoidenstiele und zarte conodontenartige 
Stacheln. Von den Grauwacken von Niewachlow-Piaski ist dieses 
Vorkommen nur durch die Thalniederungen getrennt, so dass die
selben möglicherweise als ein zusammenhängender Complex anzu^ 
sehen sind. Dasselbe Gestein steht übrigens auch in Kielce selbst an 
und zwar im Garten des Gouverneurs und im hintern Theile des daran 
anstossenden Hofes eines militärischen Arsenals. Bezeichnend ist, dass 
hier, wo die Grauwracken an die oberdevonischen Kalke und Mergel 
herantreten, eine starke Quelle hervorbricht. Die Altersbestimmung 
dieser Schichten muss also unterbleiben bis bezeichnendere paläonto- 
logische Funde gemacht werden.

1J Hier Pflanzenreste, welche ausser einer dichotomen Gabelung nichts er
kennen lassen.



c) Grauwackenschiefer von Brzeziny.

K ontk iew icz brachte aus den Eisenerzgruben nördlich von dem 
östlichen Theile von Brzeziny zahlreiche Handstücke eines mürben, 
undeutlich-schieferigen Gesteins mit, das durch grössere Braun
eisenflecke und kleine grüne (Glauconit) Körner fast buntscheckig 
erscheint. Quarzkörnchen sind in demselben nur vereinzelt zerstreut. 
Diese Handstücke sind nun angefüllt von Fragmenten und zerdrückten 
Schalen einer oder vielleicht einiger Lingulidenarten, deren Bestim
mung mir bislang nicht möglich war, da die Erhaltung zu ungünstig 
ist. Abgesehen von der mechanischen Zertrümmerung ist auch die 
Schalensubstanz verschiedenartig umgewandelt. Nur so viel liess sich 
constatiren, dass gewisse rundliche (wohl kleinere) Klappen ein sehr 
ausgesprochenes leistenartiges Medianseptum haben und dass die 
Aussenseite fein aber ausgeprägt concentrisch blättrig ist. Andere 
Reste sind wohl angedeutet aber nicht entfernt bestimmbar. Weder 
Lagerungsverhältnisse noch Versteinerungen bieten hier einen Anhalt 
für die Altersbestimmung. Nach den Linguliden zu schliessen können 
diese Schiefer selbst untersilurisch sein 1J.

7. IInterdevonische Gesteine und Aufschlüsse.

Da im polnischen Unterdevon sehr feste quarzige Sandsteine an
scheinend vorherrschen und diese selten felsenbildend auftreten, 
sondern mehr zur Bildung von wasserreichen flachen Rücken oder 
Plateaus, die meist mit Wald bestanden sind, Veranlassung gaben, 
und da die überaus reiche Schotterstreuung dieser Quarzite im Aus
gehenden alle übrigen etwa zwischengelagerten oder angrenzenden 
Gesteine von weniger fester Consistenz überdeckt, so ist gerade die

’) Diese Annahme wurde durch diesjährige (1894) Beobachtungen bestätigt.



Untersuchung dieser Horizonte ungemein erschwert; dazu kommt 
noch, dass organische Reste bisher nur an einzelnen wenigen Punkten 
gefunden worden sind.

Von den drei Horizonten, die Fr. Roem er für unterdevonisch 
hielt, stellte sich der Bukowka-Sandslein als untersiIurisch, die 
Niewachlow-Grauwacke als- obersilurisch heraus und nur der proble
matische Quarzit des Sty Krzvz-Höhenzuges gilt bislang für unter
devonisch.

Z eu sch n er deutete wenigstens das unterdevonische Alter der im 
Liegenden des mitteldevonischen Profils von Grzegorzo wice—Sagaie— 
Skafy auftretenden Quarzite an. M ichalski gab zuerst das Vor
kommen von Spirifer paradoxus Sch lo th . und Sp. cultri- 
jugatus F. Roem ., sowie einer den Sp. medialis Hall sehr 
nahe stehenden Art aus den Hügeln nördlich..von Dombrowa an. 
Ich habe diesen Spiriferensandstein ausschliesslich in der nördlichsten 
Höhenreihe des Gebirges, in derjenigen, welche der Lysa Gora —  
wie ich den ganzen Sty Krzyz-Zug hier bezeichnen will —: nordwärts 
vorgelagert ist, aufgefunden.

a) Spiriferensandstein von der Wisniowka und der Miejska Göra.

An den Südabhängen der bewaldeten Wisniowka Gora nord
östlich von Kajetanow, nordwestlich von Brzezinki fanden sich 
mehrfach Versteinerungen enthaltende Blöcke; ein leichteres Suchen 
gestatten die niedrigen Steinmauern, welche die Dorfbewohner zur 
Abgrenzung der Felder und des sumpfigen Wiesenterrains am Südfusse 
des Berges aufgebaut haben; ich trage kein Bedenken diese Vor
kommnisse ebenfalls auf die Wisniowka Gora zurück zu führen, da 
sie in jeder Beziehung mit den auf dem Berge gesammelten Stücken 
übereinstimmen. Streichen und Fallen konnte nicht beobachtet 
werden.



Die Miejska Gora ist eine ebenfalls bewaldete Höhe südlich Bod- 
zentyn, liegt also dem Streichen nach genau in der Fortsetzung der 
Wisniowka Göra. In der Mitte des Nordhanges sind in einem kleinen 
zu Bodzentyn gehörigen Steinbruche grobkörnige, ziemlich mürbe 
Sandsteine aufgeschlossen, welche steil nach N einfallen. Hier fand 
ich einige sehr undeutliche Beste, und nur Crinoidenstiele waren 
einigermassen erkennbar.

Beichlichere Versteinerungen kommen in dem mehr plattigen 
festeren quarzigen Sandstein vor, der auf der Höhe des Berges und 
an seinem NW-Abhange in zahlreichen Stücken ausgewittert ist. Am 
SW-Fusse findet sich auch ein kleiner Aufschluss, der NNO-Einfallen 
zeigt. Während das versteinerungsreiche Gestein an der Wisniowka 
meist hellfarben, gelblich ist, fanden sich an der Miejska ausschliess
lich dunklere —  bräunlich oder bläulich gefärbte Plattensandsteine. 
Ich stattete beiden Localitäten nur je einen verhältnissmässig kurzen 
Besuch ab und konnte unter meinen Funden folgende Arten con- 
statiren.



Uebersiclit der im polnischen7Spiriferensandstein gef undenen
Arten.

‘ Miejsk a. Wisniowka
Gora.

I. A u l o p o r a  r e p e n s ............................................. -h _

2. C r in o id .  g e n u s  .............................................. —
3. - - .............................................. —
4. T e n la c u l i l e s  S c h l o l h e i m i  K oken . . . -f- -H
5. » S a n d b e r g e r i  Gürich . . . — H-
6. S p i r i l l o p o r a  a n g u i l l u l a  Giir........................ H— —

7. C h o n e les  s u b q u a d r a l a  F. A. R ..................... -H -H
8. » . p le b e j a  Schnur.............................. — -H
9. >■ s a r c i n u l a l a  S ch lo th .  . . . ' -H H-

10. S lr e p lo r h y n c h u s  u m b r a c u lu m  S ch lo th .? .
11. O r lh i s  o r b i c u l a r i s  Y ern eu il  (cf. Kayser,

H- -H

Aelt. Fauna d. Harz. rJ . 28, Fig. 11—13) — H-
12. S p i r i f e r  a u r i c u l a l u s  Sa<ndberg . . . . -H -H
13. - m a c r o p le r u s  G o l d f . .................... — H~
14. - c a r in a tu s  Schnur. . . . . . . —

15. » s u b c u s p i d a l u s  var. a l a l a  Kays. . — H-

16. - l a e v i c o s la  Y al.................................. — H-
17. R h y n c h o n e l la  d a l e y d e n s i s  F. R................... — H-
18. A v i c u l a  co n c e n tr ic a  F. A. R......................... H - —

19. P le r in e a  a f f .  c o s ta ta e  G o l d f . ..................... -4- _

20. » cf. c o s l u l a l a m  F. A. R. . . . — H -

21. » cf. v e n tr ic o s a m  Goldf. . . . . - H —

22. P l e u r o t o m a r i a  c r e n a lo s l r ia la  Sandb. . . - H —

23. B e l l e r o p h o n  cf. b isu lc a tu m  F. A. R. .  . H-

24. S a l p i n g o s l o m a  sp............................................. — H-

25. O r lh o c e r a s  sp. sp............................................. — - H

26. C r y p h a e u s  la c in ia lu s  F. R........................... H - —



Die beiden Fundorten gemeinschaftlichen Arten sind: Tentacu- 
Utes Schlotheimi, Chonetes subquadrata und Ch. sarcinulata, 
Spirifer auriculatus, Bellerophon cf. bisulcatum\ in dem 
westlichen Fundorte finden sich mehr Brachiopoden, besonders Spi- 
riferen, und im Osten mehr Zweischaler. Jedenfalls reichen die oben 
genannten Arten aus, um die Gleichaltrigkeit der beiden Vorkomm
nisse zu erweisen; höchst wahrscheinlich wird bei längerem Suchen 
sich die Zahl der gemeinschaftlichen Arten wesentlich vermehren. 
Gleichzeitig geht aus der Liste mit Bestimmtheit hervor, dass dieser 
Horizont der Oberen Coblenzstufe, im Sinne von K ayser und 
F re c h ')  angehört.

Aus den das Streichen ostwärts fortsetzenden Quarzitvorkomm
nissen sind bisher nur von denjenigen zwischen Zwola und Szczeglo 
durch Z euschner Versteinerungen bekannt geworden (Chonetes 
Hardrensis und Tentaculites scalaris), welche vermuthen lassen, 
dass es sich hier um ähnliche Gesteine desselben Horizontes handelt; 
freilich darf man, ohne erneute Untersuchung, nicht ausser Acht Iasj 
sen, dass diese älteren Autoren Chonetes striatella und Tentacu- 
lites ornatus aus einem Gestein von dem Alter der Grauwacken 
von Niewachlow mit derselben obigen Bezeichnung hätten belegen 
können.

Spiriferen werden von S iem iradzk i noch mehrfach aus den 
Sandsteinen citirt. So beruft er sich2) auf K o sin sk i’s Fund von Spi- 
rifer laevicosta auf der Lysa Göra; schon M icbalski hat betont, 
dass es ein frommer Wunsch bleiben wird in diesen Quarziten Aehn- 
liches zu finden. An Gelegenheit zum Suchen fehlt es nicht, da die 
Quarzitbruchstücke allenthalben massenhaft ausgewittert umherliegen 
und an dem jetzt zu einem Gefängniss umgew'andelten Kloster 
Sty Krzyz als Baumaterial aufgehäuft sind. Ich habe trotz des * *)

1J Zoitschr. d. D. Geol. Ges. 1889, S. 207.
*) Jahrb. d. К. K. Geol. R. A. 1886, S. 674.



eifrigsten Suchens nirgends eine Spur von Versteinerungen darin 
gesehen.

Aber auch aus dein Quarzitzuge südlich der Lysa Gora führt 
S iem iradzk i von Bieliny die etwas problematischen Bestimmungen: 
Leptaena deltoidea und Spirifer ostiolatns ? an, wonach 
dieselben eventuell auch dem Spiriferensandstein zuzurechnen sind. 
Ich fand daselbst nur unbestimmbare Fragmente, dagegen ostwärts 
bei Nova Huta deutliche Beste ganz anderer Art, nämlich Placo- 
dermen, die mich veranlassen diesen Quarzitzug einer gesonderten 
Betrachtung zu unterziehen.

b) Placodermensandsteine.

Der Sty Krzyz-Zug hängt durch einen von seinem Ostende süd
wärts gerichteten Querriegel mit einer südlicheren Höhenreihe zu
sammen, die westwärts immer niedriger wird und stärkere Einschnitte 
zeigt.' Durch das Thal von Nova Huta, durchströmt von einem Quell
fluss der Nida, Nidzianka, wird dieselbe von dem Hauptzuge getrennt. 
Am Querriegel ist alles bewaldet, von jüngeren Ablagerungen über
deckt und zugleich von Quarzit überschottert. Erst an dem Westende 
des Hügelzuges zwischen Nova Huta und Bieliny sind kleinere Auf
schlüsse vorhanden; der grösste liegt in dem Querdurchbruch der 
Nidzianka neben der Kirche von Bieliny.

Hier, wie auch bei Nova Huta konnte mehrfach ein südliches 
Einfallen beobachtet werden. Das Liegende der Quarzite bilden am 
Querdurchbruche der Nidzianka grünlich bräunliche Schiefer mit 
einigen festeren Grauwackenbänken; von organischen Resten konnte 
ausser undeutlichen zerfaserten Pflanzentheilen nichts wahrgenommen 
werden. Hier zeigen diese unteren Schichten ein sehr flaches südliches 
Einfallen; an der Dorfstrasse von Bieliny fallen sie steil nach N. Die 
quarzigen Sandsteine auf der Höhe über den Schiefernsindin starken



Bänken abgesondert, deren Zerklüftung die Beobachtung des Ein- 
fallens erschwert. Das Korn der Sandsteine ist vorherrschend gleich- 
massig und wenig grob; an einzelnen Punkten, bei Bieliny, fanden 
sich auch grobkörnigere Partien, wo die Quarzkörner erbsen- bis 
nussgross sind. Hier zeigten auch einige Blöcke Spuren von Ver
steinerungen, kleine eckige gestreifte Fragmente, deren Natur nicht 
zu entziffern war, aber auchrSpuren yonitrachiopoden; offenbar war 
alles stark zertrümmert. Etwas ostwärts, auf Nova Huta zu fand ich 
1887 an dem N-Abhange der Höhen einzelne Blöcke voll eckiger 
Hohlräume, die von Fragmenten von Placodermenknochenplatten her- 
riihren. Alle Knochensubstanz ist entfernt, mitunter sind feine Ca- 
nälchen derselben in Form von Brauneisenausfüllungen erhalten. Die 
Art der fragmentarischen Erhaltung, die dichte Aufeinanderpackung 
verschiedenartigster Formen: verschiedene unbestimmte Schuppen, 
PsöM ^ös/ews-Schutzplatten, Reste von Coccosteus, Heterostius, 
Bothriolepis erinnern durchaus an die analogen Vorkommnisse von 
Sjass, welche durch T rau tscho ld  in das Breslauer Museum ge
langt sind.

Noch zahlreichere Reste fand ich 1881 auf der Höhe hinter dem 
Gutshofe von Nova Huta. Leider gelang es nicht einigermassen voll
ständigere Exemplare heraus zu schlagen, alle Knochen sind zer
trümmert zur Ablagerung gelangt.

Uebrigens hat auch M ichalsk i, wie er mir persönlich mittheilte, 
in dem Quarzitgebiete unmittelbar südlich von Lagow Placodermen- 
reste gefunden. Aehnliche aber nicht sicher bestimmte Knochenplatten 
in Form von Abdrücken fand ich bei dem Uebergang aus dem Mittel
devon in das Unterdevon, an dem Wege, der von der Mühle von Alt- 
Maslowice nach Süden führt, in einem etwas mehr bräunlichen glim
merreichen Sandstein. Hier sind die Lagerungsverhältnisse einfach, 
indem die Sandsteine unter die nördlich aufgelagerten mitteldevoni
schen Schichten einfallen. Wir dürfen demnach die Placodermen- 
sandsteine von Nova Huta als gleichaltrig mit denen von Lagow und



zwar als den obersten Horizont des Unterdevon in unserem Gebiete 
ansehen.

Welcher Art das Verhältniss zwischen Placodermen- und Spiri- 
ferensandstein ist, lässt sich vor der Hand bei der räumlichen Tren
nung der Vorkommnisse nicht angeben. Sollten sich S ie m ira d z k i’s 
Angaben von Spiriferenfunden bei Bieliny bewahrheiten, so würden 
sie als verschiedene Facies desselben Horizontes aufzufassen sein, 
da ja auch der Spiriferensandstein eine sehr hohe Stellung in der 
unterdevonischen Schichtenreihe einnimmt.

c) Sty Krzyz-Quarzit.

Von dem anscheinend völligen Fehlen von Versteinerungen in 
diesem Gestein ist schon oben die Rede gewesen. Nur an wenigen 
Punkten des Hauptzuges Hess sich Streichen und Einfallen beobachten; 
letzteres ist unter verschiedenen Winkeln (40— 60°) nach N und 
NNO gerichtet. Im Nidaquerdurchbruche bei M^chocice scheinen die 
Bänke des Gesteins discordant über den dortigen cambrischen Schie
fern zu liegen, eine directe Betrachtung der Ueberlagerung ist aller
dings nicht möglich. Das Gestein ist ungemein fest und hart; meist 
ziemlich gleichmässig körnig, enthält es mehrfach, wie auch der 
Placodermensandstein conglomeratische Partien und häufiger flache 
Hohlräume, die von Thonschiefersubstanz ausgefüllt sind. Aehnliche 
Einschlüsse kommen auch im PIacodermensandslein vor und sind über
haupt in den Quarziten des Gebietes sehr verbreitet. Gegen O scheint 
der Hauptzug der Lysa Gora eine etwas gegen S verschobene Fort
setzung zu finden in dem Höhenzuge der Gora Zombkowa, G. Wi- 
toslawska und G. Wesolöwka, den ich nicht besucht habe; dagegen 
kenne ich den petrographisch ähnlichen Quarzit von Marcinkowice, 
der noch weiter in der östlichen Fortsetzung des Streichens liegt. 
Hier fand iph besonders auffällig zahlreiche unregelmässige Wülste



etc. auf den Schichtflächen des stellenweise mehr schieferigen Ge
steins, wie ich sie an sehr vielen Stellen des Gebietes beobachten 
konnte. Ich bezweifle indess zunächst die Möglichkeit, an den Vor
kommen von diesen Wülsten, sowie von den Schiefereinschlüssen 
(resp. Thongallen) einen bestimmten Horizont wiedererkennen zu 
können. In der westlichen Fortsetzung des Hauptzuges tritt eine 
Verbreiterung der Quarzitregion ein. Nördlich von Kielce finden 
wir bei Szydlowek, Dabrowa und MasIow drei parallele Quarzit
höhenrücken, die anscheinend sämmtlich aus demselben Quarzit 
bestehen.

Bei Dqbrowa fand ich an einzelnen Blöcken Hohlräume ausge
wittert, die, völlig gerundet, denen ähnlich sind, welche gewisse 
Seeigelarten an felsigen Küslen sich einbohren. Dieselben verdanken 
aber in diesem Falle zollgrossen kugelrunden Concretionen ihre Ent
stehung ; letztere bestehen aus concentrischen Schalen von lockerer 
und fester Quarzitsubstanz, die in gleichem Masse mehr oder weniger 
von Eisenoxyd braun gefärbt sind.

Die westlichste Fortsetzung dieser Quarzite sind: die Höhe nord
östlich Niewachlow und am Kirchberge von Miedziana Göra. Siem i- 
rad zk i giebt auch noch den Hügel von Chelmce an. Sowohl bei Nie- 
wachlow, wie in Miedziana Göra fallen die Quarzite N-wärls ein. 
Am Fusse des letztgenannten Kirchberges fand ich hellgräulich-grüne, 
unebenflächige Grauwackenschiefer, die wohl als das Liegende des 
Quarzites aufzufassen sind. Genau in der Fortsetzung des Hauptzuges 
der Lysa Göra befinden sich die Eisenbahneinschnitte zwischen Kielce 
und Tumlin1). In dem nördlichen Einschnitt, kurz vor Tumlin, 
stehen grob-schiefrige, dünnblättrige Quarzitschiefer an; dieselben 
sind weiss, öfter auch röthlich, vielfach mit Wülsten und Höhlungen 
versehen und fallen unter 30 — 40° nach NO ein.

') Diese Strecke ist auf S i e m i r a d z k i ’s Karten ganz falsch eingezeichnet.



In dem südlicheren Einschnitt stehen VV bis WSW einfallende 
oft gestörte, meist nur wenige Zoll mächtige Quarzitlager an, welche 
häufig dünnbänkige milde ThonschieferzwischenIagen führen. Von 
Versteinerungen fand sich nirgends eine Spur.

Ich möchte diese Gesteine für schiefrige Partien des Quarzit- 
complexes ansehen, die an anderen Stellen an der Oberfläche wegen 
der Schotterslreuung der vorherrschenden Quarzite nicht zur Geltung 
kommen.

Sehr ähnliche Quarzite wie diejenigen von Dabrowa etc. fand ich 
z. B. auch an der ZaIasna Gora im Hangenden derInterrupta-Schiefer 
bei Moycza. Wie in einem kleinen Bruche an der Mühle am Ost- 
abhange des Berges zu ersehen ist, fallen auch die Schichten dieses 
Quarzites wie die unterlagernden Schiefer südwärts ein. Sowohl an 
der Gora ZaIasna wie westwärts am SO-fusse der Dyminyberge findet 
man die eigentümlichen Wülste auf den Schichtflächen des Gesteins. 
Man darf wohl annehmen, dass die Dyminyberge und deren west
lichste Fortsetzung aus Quarziten gleichen Alters bestehen. S iem i- 
rad zk i zeichnet allerdings den Schieferabhang an dem Querdurch
bruche des Bobrzekflusses am SIowik als silurisch ein. So lange man 
keine Versteinerungen kennt, oder die Lagerungsverhältnisse nicht 
mit einiger Sicherheit zu ersehen sind, muss das Alter dieser Schiefer 
noch unbestimmt bleiben. S iem iradzk i hat auch die Höhe an der 
östlichen Thalseite, die aus Quarzit besteht, als silurisch bezeichnet, 
weil dieselbe wahrscheinlich der von Pusch erwähnte Galgenberg 
wäre, von welchem Pusch nach der Annahme von S ie m ira d z k i ') 
silurische Versteinerungen anführt. Nun sind aber diese Versteine
rungen so problematisch (Ammonites, ConilUes, Lituites), dass 
darauf wenig zu geben ist, dann stammen dieselben doch zweifelsohne 
aus kalkigen Gesteinen, wie Pusch ja auf derselben Seite (Geol. Pol. l

l) Jahrb. d. К. K. Geol. R. A. 1837, S. 252.



I. S. 131) angiebt. Aus alle dem ist ersichtlich, wie wenig Siem i- 
r a d z k i’s Annahme von der Lage des «Galgenberges» und die 
Altersbestimmung des Berges östlich von Slowik als sibirisch 
begründet ist.

Die Höhenreihen, welche von Niestachow aus sich über DaIeszyce 
bis südlich Lagow erstrecken, bestehen aus anscheinend ebenfalls ver
steinerungsleerem Quarzit; nur die hängendsten Partien im Liegenden 
des Mitteldevon von Lagow, sind, wie bereits angegeben, als Placo- 
dermensandstein anzusehen.

Die Beziehungen dieser verschiedenen Horizonte quarzitischen 
Sandsleins zu einander sind noch nicht mit Sicherheit klar gestellt. 
Sicher ist nur, dass gewisse Vorkommnisse das Hangende des oberen 
Obersilur bilden, andere das Liegende des Mitteldevon darstellen. 
Man darf deshalb mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen, dass in 
unserem Gebiete das gesammte Unterdevon durch eine quarzitische 
Schichtenreihe, vielleicht mit stellenweise erheblichen Schiefer- 
zwischenlagen, dargcstellt wird, deren unterstes Glied der verstei
nerungsleere Sty Krzyz-Quarzit ist, und deren oberstes Glied der 
Placodermensandstein ist; letzterer wird stellenweise von dem Spiri- 
ferensandstein vertreten, oder dieser bildet einen nächslälteren beson
deren Horizont.



8. Unteres Mitteldevon.

Es dürfte am zweckmässigsten sein bei der Besprechung der zu 
dieser Stufe gehörenden Horizonte von einigen besser aufgeschlosse
nen Profilen auszugehen und erst dann die einzelnen Horizonte für 
sich zu betrachten.

a) Profil von Skaiy.

(Kartenskizze № 1 auf Seite 47).

Dieser höchst wichtige Durchschnitt, in welchem Schichten des 
Unter-, Mittel- und Oberdevon entblösst sind, wurde in seiner Bedeu
tung zuerst von Z euschner erkannt und ausführlich beschrieben 
(Z. d. D. Geol. Ges. 1869, S. 263). Dieser Thaleinschnitt wird 
von dem kleinen Flüsschen gebildet, das von Grzegorzowdce aus nord
wärts fliesst, rechts einen von Zagaje herabkommenden Bach auf
nimmt, und dann Skaly passirend in die schon erwähnte Pokrziwianka 
mündet. Die Gegend liegt in der ungefähren Fortsetzung der 
Streichungsrichtung der Spiriferensandsteine von der Miejska Göra. 
7 km. nordöstlich von Sty Krzyz.

Z euschner betrachtet nun die gesammte Schichtenreihe des 
Profils als eine einfache concordante Aufeinanderfolge von Hori
zonten, die ohne Unterbrechung nach einander zur Ablagerung ge
langt wären. Er unterscheidet folgende Abschnitte in dem Profil:

1. Quarzsandstein von Grzegorzowice, ohne Versteinerungen. 
Z euschner vergleicht dieses Vorkommen mit dem Bukowdta-Sand- 
stein, in welch5 letzterem Ferd. Boem er Atrypa reticularis und 
Orthis Kielcensis gefunden habe. Aus dieser unzweideutigen An
gabe liest S iem iradzk i (Jahrb. d. К. K. Geol. B. 1886, S. 676) 
heraus, Z euschner hätte die genannten Fossilien in dem Sandstein





von Grzegorzowice selbst gefunden. Auf Seite 675 derselben Ab
handlung führt er aus demselben Gesteine Chonetes sarcinulata an. 
Schon M ichalski hat übrigens den erstgenannten Irrthum Sierni- 
ra d z k i 's  gerügt 4).

2% Kalkstein bei der Mühle von Grzegorzowice mit Chonetes 
Hardrensis P h i l l . ,  Ch. sarcinulata Kon., Streptorhynchus 
umbraculum.

3. Dolomitmitundeutlichen Steinkernen; darüber eine Kalk
steindecke.

4. Stringocephalen-Kalkstein mit String. Burtini und Spi- 
rifer glaber Sow.

5. Mergeliger Kalkstein.
6-. Thonschiefer 2000— 3000 ' mächtig mit zwei Kalklagern, 

einem unteren 6 ' mächtig, voll Versteinerungen, die auch in dem 
unterlagernden Thonschiefer Vorkommen, einem oberen 20 ' mächtig, 
ohne Versteinerungen, darüber Thonschiefer mit Sphaerosideritnieren.

Alle diese Schichten fielen etwa unter 40° nach NNO ein. Aus 
dem unteren Kalklager der Thonschiefer führt er eine Liste von 42 
Arten an, unter denen zwei vereinzelte Gastropoden, 1 Serpula, 2 
seltenere Zwreischaler, 19 Brachiopoden erwähnt werden. Abgesehen 
von einigen unwesentlichen Abweichungen von meiner Liste, ist nur 
die Angabe von Leptaena laticosta zu beanstanden. 7 «— crini- 
tes» -Arten sind schwer conIrollirbar, 10 Korallenarten lassen sich 
grösstentheils auch aus den von mir gefundenen Arten heraus erken
nen. Besonders wichtig ist der Fund von Calceola sandalina. Das 
Bemerkenswertheste an diesem Profil nach Z euschners Auffassung 
wäre, dass der Calceolahorizont über dem Stringocephalenhorizontauf 
treten würde. *)

*) Краткш геол. очеркъ юго-восточной части К-йлец. губернш (1880). ИзвЬ- 
спя Геол. Ком. 1887. S. 10, Anmerkung.



Ich muss nun zunächst bemerken, dass das Profil doch kein so 
continuirliches ist, wie es nach Z euschner zu sein scheint; mehr
fach ist es unterbrochen durch kleine, von rechts kommende Wasser
risse mit ausgedehnteren alluvialen Ablagerungen, welche eino Be
obachtung des anstehenden Gesteins nicht gestatten. Es zerfällt 
demnach das Profil nach dem Terrain in mehrere Abschnitte, deren 
Zusammenhang zu besonderen Erwägungen Anlass giebt.

1. A bschnitt. Derselbe umfasst die Höhe, an deren SW-Fusse 
der Ort Grzegorzowice liegt. Die Höhe selbst besteht aus quarziti- 
schem Sandstein in bankweise wechselnder Ausbildung, wie sich aus 
einigen kleinen Aufschlüssen ersehen lässt.

An dem waldigen NW-Fusse der Höhe, hinter der daselbst neu 
erbauten Wassermühle, in der Nähe eines ehemaligen Kalkofens ist, 
anscheinend in engstem Anschluss an die Sandsteine, eine Reihe kal
kiger Ablagerungen entwicKelt, die aus dünnbänkigem, dunkel- 
grauen, festen, knolligen oder plattigen Kalkstein bestehen. Einige 
Zwischenlagen sind dolomitisch, andere erfüllt von Crinoidenstielen. 
Am alten Kalkofen (auch Z e u sch n e r’s Fundort) fand ich folgende 
Arten:

1. Pachypora praecrassa Gür.
2. Aulopora repens M. E. & H.
3 . Tentaculites Schlotheimi Koken.
4. Rhabdomeson devonicum Gür.
5. Chonetes sarcinulata S ch lo th .
6. Streptorhynchus umbraculum Sehloth.
7. Spirifer Dombrowiensis Gür.
8. Dechenella Dombrowiensis Gür.
9. Piscium genus.

Dieser Horizont mit Spirifer dombrowiensis oder der Dom- 
browa-Horizont spielt in unserem Gebiete eine sehr wichtige Rolle; 
durch die Lagerung und durch das Auftreten von Tentaculites
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Schlotheimi, Chonetes sarcinulata eng mit den jüngsten Schich
ten des Unterdevon verknüpft, wird er als der unterste Horizont des 
Mitteldevon aufzufassen sein. Nördlich der Mühle von Grzegorzowice 
folgt auf die aufgeschlossene Thalwrand mit den Kalken eine flache 
Terraineinsenkung ohne Gestein, dann ein zweiter bewaldeter Hügel, 
an dessen Thalwand der bereits von Z euschner gekennzeichnete 
Dolomit ansteht. Ich betrachte denselben aus später zu erörternden 
Gründen als noch zum ersten Abschnitte gehörig; in der kleinen Ter
rainsenke zwischen Dolomit und Kalk sind wahrscheinlich weichere 
Gesteine erodirt und von Alluvium überdeckt.

2. A bschnitt. Auf die Dolomite nordwärts folgt ein tiefer 
scharfer Terrainschnitt, von dem von Zagaje ausgehenden Thale 
gebildet. Das Gestein tritt im Steilabsturz bis an den Fluss heran 
und bildet eine hohe Felsen wand, die senkrecht zum Hauptthale, also 
im Streichen der Schichten aus dem Hauptthal hinaus bis gegen Za- 
gaje hin verläuft. An dieser Felswand kann man weithin die an 
2 m. mächtige Bank, angefüllt von meist ineinander geschachtelten 
und zerbrochenen Schalen von Stringocephalus Burtini verfolgen; 
am FeIsabhange im Hauptthale reicht sie bis unmittelbar zum Wasser
spiegel. In geringer Entfernung über dem festen Stringocephalenkalk 
folgen dolomitische starke Bänke, von denen zwei über und über 
erfüllt sind von den wurmartigen Exemplaren von Amphipora ra
mosa Eng. Schulz. Dieses Profil ist völlig unzweideutig; hier sind 
Amphiporen- und Stringocephalenhorizont eng mit einander ver
knüpft, und zwar ist jener jünger als dieser. Auch auf der Nordseite 
dieser Höhe ist noch Dolomit anstehend.

Da also bisher im Profil unterstes und oberstes Mitteldevon auf 
einander folgen, muss man annehmen, dass eine streichende Ver
werfung von bedeutendem Ausmass diese LagerungsverhälInisse ver
anlasst hat.

3. A bschnitt. Weiter nordwärts folgt wieder eine breitere 
Unterbrechung des Profils durch ein sich einsenkendes Nebenthal, in



welchem der Fels nicht entblösst ist. Erst der nächste Hügel an der 
rechten Seite gegenüber den Häusern von Skaly zeigt z. Th. ausge
witterte, z. Th. anstehende Gesteine. Andern SW-fusse und -Abhange 
dieser Höhe findet man zunächst zahlreiche Bruchstücke von harten 
sandigen Thonschiefern, dann einen schmalen Streifen sehr harten, 
rothen, parallelepipedisch brechenden Dolomits und endlich diinn- 
blättrige Schiefer mit vielen Versteinerungen, die bis an die NW-Ecke 
der Höhe anhalten. Grade an diesem NW-Abhange, etwa gegenüber 
der Wassermühle von Skaly werden die Schiefer merglig und führen 
eine Unzahl von Versteinerungen, die lose aus dem Boden heraus 
wittern.

Dies ist der Hauptfundpunkt der Calceolamergel gegenüber der 
Mühle von Skaly.

Unmittelbar nördlich davon zeigt das Hauptthal wieder eine Aus
weitung, die von einem kleinen Quellbach durchflossen wird. Im 
innersten Winkel der von diesem gebildeten Schluchten stehen 
Schiefer mit Kalkeinlagerungen an, in denen Brachiopoden auftreten, 
specifisch und habituell übereinstimmend mit denjenigen des Haupt
fundpunktes. Ausschliesslich in den Schiefern fanden sich folgende 
Arten:

1. Reterotrypa polonica G ür.
2. Fistulipora ramosa G ür.
3. Striatopora aff. devonicae Sch lü t.
4 . Cyathophyllum bathycalyx F rech .

An der Ecke der Mühle von Skaly gegenüber konnte ich folgende 
Arten constatiren; sie bilden zusammen mit den eben genannten 
Arten des Schiefers den Inhalt der Colonne 1 1 unserer Uebersichts- 
tabelle.

1 . Stromatoporella eifeliensis N i c Ii.
2. Striatopora aff. devonicae Schlüt.
3 . Coenites expansa F r e c h var. polonica.



4. Alveolites suborbicularis Lam.
5. » skalensis Gür.
6 . Fascicularia caespitosa var. striata.
7. Blothrophyllumskalense Giir.
8. Diphyphyllum intermedium Giir.
9 . Metriophyllum gracile S c h Ui t .

10. Cystiphyllum sp.
11 . Calceola sandalina Lam.
12. Cupressocrinus sp.
13. Fenestella sp .
1 4 . Orbiculoidea nitida P h ili.
1 5 . Productella subaculeata.
16. Chonetes plebeja Schnur.
17. » gibbosa Giir.
18. » Davousti O ehl.?
19. » perarmata G iir.
20 . Leptaena depressa Sow.
21. Strophodonta cf. latissimam ß o u c h . (Kays.)
22. » anaglypha K ayser.
23. Streptorhynchus umbraculum Sch lo th .
24. Kayserella lepida Schnur.
2 5 . Orthis (Rhipidomella) subtetragona G ii r .
26. » » eifliensis V ern.
27 . » canalicula S c h n u r.?
28 . » (Schizophoria) striatula Schlo th .
29. Spirifer elegans Stein.
30. Reticularia amceps Kays.
31. D simplex P h ili.
32. Retic. ? aculeata Schnur.
33. Athyris concentrica L. v. B. var.
34. Atrypa reticularis L. (3 variet.)
35. » desquamata Sow.



36. Atrypa plana K ays.
37. » aspera Schloth .
38. Pentamerus galeatus D aIm.
39. » globus B ronn.
40. Bhynchonella aff. coronatae Kays.
41. ® parallelepipeda Bronn.
42. NuculacI sp.
4 3 . Lucina ? pro avia G о 1 d f.
44 . Oyroceras sp.
45. Bronteus sp.
46. Phacops latifrons Br.
47. Proetus cf. cornutum G oldf.
48. Dechenella polonica Giir.
49. Primitia Calceolae G ilr.
50. Polyzygia (Beyrichia) symmetrica Giir.

Der Gesammthabitus dieser Ablagerung und die darin enthaltene 
Fauna stimmt in so hohem Masse mit gewissen Vorkommnissen in 
der Eifel überein, dass dieselbe ohne weiteres der Calceola-Stufe 
zuzurechnen ist, und selbst innerhalb dieser wird man nicht zweifeln, 
diese Schichten mit der Brachiopodenfacies der oberen Calceolastufe 
zu parallelisiren, wrie sie durch F rech  in seiner Arbeit über mittel
devonische Cyathophylliden')  charakterisirt worden ist. Es wurde 
also gezeigt, dass gegenüber der Mühle von Skaly ein kleines Seiten
thal mündet, dessenSW-Eckeaus Calceolamergeln besteht; im Hinter
gründe zweier kleiner Schluchten, die in diese Seitenbucht münden, 
stehen Schiefer mit Kalkbänken und ebenfalls einer Calceolafauna an; 
sie bilden augenscheinlich die Fortsetzung der Calceolamergel. Räum
lich in nächster Nähe, nämlich an der NW-Ecke der Seitenbucht, also 
dort wo die Höhen wieder an das Hauptthal herantreten und ebenso

J) Dames  & Kayser.  Palüeontol. Abhändl. III. Bd. 3 H. 18S6, S. 17 ff.



an der Ecke zwischen den beiden Schluchten, wo dieselben in die oben 
erwähnte Seitenbucht münden, stehen sehr dünnblättrige bräunlich
graue Thonschiefer an, in denen ich nach langem Suchen endlich 
einige Abdrücke von unzweifelhaften Cardiola retrostriata-Exem
plaren aulfand. Wären die Lagerungs Verhältnisse einfach und normal, 
so würden diese Retrostriataschiefer zwischen Calceolamergel und 
den im Hintergründe der Schluchten auftretenden Schiefern mit Kalk
bänken eingelagert sein. Nun ist die directe Berührung dieser ver
schiedenen Schichten nirgends beobachtbar, sodann aber ist das Auf
treten dieser rings von Calceolaschichten umschlossenen Scholle von 
Retrostriataschiefern unmittelbar am Rande des Hauptthaies durchaus 
verdächtig. Das Hauptthal entspricht augenscheinlich einer grossen 
Querverwerfung, dieselbe ist aber keine scharfe Linie, sondern mehr 
eine Zerrüttungszone und so ist eine Scholle erheblich jüngerer 
Schichten, auf der Ostseite der nachträglich durch die Erosion als 
solche gekennzeichneten Hauptverwerfungslinie am Abbruchrande der 
älteren Schichten erhalten geblieben.

Ganz analoge Fälle werden bei dem Profil von Swientomarz zur 
Besprechung gelangen.

4. A bschn itt. Nordöstlich von der Mühle von Skafy ragen aus 
dem fast kahlen Thalrande isolirte Klippen hervor, die aus stärkeren 
Kalkbänken bestehen. Ueberdeckt sind diese von mehr mergeligen 
Gesteinen. Zahlreiche Korallen, Crinoidenslielgliederundvereinzelte 
Brachiopoden liegen ausgewittert umher. Auch hier fand ich Frag
mente von Calceola. Im ganzen folgende Formen:

1. Parcdlelopora ostiolata^vg. (Nich.)?
2. Favosites Qoldfmsi d ’O rb.
3. Pachypora reticulata B lainv.
4. Striatoporaangulosa Gür.
5. Coenites expansa F rech .
6. » laminosa Gür.
7. Alveolites skalensis Gür.



8. Fistulipora trifoliata Schliit.
9. » cf. favosam Goldf. (Frech).

10. Cyathophyllum heterophyllum M. E. & H.
11. » vermiculare Goldf. var polonica.
12. Ceratophyllum typus var. skalensis.
13. Blothrophyllum giganteum Les. var. corniformis.
14. Calceola sandalina Lam .
15 Crinoid, genera.
16. Pentamerus sp.
1 7 . Reticularia simplex Ph ili.

Ohne Zweifel liegen also hier Schichten vor, die dem Alter nach 
den Calceolamergeln am Hauptfundpunkte sehr nahe stehen und deren 
Unterschied überhaupt ein mehr facieller ist; wir dürfen wohl an
nehmen, dass sie eine hängendere Partie aus den Calceolaschichten 
darstellen, also als der jüngere —  in Korallenfacies ausgebildete 
Theil der oberen Calceolastufe aufzufassen sind.

Nach vorstehenden Ausführungen ist also bisher die Betheiligung 
folgender Horizonte an dem Profil von Skaly erkannt:

7. Korallenkalk, Hangender Theil der oberen Calceolastufe.
6. Retroslriataschiefer, Unteres Oberdevon.

5. Calceolamergel, Liegender Theil der ob. Caleeolastufe.
4. Amphiporadolomit, Oberster Stringocephalen-Horizont.
3. Stringocephalus-Kalk.

2 Dombrowa-Horizont, Unterstes Mitteldevon etwa =  Cultri- 
jugatusstufe.

I .  Quarzitischer Sandstein, Oberstes Unterdevon.
Die sozusagen anormalen, nur durch Dislocationen in das Profil 

gelangten Glieder sind durch Herausrücken kenntlich gemacht.
Ostwärts folgt auf den paläozoischen Aufschluss Bunter Sandstein. 

Die nächsten Aufschlüsse im Westen sind an der Pokrziwianka bei 
dem Vorwerke gleichen Namens, bei Czfjstkow und einem zweiten



Zagaie. An den beiden letztgenannten Orten sind es dünnbänkige 
Kalke und Dolomite, die besonders an dem alten Kalkofen von Cz^st- 
kow aufgeschlossen sind. Hier fand ich Bänke mit Amphipora 
ramosa, es wäre dies also oberstes Mitteldcvon; es würde dieses mit 
S iem irad zk i’s Angabe übereinstimmen, der nordöstlich von Czast- 
kow Oberdevon eingetragen hat. Am linken Ufer der Pokrziwianka, 
gegenüber dem gleichnamigen Vorwerk stehen graue Thonschiefer 
mit Grauwacken-Zwischenlagen an ; ich fand von Versteinerungen 
keine Spur; ihr Alter muss deswegen unbestimmt bleiben.

M ichalski kennt übrigens, nach mündlicher Mittheilung, in der 
dortigen Gegend einen zweiten Aufschlusspunkt mit Stringocephalus 
Burtini.

b) Profil von Swietomarz, Sniatka, Sitka.
(Kartenskizze № 2 auf Seite 57).

Auch dieses wichtige Profil ist zuerst von Z euschner beobachtet
und beschrieben worden; seine Darstellung von 1869 weicht etwas
von derjenigen von 1866 ab. In der letztgenannten Publikation
spricht er von folgender Schichtenreihe:
1. Oelgrauer Thonschiefer mit SandsteinzwischenIagen, allmählich 

übergehend in
2 . Rothen Thonschiefer mit Schichtenstörungen.
3. Oelgrauer Thonschiefer mit untergeordneten 2 — 3 ' starken Kalk

bänken mit Strophomena depressa.
4. JIothes Conglomerat mit Kalk- und Quarzgeröllen.
5. Oelgrauer Thonschiefer mit Kalknieren.
6. Oelgrauer Thonschiefer mit Sandsteinzwischenlagen zu unterst 

und dolomitischen Kalken zu oberst; letztere bilden Bänke von 
höchstens 2 '. Sehr reich an Fossilien. 5 Arten werden angeführt.

7. Oelgrauer Thonschiefer mit zahlreicheren, gedrängteren zugleich 
z. Th. mächtigeren Kalkeinlagerungen. 20 Arten werden an
geführt





8. Oelgrauer Thonschiefer.
9. Bräunlich-grauer Kalkstein, der mit demjenigen топ Kielce, 

Slopiec, Chenciny etc. verglichen wird.
Im Jahre 1869 (Z d. D Geol. Ges. S. 269) spricht er von 

Thonschiefern von bedeutender Mächtigkeit und einer zweifachen Ein
lagerung von Kalkstein, einem unteren, dolomitischen und einem 
oberen reinen Kalk. Augenscheinlich meint er die Einlagerungen aus 
'6. und 7. der erstgenannten Reihe, nun sind dies aber keine mäch
tigen Lager, wie es aus der zweiten Publikation scheint, sondern 
eine Reihe von eingelagerten, wenig mächtigen Bänken, die auch in 
den übrigen Schieferschichten Vorkommen. Die Anzahl der Arten 
wird 1869 auf 29 angegeben. Ich habe sowohl bei meiner ersten 
wie bei meiner zweiten Reise je eine Tagestour auf dieses Profil ver
wendet, kann aber meine Beobachtungen mit denjenigen Z euschners 
nicht völlig in Einklang bringen.

Was zunächst die Lage des Profils anlangt, so ist zu bemerken, 
dass dasselbe ebenso wie dasjenige von Skaly im Hangenden des 
Spiriferensandsteins liegt aber weiter nach N vorgeschoben ist als 
dieses, etwa in dem gleichen Masse oder unwesentlich mehr als der 
Hauptzug der Lysa Gora nordwärts verschoben ist gegen die westliche 
Fortsetzung desselben, den Zug der Zombkowa Gora.

Das kleine Flüsschen Swislina, das zuerst in einem Längslhale 
von dem Trias-Rücken herabkommt, wendet sich unterhalb Bodzentyn 
bei Swietomarz, wö es auf den devonischen Rücken stösst, plötzlich 
nordwärts und hat daselbst eine Reihe von Entblössungen geschaffen, 
die also, ganz wie bei Skaly, an dem rechten Ufer eines nordwärts 
gerichteten Flusslaufes auftreten; auf dem linken Ufer bilden zunächst 
diluviale Ablagerungen die oberflächliche Bedeckung. Z euschner 
schreibt übrigens, statt Swislina Sitoszka; ich bediene mich nach dem 
Vorgänge Z euschners  des letzteren Namens.

Der Fluss bildet von Swietomarz an gerechnet vier ostwärts ge
richtete Bogen von verschiedener Tiefe und Länge, denen ebenso-



viele Ausbuchtungen in der östlich vorgelagerten Terrainschwelle 
entsprechen; sowohl an den vorspringenden, die Buchten trennenden 
Ecken, wo der Fluss oft das Gestein unmittelbar bespült, wrie im 
Innern der Ausbuchtungen, wo gewöhnlich mehrere kleine von dem 
benachbarten Diluvialplateau herabkommende Schluchten münden, 
finden sich Aufschlüsse, die in vielen Fällen eben nur aus einzelnen 
durch den Wasserriss biosgelegten Bänken bestehen.

Die Aufschlüsse von SwiQtomarz aus nordwärts verfolgend konnte 
ich folgende Beobachtungen machen.

S ch ich t I .  Unmittelbar an der Strasse im NO des Kirchhofes 
stehen im Strassengraben und den unmittelbar benachbarten Wasser
rissen, welche in den innern Winkel der oben erwähnten ersten Thal- 
buchtung münden, dünnblältrige, graulich-grüne, bröcklige Thon
schiefer an, in denen ich folgende Arten constatirte:

1 . Cardiola retrostriata L. v. R.
2. Tentaculites tenuicinctus Sandb.
3. Nowakia multiformis Sandb.
4. StylioliteS sp.

S ch ich t 2 schliesst sich anscheinend an die vorige an, der Con- 
tact ist aber nicht sicher beobachtet worden; die Schicht besteht aus 
Schiefern mit einigen wenigen Einlagerungen von dunkelgrauen, 
dünnplattigen, stengelig zerfallenden Mergelkalken. Ich fand darin 
nur wenige ungünstig erhaltene Exemplare von

1. Discina sp.
2. Lingula sp.
3. Chonetes cf. nanam Y ern .
4. Reticularia sp.

S ch ich t 3 & 4 stellen mehr graue, z. Th. etwas sandige Thon
schiefer mit grauen Kalkeinlagerungen und weiterhin mit mehr dolo
mitischen, im Ausgehenden durch die Verwitterung gelb gefärbten 
Kalkbänken dar. Aus diesen stammen folgende Arten:



1. Endophyllum elongatum S ch lü t.
2. Leptagonia depressa Sow.
3. Orthis striatula Schlo th .
i. » eifliensis V ern .
5. Reticularia simplex P h ili.
6. * dorsoplana.
7 . Merista plebej« S o w .
8. Bifida lepida G oldf.
9. Atrypa reticularis L.

10. Pentamerus globus Br. var.

Schicht 5. Dieselbe ist im Streichen weithin zu verfolgen, 
da sie am Abhange des ersten Querriegels auftritt, welcher die 
erste Seitenbucht nach N zu abschliesst; sie besteht aus dünnblätt
rigen Thonschiefern, in denen nierenförmige Carbonatconcretionen, 
auch einige Kalkbänke schon von weitem auffallen. Versteinerungen 
habe ich daselbst nicht gefunden. Diese Schiefer reichen nun nicht 
bis zu der vorgebirgsartig vorspringenden Ecke, sondern stossen hier 
sehr deutlich in einer Verwerfung an einen Complex anderer Gesteine.

S ch ich t 6. Hier stehen ausschliesslich sandige Schiefer mit 
dünnen Sandsteinzwischenlagen, die ziemlich reich an Glimmer
schüppchen sind, an. Stellenweise gehen sie in glänzendere wein- 
rothe Schiefer über, welche zuweilen stärkere Einlagerungen bilden. 
Versteinerungen scheinen darin zu fehlen. Dieselben härteren und 
festeren «Grauwackenschiefer» stehen auch noch an der nächsten in 
das Hauptthal vorspringenden Ecke, also jenseits der zweiten Thal
ausbuchtung an.

Auf diese Ecke folgt nordwärts die grösste Thalausbreitung; der 
Terrainabsatz weicht rechts weit zurück, bildet eine breite Bucht, in 
deren Hintergründe etwa 5 kleine, tief einschneidende, z. Th. 
schwach bewaldete Schluchten münden. In diesen stehen bunte, 
dünnblältrige Schiefer mit fussstarken Kalkbänken an. Die in der von



Süden aus gerechneten 1 ., 2 ., 3. Schlucht auftretenden Kalkbänke 
habe ich als

Schicht 7, 8 resp. 9 bezeichnet. In der 3. Schlucht treten 
wieder bemerkenswerte Störungen auf; z. Th. erkennt man nörd
liches, z. Th. südliches Einfallen; im Contact ist aber weder eine 
deutliche Biegung der Schichten noch ein einfacher Sprung erkenn
bar, sondern die Gesteinsbänke sind in ellipsoidische Stücke, rings 
mit Harnischen überzogen, zerstückelt und die Schichtenfolge ist 
verworren. Die Anzahl der gesammelten Arten ist nicht gross:

1. Choneies cf. nanam V ern fand sich in Schicht 7, 8 , 9.
2. » aspera Gür. » » 7,8.
3. Lepiaena depressa Sow. *> » 7.
4. Orihis siriaiula Schloth . » » 7.
5. •» eißiensis Vern. » » 7 .
6. Reiicularia simplex P h ili. » » 8.
7. Mariinia inflaia Schnur * » 8.
8. Athyris concentrica L. v. B. » » 7 .
9. Bifida lepida Goldf. » » 8, 9.

10. Airypa aspera Sch lo th . » » 7 .
11. Pentamerusglobus Br. var. » » 7 , 8 .
12. Camaroph. sp. (microrhyn. F. R ?)» » 8.

In der nördlichsten Schlucht dieser selben grossen Bucht sind 
die Aufschlüsee grösser; auch hier sind zwei Kalklager durchschnitten, 
ausserdem aber ein an Versteinerungen sehr reiches Mergellager; 
besonders am Abhange der östlich anschliessenden Höhe fanden sich 
diese sehr zahlreich ausgewittert Es gelang mir nicht die Reste aus 
den verschiedenen Schichten getrennt zu sammeln Einmal stammen 
die Versteinerungen aus gelblich verwittertem, vielleicht dolomiti
schem, Mergel (wie bei Schicht 3 ) , dann aus röthlichem und aus 
grauem Kalk, endlich aus Rotheisensteinknollen, die sich sämmtlich 
am Boden dieser Schlucht fanden.



1 . Mdriophyllum gracile S ch liit.
2. Haplocrinus aff. stellari F. Roem.
3 . Productella subaculeata M u г c h . yar. angustior.
4. Chonetes cf. nanam V ern.
5. Streptorhynchus umbraculum S ch Io th.
6. Kayserella lepidiformis Giir.
7. Skenidium fallax Giir.
8. » polonicum Giir.
9 . Orthis eifliensis У e r n .

10. » * var. crassa.
11. ® canalicula S c h n u r?
12. Reticularia aviceps Kays.
13. » simplex P h ili.
14. » triquetra G iir.
15. » < sinuata nov nom.
16. » dorsoplana do.
17. » curvata Schloth.
18. ® concentrica Schnur.
1 9 . Martinia inflata S chn u r var lata.
20. » » » » aequepunctata.
2 1 . Cyrtina parva Gii r .
22 . Athyris concentrica L. v. B. var. typica Kays.
23. Bifida lepida Goldf. (Nur aus dem grauen Kalk)
24 . Pentamerusglobus Bronn, var. ß.

»  Ю » D у .

2 5 . Camarophoria gracilis G ii r .
26. » microrhyncha F. R.
27. Rhynchonella Wahlenbergi Goldf.
28. * parallelepipeda B ronn.
29 . ® triloba Sow.
30. TurbocIsy.
31. Platucerasmiscum Goldf.



3 2 . % Aphyllites evexus L. v. B. var. polonica.
33. Polyzygia symmetrica GiiK
34. Phacops Schlotheimi Br. var.
35. Cyphaspis ceratophthalmus G oldf.

S ch ich t 11. Nach der letztgenannten Schlucht tritt der Terrain
absatz wieder gegen den Fluss vor und bildet ein Vorgebirge, das 
aus Sandsteinschiefern wie Schicht 6 besteht. In der darauf folgen
den Thalmiindung sind wieder einige Schluchten.

S ch ich t 12 in der, der südlichen Häuserreihe von Sniatka 
gegenüber liegenden Schlucht lieferte 6 Arten, ausser Brachiopoden, 
dentisch mit denjenigen aus Schicht 10 auch ein Stämmchen von 
Amphipora aff. ramosae.

S ch ich t 13, liegt gegenüber der nördlichen Häuserreihe dessel
ben Dorfes und liefert 5 Arten, die identisch sind mit denjenigen aus 
Schicht 2 , 7 , 8 ,  9 , besonders auch Chonetes cf. nanam V ern.

Etwas weiter nordwärts kommt man in eine ganz ähnliche Sce- 
ncrie wie bei Skaly. Auch hier ist eine kleine Wassermühle, zu 
Sitka gehörig, welcher gegenüber ein kleines Thal mündet. An dem 
SW-Pfeiler dieser Thalweitung, also an dem der Schicht 13 zu
nächst folgenden Aufschlüsse:

S ch ich t 14 stehen graue dünnblättrige bröckelnde Schiefer an. 
Hier fand ich:

1 . Entomis serratostriata S an d b .
2. Bollia
3. Cardiola retrostriata L . v. B.

S ch ich t 15, in der zunächst benachbarten Schlucht, also etwas 
westwärts von vorigem Aufschlusspunkte lieferte wieder eine reichere 
Fauna, analog der Schicht 10 mit Reticularien, Cyrtina parvula 
etc.; an der nächst vorspringenden Ecke ist

S ch ich t 16, wieder mit Cardiola retrostriata und in der 
nächsten Schlucht



Schich t 17, bestehend aus zwei stärkeren Kalkbänken, die 
durch viele Crinoidenstielglieder krystallinisch aussehen und Korallen 
en I halten:

1 . Siromatoporella eifliensis Nich.
2. Coenites expansa F r. var. polonica.
3. » tenella Gür.
4 . Crinoid. genera.
5 . Orthis striatula S c h 1 о t h .
6 . Reticularia simplex P h ili.
7. » aviceps Kays.
8. Pentamerus globus Br.

Damit hat die Reihe der Aufschlüsse auf der rechten Seite der 
Sitoszka ein Ende und es folgt dann nur an dem linken Ufer weiter 
unterhalb in höheren Klippen anstehend

Schicht 18 aus Dolomitbänken bestehend; ich sammelte dort
1 . Stromatopora Bücheliensis B arg .
2. Striatopora sp. (Eine Art mit sehr engen Röhren).
3. Chaetetes sp. aff. crinali Schlii t.

Auch in dieser Reihe von Aufschlüssen ist mit Ausnahme der 
zwei angegebenen Stellen, an denen Störungen beobachtet werden 
konnten, allenthalben ein Einfallen der Schichten nach N mit ca. 
3 0 — 40° constatirt worden. Z euschner glaubt also auch hier ein 
continuirliches Profil vor sich zu haben, aus meinen obigen Angaben 
ist aber ohne Weiteres ersichtlich, dass dann Schichten von sehr ver
schiedenem Alter in Wechsellagerung mit einander treten würden. 
Aus dem Umstande, dass die Retrostriata-Schiefer sowohl am Beginn 
wie am Ende des Profils anstehen, könnte man auf die Vermuthung 
kommen, es mit einer überkippten Falte zu thun zu haben; auch die 
übrigen Glieder des Profils würden sich dementsprechend symmetrisch 
anordnen lassen. Eine eingehendere Untersuchung der paläontologi- 
schen Daten führt jedoch zu einem anderen Resultate.



Sicher identisch sind Schicht 1 ,1 4  und 16, alle jene, welche 
Canliola retrostriata führen. Als fremdartige Glieder kann einst
weilen die Korallendoloinit-Schicht 18 und die Crinoidenbank-Schicht 
17 ausser Betracht bleiben. Alle übrigen Versteinerungen führenden 
Schichten sind Brachiopodenmergel, z. Th. in Form festerer kalkiger 
Bänke von grauer Farbe, z. Th. röthlicher Plattenkalk, oder dunkel
grauer, in Stengel zerfallender Kalk, oder endlich dolomitisch, bei 
der Verwitterung gelb werdend und erdig zerfallend.

Itinzelne Schichten enthalten wenige Arten, unter denen nament
lich Chonetesarten immer wiederkehren und Bifida lepida meist in 
zahlreichen Individuen auftritt. Es sind dies Schicht 2, 7, 8, 9, 13.

Andere Schichten sind reicher an Individuen und Arten, unter 
denen namentlich die zahlreichen Reticularien und Camaroplioria 
gracilis aulTallen. Bifida lepida fand sich auch hier in einzelnen 
Exemplaren. Bei Schicht 10 scheinen allerdings die Formen im 
Wasserriss durcheinander gemengt zu sein. Ausser Schicht 10 ge
hören zu dieser Kategorie noch Schicht 3, 12, 15. Von diesen 
Schichten ist die Korallen führende Bank №  17 wenig verschieden 
und scheint nur eine andere Faciesbildung darzustellen.

Ich möchte diese beiden Schichtenkategorien nach dem paläonlo- 
logischen Befunde als Reticularien-Schicht und als Choneten-Schicht 
unterscheiden; von diesen ist die erstere die ältere, die andere jün
ger; in den verschiedenen Schluchten ist bald die eine, bald die an
dere Schicht entblösst; in Schlucht 10 sind Gerolle aus beiden auf 
dem Boden verstreut. Was nun das Alter dieser Schichten anlangt, 
so ist die allgemeine Aehnlichkeit der Fauna aus Schicht I O mit der
jenigen von Skaly in die Augen fallend. Nur ist die Anzahl der Ko
rallen in Sniatka geringer, es fehlt auch Calceola sandalina; 
dagegen treten hier einige Brachiopodcn mehr auf, die bei Skaly 
nicht gefunden sind, wie: Bifida lepida, die kleinen Reticularien 
und Camarophoria gracilis. Diese Unterschiede sind wohl nicht 
so gross, als dass sie nicht auf geringfügige facielle DitFerenzen be



zogen werden könnten, und demnach würden sowohl Relicularien- 
wie Chonetenschicht als zur oberen Caleeolastufe gehörig zu be
trachten sein.

Die grauwackenartigen Schiefer mit Sandsteinplatlen können wohl 
als das Liegende der ßrachiopodenmergel aufgefasst werden. In 
Skafy ist ein ähnliches Geslein nicht bekannt, höchstens die Schiefer 
nördlich des Vorwerkes Pokrziwianka liessen sich damit vergleichen.

Der eigenthümliche Umstand, dass sowohl in Sniatka als auch in 
Skafy Schichten aus der Calceolastufe mit Cardiola retrostriata- 
Schiefern räumlich so eng verknüpft sind, lässt fast die Yermuthung 
berechtigt erscheinen, diese eigenartige Faciesausbildung wäre analog 
den Cardiola interrupta-Schiefern von so langer Dauer gewesen, 
dass ihr erstes Auftauchen unmittelbar nach der Calceolastufe stalt- 
gefunden hätte, kennt man doch Cardiola retrostriata auch aus 
den obersten Stringocephahisschichten (Briloner Eisenstein1). Ich 
möchte indess diese Vermuthung zurückweisen und als den nächst 
hangenden Horizont über den ßrachiopodenmergel den Korallendolo
mit am linken Ufer der Sitoszka ansehen. Die feinröhrigen Chatetes- 
Arten giebt F rech  in seinem Verzeichniss der mitteldevonischen 
Korallen (I. c. S 114) sämmtlich aus oberen Calceola-, mittleren und 
unteren Stringocephalus-Schichtcn an; Stromatopora Buehelien- 
sis wird aus oberen String.-Schichten registrirt Die Retrostriata- 
Schiefer sind also auch in diesem Profil durch Störungen irgend 
welcher Art neben die Calceolaschichten gelangt, in derselben Weise 
wie bei Skafy die Bänke mit Stringocephalus Burtini und die
jenigen mit Amphipora ramosa anscheinend in das Liegende der 
Calceolamergel gebracht wurden

Die bezügliche Karte von S iem iradzk i giebt die geologischen 
Verhältnisse dieser Gegend unrichtig wieder. Die Aufschlüsse im

J) K ayser . Z. d. D. Geol. Ges. 1872, S. 657.



Milleldevon von Swietomarz bis Sitka sind gar nicht eingetragen; 
südlich von erstgenanntem Orte ist Mitleldevon angegeben, wo man 
vergeblich danach suchen würde; nach den losen RollsUicken auf den 
Feldern des Hügels am Kirchhofe dürfte man daselbst eher Quarzit—  
also Unterdevon —  vermuthen. Die Aenderungen auf der zweiten 
Karte dieses Autors sind nur z. Th. Berichtigungen. Die Ausdehnung 
des Mitteldevon (Korallendolomit am linken Sitoszka-Ufer) und die 
Grenze desselben gegen die Trias nördlich von Sniatka sind keines
falls zutrelfend. In Bodzentyn selbst steht im Hangenden der unter- 
devonischen Sandsteine Dolomit und Kalk in dünnen Bänken an, in 
welchen ich organische Reste nicht gefunden habe.

c) Dombrowa-Horizont.

Schon Pusch hat sich mit dem interessanten Aufschlüsse an den 
alten Eisensleingruben (Wladimir Gr.) von Dabrowa und Szydlowek 
nördlich Kielce eingehend beschäftigt. Nach seiner Angabe fiele da
selbst ein «Lettelager» mit mehrfachen Zwischenlagern von Mergeln 
steil südlich ein, zuerst beiderseits von Sandstein eingeschlossen, 
dann weiter in der Tiefe einerseits —  nach Szydlowek zu, von Sand
stein bedeckt und andrerseits —  in der Richtung nach Dabrowa von 
Kalkstein unterlagert.

In den oberen Regionen führte das Lettelager Brauneisen-Nieren 
und concentrisch schaliges Rotheisenerz; unten, gegen 30° tief, ginge 
es, wo der Kalk heranträte, in Sphaerosideritüber. DieseDarstellung 
ist nicht ohne Weiteres verständlich; wahrscheinlich handelt es sich 
um ein complicirtes Sprunggebirge. In den Mergeln des liegenden 
Kalkes und im Sphaerosiderit kommen zahlreiche Versteinerungen vor:

Tentaculites annulatus S c h lo th . ( — T. polonicus G iir.). 
Trochus turris Pusch (Pol. Pal. Taf. 10, Fig. 8); ein 95 mm. 

hohes Gastropod, das leider nicht wieder gefunden wurde.



Spirifer speciosus S ch lo th ., ostiolatus S c lilo tli., alatus 
Schloth. (sämmtlich =  Sp. dombrowiensis G ür. ?). 

Spirifer Umigatus.
Asaphus Hausmanni B rongn. (Pol. Geol. S. 125, fehlt in 

Pol. Pal.).
Ferd. R oem er führt in seiner Arbeit von 1866 Formen einer 

Spiriferenart an, welche z. Th. Sp. micropterus G oldf., z. Th. 
Sp . ostiolatus glichen.

Ich konnte auf den Halden mit grosser Mühe in den zu kleinen 
Bruchstücken zerfallenen Gesteinsüberresten sehr zahlreiche Frag
mente und mehrere vollständige Exemplare der oben genannten Spi- 
riferenart sammeln. Im Ganzen constatirte ich:-

1. Tentaculitespolonicus Giir.
2. Uhabdomesonpolonicum G ür.
3. Spirifer dombrowiensis Gür.
4. Athyris concentrica L. v. B.
5. Bechenella dombrowiensis Gür.
6. Primitiahumiliformis Gür.
7. » obliqua Gür.
8. о ornatissima Gür.
9. » plana Gür.

10. » lentiformis Gür.
11. » fabaeformis Gür.
12. Poloniella devonica Gür.
1 3 . Bythocypris polaris Gür.

¥
Die grosse Anzahl von Ostracodenarten (8) ist für diesen Fundort 

besonders bezeichnend. Von den genannten Arten wuiden 3, nämlich: 
Spirifer dombrowiensis, Dechenella dombrowiensis und Rhab- 
domeson devonicum bereits an der Mühle von Grzegorzowice ge
funden; dagegen fehlen die an letzterem Fundort so häufigen Arien: 
Chonetes sarcinulata und Streptorhynchus umbraculum, und



für Tentaculites Schlotheimi Kok. tritt hier ausschliesslich Tent. 
polonicus auf. Diese Eigenartigkeit der Fauna von Dijbrowa er
schwert sehr eine Altersbestimmung dieses Horizontes. Als sicher 
darf wohl angenommen werden, dass derselbe gleichaltrig ist mit 
dem Kalk von der Mühle von Grzegorzowice und dass der Unter
schied zwischen diesen beiden Vorkommnissen ein wesentlich facieller 
ist. An letzterem Fundorte liegen die Schichten über Sandstein und 
bilden die Hasis einer kalkigen und dolomitischen Schichtenreihe. 
Bei Dabrowa liegen sie angeblich ebenfalls zwischen Sandstein und 
Kalk, aber, wie erwähnt, sind hier wahrscheinlich die Lagerungs
verhältnisse gestört, sie können deswegen nicht für. die Beweisführung 
herangezogen werden.

Es ist nun von grossem Interesse, dass KontkiewGcz von einer 
ganzen Reihe von Fundpunkten im SW des Gebietes eine Fauna zu
sammen gebracht hat, weiche ebendemselben Horizont angehört. 
Derselbe tritt nach den Fundortsangaben von K ontkiew icz in drei 
parallel angeordneten Zügen au f: bei Chodza und Szczecno, bei 
Brzeziny, LaliQdziow, Radomice und Osiny, und endlich bei Zbrza 
und Zielona. Nach der grossen Verbreitung dieser Kalke in jener 
Gegend im SO von Chenciny und südlich von Dyminy muss der Ho
rizont dort wohl in grösserer Mächtigkeit auftreten und oroplastisch 
eine grössere Itolle spielen als im Norden. Den gefälligen persön
lichen Angaben von K ontk iew icz  kann ich entnehmen, dass die 
beiden nördlichen Züge (von Chodcza und Brzeziny) einerseits je 
einem Sandsteinzuge benachbart sind, während nach seinen Hand
stücken andrerseits Dolomit und Kalke aus der Stringocephalusslufe 
auftreten.

Ich konnte von dort folgende Arten bestimmen, die zunächst in 
grossem Individuenreichlhum auftreten:
Paehypora intermedia Gür. (Eine Z wischen form zwischen P .

praecrassa und P reticulata) .
Tentaculites Schlotheimi K oken.



Spirifer dombrowiensis Gii r. Die Erhaltung der Exemplare ist 
eine andere als bei Dabrowa; es ist darum möglich, dass der 
Durchschnittshabitus dieses Vorkommens ein wenig von dem
jenigen von Dabrowa abweicht.

Athyris concentrica.
Chonetes sarcimlata var. angustestriata Gür. (oder eine be

sondere Art?).
Dechenella dombrowiensis Gür.

Die Uebereinstimmung der artenarmen Fauna mit derjenigen von 
Grzegorzowice und D^browa genügt um die Aehnlichkeit zu erweisen: 
Spirifer dombrowiensis und Dechenella dombrowiensis kommen 
in allen drei Gebieten vor, Athyris concentrica in übereinstimmen
der Varietät bei Drjbrowa, Tentaadites Schlotheimi bei Grzegor- 
zowice. Pachypora intermedia und Chonetes angustestriata 
werden an dem letztgenannten Fundorte durch sehr nahe verwandte 
Varietäten vertreten. Die Unterschiede dieser drei Vorkommnisse 
werden deswegen wesentlich auf facielle DitFerenzen zurückzuführen 
sein; eine etwaige AltersdilFerenz kann nur sehr geringfügig sein. 
Von benachbarten Fundstellen liegen mir in der Sammlung von 
K ontkiew icz Boeninghausia Archiaci (Zielona) und Conularia 
ornata Vern. von Brzeziny vor, in einem augenscheinlich ähnlichen 
Gestein; es sind dies Arten die von R efrath  angegeben worden, 
dem Alter nach also etwa der Crinoidenschicht in der Eifel gleich zu 
stellen sind ’). In dem Gebiete von Brzeziny, Zbrza etc. kennt man 
ausser den genannten Vorkommnissen Stringocephalen-Kalk und Do- 
Jomit, der z. Th. derselben Stufe angehört. Mergel mit einer Fauna 
der Calceolastufe sind bisher nicht aufgefunden; es wäre deshalb 
möglich, dass die mit dem Kalk der Mühle von Grzegorzowice glcich-

') F rech . Cyathojjh. d. Mitt. Dev. S. 49.



zeitig einsetzende Facies in der Gegend von Brzeziny länger ange
dauert hätte und vielleicht das gesammte Untere Mitteldevon umfasste; 
wenigstens Hesse sich daraus die stärkere Verbreitung solcher Schich
ten in diesem Gebiete und das Vorkommen namentlich des oben ge
nannten Goniatiten in petrographisch so ähnlichem Gestein erklären').

9. Oberes litteldevon.
a) Die Stinkkalke von Szydlowek.

An der Terrainkante, die sich nördlich von Kielce bei den ersten 
Häusern von Szydlowek beginnend ostwärts hinzieht bis vor die 
Häuserreihe des Dorfes Domaszowicej finden sich vielfach ausgewitterte 
Stücke dunkelgrauen mergeligen Kalkes mit Bruchstücken, vielleicht 
auch Stöcken von Korallen; gegen Osten stehen diese Gesteine weiter
hin in gelegentlichen kleinen Aufschlüssen an. F. Roerner hat die 
Localiläl auch besucht, Camarophoria polonica gefunden und als 
besondere von Cam. formosa abweichende Form constatirt. Ausser 
ihr führt er noch Atrypa reticularis und Cyrtoceras an. Letztere 
Gattung habe ich nicht wieder gefunden, dagegen bestimmte ich fol
gende Arien:
1. Stachyodes verticillata N ich. var angustellata.
2. Striatopora subaequalis M. E. & H. var. angustior.
3. Alveolites suborbicularis Lam
4 . Ceratophyllum typus ( =  Cyathophyllim ceralites F rech ).
5. Faseicularia caespitosa Goldf var striata.
6. Endophyllum priscoides Giir.
7 . Lingula sp. ( paralleloides G ein.).
8. Chonetes divaricata G ür.

’) Ich selbst besuchte diese Orte in diesem Jahre (1894) zum ersten Male; 
man vergleiche weiter unten: „Tektonik“ und „Facieswechsel“.



9. Atrypa reticularis Ydi. ylobosa.
10 . Camarophoria polonica F . И о em.
11. Acidaspis sp.
12. Primitia sp.
13. Prmitiopsis(I) pisciformis G iir.

Von diesen 13 Arten sind 4 örtlich eigenthümliche Formen, 
eignen sich also zur Altersbestimmung nicht, ebensowenig 4 andere 
im Mittel- und selbst Oberdevon verbreitete Arten. Stachyodcs 
verticillata ist bisher nur aus den oberen Stringocephalus-Schichten 
bekannt, die oben genannte Varietät weicht aber von der typischen 
Form ab, welche in Polen ebenfalls und zwar in den oberen Stringoc.- 
Schichten vorkommt. Desgleichen stimmt die bei Szydlowek vor
kommende Varietät von Alveolites sub orbicularis nicht mit der 
aus den oberen Stringoc.-Schichten herrührenden und den unteren 
Oberdevon stammenden Form Alv. polypora F rech  überein, son
dern mit den Formen aus den Calceolaschichten. Cyatophyllum 
ceratites ist nach F rech  höchstens aus den mittleren Stringoceplialus- 
Schichten bekannt. Nun fanden sich in der Sammlung von Ko n l
ine wie z von Skiby1) dieselben Arten vor, nämlich: Camarophoria 
polonica, Cyatophyllum caespitosum und Stachyodes verti- 
cillata. Dieser Fundort hegt ganz in der Nähe der in jener Gegend 
so verbreiteten Kalke des oberen Stringoceplialen-Horizontes; zu 
diesem letzteren gehört also der Stinkkalk von Szydlowek sicher 
nicht; es käme also nur ein nächst jüngerer— also oberdevonischer—  
oder nächstälterer Horizont in Betracht. Als oberdevonisch hat ihn 
F. R oem er angesehen, zur mittleren Stringocephalen-Stufe möchte 
ich ihn stellen, einmal wegen der oben genannten, meist älteren 
Korallen, dann weil das Oberdevon sonst im Gebiete gut bekannt ist. 
lieber die Lagerungsverhältnisse bei Skiby ist nichts bekannt. Der 
StinkkaIk von Szydlowek ist, soweit man an den Feldwegen, Acker-

') Dieser Fumlpunkt konnte in diesem Jahre nicht wieder aut'gefimden 
werden (1894).



furchen elc. sehen kann, durch eine unbedeutende Scholle oder einen 
Keil von wenigen Schritt Breite von den unterdevonischen quarzigen 
Sandsleinen getrennt. In der Fortselzung des Streichens findet man 
an den Häusern unmittelbar östlich der Chaussee, noch auf dem Ab
hang der TerrainschwelleobersilurischeGrauwacke, und im östlichen 
Strassengrabcn der Chaussee selbst, sonst im Gebiete nicht wieder 
aufgefundene Mergel-Schiefer mit zahlreichen aber ungünstig erhal
tenen Exemplaren einer ebenso kleinen Pleurotomaria, deren Alter 
ganz unbestimmt bleiben muss Jedenfalls ist aus dieser Darstellung 
zu ersehen, in welchem Masse jene Schollen bei Szydlowek dislocirt 
sein müssen.

b) Obere Stringocephalus-Schichten.
«) K orallenkalk von Dziwki.

DieserFundort wurde vonFr. R oem er in seinerGeologievonOber- 
Schlesien (S. 33) eingehend beschrieben. Er führte von dort folgende 
Arten an: Stromatoporapolymorpha, Calamopora filiformis, 
Cal. Cervicorms1 Heliolites porosa, Cyathophyllum hexago
num. Cyath. cf. ceratites. Ich constatirtc in Roem e r ’s und im 
eigenen Material folgende Arten:

1. Stromatopora Beuthi Nich.
2. Parallelopora capitata Nich. var.
3. » aff. dartingtonensi Nich.
k. Stachyodesverticillata Nich. var latestellata.
5. Sphaerostroma exiguum n. gen. n. sp.
6. Amphipora ramosa Phil I.
7. Striatopora cristata Blum.
cS. Plagiopora dziwkiensis G ür.
9. Alveolites polypora F rech .

10 . Heliolites porosa G о I d f .
1 1 . Hexagonaria Iaxa Gür.
12. Pchinid Oenus (Radioli!)



13. Martinia inflata Schnur.
14. Atrypa reticularis.
15. Stringocephaliis Burtini D e fr.

Für die Altersbestimmung dieser Schichten ist es von grosser 
Wichtigkeit, dass auch hier wieder Bänke mit Stringocephalus und 
solche mit Amphipora ramosa in engster räumlicher Verknüpfung 
auftreten in ganz derselben Weise wie es im Profil von Skaly bei 
Zagaje der Fall ist. Nur sind am letzteren Punkte die Amphiporen- 
Bänke dolomitisch, während sie bei Dziwki kalkiger Natur sind. Ob 
auch hier die Amphiporenbänke über den Stringocephalenbänken auf
treten, konnte ich bei einem nur kurzen Besuche nicht constatiren.

Die Schichten streichen fast stricte O— W und fallen nach N ein. 
An der Südkante des schroff hervorspringenden Höhenzuges stehen 
Stramatoporenkalke an; einzelne Stellen derselben sind reich an 
Rugosen; nordwärts folgen dichte graue Kalke ohne bemerkenswerthe 
Versteinerungen; an der Nordkante treten dann einzelne Bänke auf, 
die angefüllt sind von Amphipora ramosa. Die Stringocephalen 
müsste also F R oem er an einer günstigen Aufschlussstelle der Süd
kante beobachtet haben.

Diese Amphiporenbänke der oberen Stringocephalenstufe, mögen 
sie nun kalkig oder dolomitisch sein, erweisen sich also als ein aus
gezeichneter Leithorizont, der in unserem Gebiete sehr verbreitet ist 
Andere Stromatoporoidea, wie namentlich Stachyodes latestel- 
tata und Sphaerostroma exiguum treten zumeist in angrenzenden 
Bänken auf, welche nicht ausschliesslich aus Amphipora ramosa 
bestehen. Amphiporenkalk sammelte ich bei Wymislow (0. v. La- 
gow), bei Lagow selbst, Slopiec, Zeliowa, Malik bei Dobrzonska, 
Szewce; K ontk iew icz fand ihn bei Marzysz, in den beiden Höhen
reihen zwischen Sukow und Chodcza, BoIechowice und weiter süd
wärts bei Lukowa und Kawczyn Amphiporendolomitsteht bei Zagaje 
(Skaly) an, ich fand ihn ferner bei Miedziana Gora (Hügel im SO)
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und bei Marzysz (1894), und F. Moemer constatirte ihn bei Gliny 
unweit Klucze am W-fusse des polnischen Jurazuges, wo eine devo
nische Klippe unter Muschelkalk durch L. Mauwe— SieIce entdeckt 
worden war. Das Auftreten dieser Klippe ist aber schon früher von 
M ichalsky vorausgesetzt worden 1).

Dem Alter nach voraussichtlich von dem AmphiporenkaIk wenig 
verschieden ist der

ß) Kalk von Ch^ciny.

Derselbe ist besonders an dem durch die malerischen Ruinen ge
krönten Berge aufgeschlossen. AmpMpora ramosa kommt wohl 
vor, aber eigentliche Amphiporabänke habe ich nicht beobachtet. Ich 
sammelte daselbst folgende Arten:

1. Ceratophylhmi dianthm Goldf.
2 . * Lindströmi Fr. var. minor.
3. Fascicularia caespitosa var. tenuis.
I. » в » hreviseptata F rech .
•). Martiuia inflata S chnur var. elatior.
6. Ectzia sp.
7. Atrypa reticularis var. globosa.
8. Atrypa aspera.

Von den älteren Autoren wird auch Strinyocephalus Burtini 
von dort angegeben; mir ist diese Art daselbst nicht zu Gesicht ge
kommen. Wahrscheinlich ist der Kalk von Chenciny nur eine etwas 
von derjenigen von Dziwki abweichende Faciesausbildung; während 
hier Stromatoporoiden herrschen, haben dort Rugosen das Ueber- 
jgewichl und namentlich ist Fascicularia caespitosa in bestimmten 
Varietäten (tenuis und hreviseptata) darin verbreitet, zugleich 
stellen sich einige Brachiopoden ein Etwa gleichaltrig sind die 
Schichten von BiaIogon (an der O-Seite der Eisenbahn auf Kielce zu), 
in welchen vereinzelt folgende Arten Vorkommen:

') Apercu göologique de Ia partie de sud-ouest du gouvern. de Piotrokov. 
Pull, du Comite Geol. Vol. V, 1880, p. 293.



Amphipora ramosa Pli.
Fascicularia caespitosa var. tenuis.
Murchisonia angulata Phili.
Leperditia Amphiporae Giir.

Am Kalkofen von Kostombly stehen dunkle dünnplaltige Kalke 
an, in denen ich ausser zahlreichen Exemplaren von Martinia in
flata Schnur var. elatior \m  eine Lingula-Art fand; die ähnlichen 
Kalke östlich vom N-Ende von Czarnovv gehören wohl der nächst 
älteren Stufe an. Ebenfalls der oberen. Stringocephalenstufe rechne 
ich folgende Aufschlüsse zu (nach der Sammlung von K ontkiew icz):
Kowala (Höhen im S und im N) mit Striatopora cristata, Fasci

cularia caespitosa, Plagiopora sp.
HoIechowice (im SO) Fascicularia caespitosa.
Aliedzianka » » und Striatopora

cristata.
Korzecko j> в Atrypa reticui.
Brzeziny —  Labedziow — Skrze Iczyce. Plagiopora denticulata, 

Ceratophyllum sp., Atrypa reticularis.
In diesen Höhen muss also diese Stufe in nächster Nachbarschaft 

des Dombrowahorizontes anstehen. Dasselbe findet also auch bei 
Zbrza und Kawczyn statt, wo überdies auch echte Amphiporenkalke 
auftreten. Hier fand Kontkiewicz: Actinostroma clathratum und 
Plagiopora denticulata.

Da die einzelnen Aufschlüsse meist in isolirt aus Diluvium heraus
ragenden Hügeln sich befinden, ist es bislang nicht möglich eine auf 
dem Studium der spcciellen Lagerungsverhältnisse beruhende Gliede
rung der verschiedenaltrigen, zu der oberen Stringocephalenstufe 
gehörigen Horizonte durchzuführen.

Ausser den bereits genannten Arten fand ich 
bei Sbpiec: Parallelopora polonica G ür. und Fragmente von 

Spirifer Archiaci.



bei Bradkovv (WSW von Opatowj vereinzelte Klippe westlich des 
Dominiums): Stromatopora Hüpschii B arg, 

bei Szewrce: Parallelopora Ooldfussi B arg, 
bei Czarnowr: AthyrisconcentricaydiY. y,
und K ontkiew icz sandte mir von Bolechowice (N) Megalodon sp. 
in Fragmenten grosser Exemplare.

10. Unteres Oberdevon.

Zur Einführung in das Studium des polnischen Oberdevon eignen 
sich die Verhältnisse bei Klelce selbst am meisten, weil einige der 
Haupthorizonte daselbst gut entwickelt und, wrie es bei der Nähe des 
grösseren Ortes natürlich ist, auch am besten aufgeschlossen sind. 
Die erste Altersbestimmung von oberdevonischen Horizonten rührt 
von F. R oem er her, welcher den Kadzielnia-Kalk mit dem Cuboides- 
Kalk von Grund und die Posidonien-Mergelschiefer mit den Cypridinen- 
Schiefern verglich. Z euschner constatirte daraufhin das oberdevoni
sche Alter gewisser Schichten von Lagow.

a) Uebergangsschichten an der Wietrznia.

Die Wietrznia Gtira ist ein Hügel im SO von Kielce, halbw egs 
nach Zagorze; grosse Steinbrüche hegen am Westfusse unmittelbar 
an der Strasse, welche von Kielce nach Bukow'ka führt. Bei wieder
holten Nachforschungen am Orte selbst wurde mir stets der obige 
Name für diesen Berg genannt. S iem iradzki folgte wohl anderen 
Quellen, indem er diesen Berg als Gora Stoneczna bezeichnet, wo
gegen bei ihm die von mir später als Kirchhofsberg bezeichnete Höhe 
Wietrznia genannt wrird. Also die eigentliche Wietrznia ist von den 
Kalkbergen der allernächsten Umgebung von Kielce durch Diluvium



getrennt; in diesen näher an der Stadt gelegenen Höhen ist der augen
fälligste Horizont des Kieleer Oberdevon reichlich aufgeschlossen, es 
ist dies der Kadziclnia-Kalk, von dem weiter unten die Rede sein 
soll. Von diesem ungeschichteten, eigentlich nur in einigen mächti
gen Bänken anstehenden Gestein sind die diinnbänkigcn, bis fast 
dünnplattigen Kalke der Wietrznia sehr wohl zu unterscheiden. Da 
durch die Lagerung die Beziehungen zu dem Kadzielnia-Kalk nicht 
ersichtlich sind, können lediglich die paläontologischen Erfunde für 
die Altersstellung in Betracht kommen. Eine wesentliche Verschieden
heit zwischen den liegenderen und hängenderen Partien dieser Schich
ten an der Wietrznia konnte bislang nicht constatirt werden; es wech
seln im Allgemeinen Korallen und Stromatoporoidenreiche Bänke mit 
solchen, in denen sich eher, wenn auch -wenig zahlreiche Brachio- 
poden finden; die Arten kehren aber mehrfach in den oberen und 
unteren Lagen wieder. Insgesammt bestimmte ich folgende Arten:

1. Stachyodes verticillata var. Iatestcllata.
2. Amphipora ramosa P h i l l .
3. Striatopora tenella Gür.
L Ceratophyllam anyustum Gür.
5. Pachyphyllum lacunosum Gür.
6. Spirifer canaliferus var. alata.
7. » punctatus Z euschn.
8. Pentamerm sp.

Abgesehen von drei neuen Formen, liegen zwei Formen vor, 
die für das oberste Mitteldevon (Stachyodes und Amphipora) 
bezeichnend sind, andererseits Brachiopoden , welche für den Kadziel- 
niakalk als typisch zu betrachten sind. Ausser Sp. punctatus be
obachtete ich in einer liegenden Bank Exemplare von Rhynchonella 
acuminata, die ich indess aus dem splittrig brechenden festen Gestein 
nicht herausschlagen konnte. Daiaus ist wohl zur Genüge ersichtlich, 
dass hier ein Grenzhorizont vorliegt, in welchem noch ältere Korallen, 
daneben aber auch jüngere Brachiopoden auftrcten. Im Hangenden



der Wietrznia-Kalke treten nun, lediglich nach den Lesestücken auf 
den Feldern zu urtheilen, zunächst dunkle dichte Kalke mit häufige
ren Crinoidenstielen und weiterhin versteinerungsleere Gesteine von 
sonst gleicher HeschalTenheit auf, von denen weiter unten die Rede 
sein soll. Das Liegende der Schichten ist durch die Ablagerungen 
eines breiten Diluvialthales verdeckt, jenseits desselben ist der Bu- 
kowka-Sandstein das erste Gestein, das zu Tage tritt1).

b) Der Kadzielnia-Kalk.
Hierzu: Kartenskizze jY» 3  „Kieke“.

Der Kalk in den Steinbrüchen und an den Felsengraten des 
Kadzielnia-Berges bei Kielce wurde schon von Pusch auf Petrefacten 
ausgebeutet. Seine Bestimmungen sind indess, wie es wohl nicht zu 
verwundern ist, nicht brauchbar. Zeuschner (1865) führt von dort 
an: Atrypa reticularis, Pentamerus globus, Rliynchonella 
acuminata, Favosites cervicornis. F. Boerner bringt 1860 
I l  Arten: Alveolites suborbicularis, Calamopora cervicornis, 
Stromatopora polymorpha, Cyaihophyllum caespitosum, 
Atrypa reticularis, Rhynchonella acuminata, Rh. primipi
laris, Orthis striatula, Pentamerus galeatus, Terebratula 
Kielcensis n. sp ., Bronteus flabellifer.

Die Kadzielnia besteht aus zwei kurzen nahezu parallelen Bücken 
die im Osten durch ein Joch verbunden sind; an der Westseite des 
Nordrückens befinden sich die Hauptbrüche, an dem Südrücken steht 
das Gestein in starken Felsen an. Kleinere Gruben und Löcher, 
sowie vereinzelte kleinere Felsen finden sich an beiden Rücken. In 
den Steinbrüchen kann man kaum eine Bankung unterscheiden; an 
den hervorragenden Felsen kann man eine solche ebensowenig er
kennen; nur das Streichen lässt sich hier conslatiren. Das Liegenste 
wird man an der NW-Ecke zu suchen haben; hier sieht man das 
mächtige Lager hellgelblich braunen dichten Kalkes sowohl nach N

’) Man vergleiche unten über „Tektonik“.



wie nach S sich neigen. Vereinzelt treten hier Korallen oder nester
weise in helleren Gesteinspartien Brachiopoden auf. Reichlicher lin
den sich Versteinerungen in dem helleren Kalke des felsigen Siid- 
rückens.

Gegen O und speciell SO wird Schichtung nnd damit Streichen 
und Fallen deutlicher; es sind dies die hängendsten Schichten des 
Berges, die nach WNW streichen und unter massigem Winkel nach 
N einfallen. Letztere, meist intensiver bräunlich gefärbten, oft roth 
geflammten ungemein dichten Kalke führen im Gegensatz zu dem 
eigentlichen Kadzielnia-Kalk häufig Crinoidenstielglieder und eine 
wesentlich andere Fauna, von der weiter unten die Rede sein soll. 
Die südliche Grenze des Kadzielnia-Kalkes bilden die diluvialen Ab
lagerungen des bereits oben erwähnten Thaies, das auch die Schichten 
an der Wietrznia abschneidet. Andern NO-AbfalI der Kadzielnia1) 
kann man auf den Feldern ausgewitterte Bruchstücke der grauen 
Mergelkalke mit Posidonia venusta auflesen, und zwar setzt der 
Kadzielnia-Hauptkalk (Korallenkalk) in einer die Schichten spiesseckig 
schneidenden Linie an den Posidonienmergel ab, während weiter ost
wärts die oben erwähnten geflammten hangenden Kalke anscheinend 
concordant unter die Posidonienmergel einfallen. Der Kadzielnia- 
Hauptkalk tritt nach einer Unterbrechung durch Diluvium weiter in 
SO wieder zu Tage, an der Ostseite der Strasse nach Dyminy, gegen
über dem alten grossen Kirchhofe, am Fusse der Höhe, auf deren 
oberen Theil der neue Kirchhof angelegt ist; ich bezeichne dieselbe 
als «Kirchhofsberg» und die kleinen unregelmässigen Kalkbrüche an 
der Chaussee als аKirchhofsbr che». Auch hier ist die Bankung im 
Kalke nur wenig deutlich; das Gestein ist meist hellfarben, reich an 
Brachiopoden; einzelne Bänke bestehen fast ausschliesslich aus senk-

P u sch  und R o e m e r  haben übrigens Kadzielnia Gora mit „ Kanzclbergfa 
übersetzt; es ist dies indessen unrichtig, der eigentliche Sinn der Bezeichnung ist 
vielmehr — „Räucherberg“.
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recht stehenden Stöcken von CyathophyIliden [Fascicularia caespi- 
tosa var. Kadzielniae). AmpMpora ramosa tritt aber hier 
häufiger als an der Kadzielnia selbst auf, besonders in gelblich grauen 
Kalken, die aus Anhäufung von kleinen gerundeten Fragmenten, 
wahrscheinlich von Stromatoporoiden herrührend, bestehen. Diese 
gelblichen Trümmerkalke lassen ihre Natur nur unter-dem Mikroskop 
erkennen; ich fand sie in derselben Ausbildung auch an der Wietr- 
znia, wo ebenfalls AmpMpora darin auflritt. Am Kirchhofsberge 
fällt der Kadzielnia-Kalk llach nordwärts ein, unter jüngere ober- 
devonische Schichten. Im Süden bildet das mehrfach erwähnte dilu
viale Längsthal die Grenze. Ostwärts tritt der Kadzielnia-HauptkaIk 
noch einmal in kleinen Felsen an dem von mir sog. Pulverhausberge 
zu Tage; hier ist er auch in einem kleinen Bruche in der Nähe des zur 
Bewachung des Pulverhauses aufgestellten Postens aufgeschlossen. Fs 
scheinen daselbst nur die hängendsten Kadzielniaschichten entblösst 
zu sein, welche eine deutlichere Bankung zeigen und weniger reich 
an Fossilien sind. Am Westhange des Hügels konnte W-FalIen, im 
Osten N-Fallen constatirt werden.

In der westlichen Fortsetzung der Streichungsrichtung der Kad- 
zielnia trifft man den Hauptkalk wieder an der Karczuwka und zwar 
am SO-fusse, an der dort süd nördlich verlaufenden Dorfstrasse, etwa 
bis kurz vor der Kreuzung mit der zu dem Kloster hinautfuhrenden 
Strasse. Der Fahrweg führt hier unmittelbar über die Köpfe der 
nordwärts einfallenden starken Bänke hinweg, und dadurch tritt die 
Schichtung etwas deutlicher hervor. Etwa 1 1 Arten habe ich hier 
gefunden, die sämmtlich mit solchen von der Kadzielnia übereinstim
men Die Fauna der Kirchhofsbrüche unterscheidet sich kaum von 
derjenigen der Kadzielnia; dass von der ersteren einige Gastropoden 
mehr angeführt werden, liegt nur daran, dass daselbst mehrere 
Klüfte hindurchführen und aufgeschlossen sind, auf d^ren Wänden 
die kleinen Schneckengehäuse ausgewittert sind, die im Gestein selber 
sich nie bemerkbar machen. Bemerkenswerth ist höchstens, dass hier



die Brachiopodennester im Korallenkalk grösser und gedrängter sind 
als an der Kadzielnia und dass Fenestellenstöcke eine grössere Rolle 
spielen.

Von den wenigen am Pulverhausberge gefundenen Arten sind 
zwei eigenthümlich: Alveolites sp. und Eeliophyllum tinocystoi- 
des. Dieselbe Fauna constatirte ich in den Funden von K ontkie- 
w icz von Jerzmaniec, einem Berge nördlich von Bolechowice mit 
Actinostroma clathratum, Loxonema polonicum, Phillipsa- 
strea ananas und von Mala Kowala, von wo Phillipsastrea 
polonica vorliegt. Am Kirchberge von Kostomloty fand ich Actino- 
stroma clathratum und Phillipsastrea polonica in einem dich
ten, dunklen, mehr mergeligen Kalke der von dem Kadzielnia-Kalke 
petrographisch sehr verschieden ist, aber doch wohl als ihm gleich
altrig anzusehen sein wird.

Gleichaltrig endlich sind die starken Kalkbänke, die in dem Fel
sen des Hauptthaies von Lagow aufgeschlossen sind, und zwar sind 
es daselbst in dem OW-Thale, rechts von dem Wege, der nach N 
führt, zwei Felsenabstürze hintereinander; der östliche enthält haupt
sächlich Amphiporenbänke; in den hängenderen, westlichen Felsen 
fand ich ausser Slriatoporen und Atrypa reticularis nur in einer 
bestimmten Bank in der Nähe der unteren Grenze eine eigenthümliche 
Varietät von Spirifer canaliferus auf, die den Formen von der 
Kadzielnia sehr nahe verwandt ist. Von diesen beiden anscheinend 
sehr gleichartigen Kalkabstürzen wird der östliche noch zum oberen 
Mitteldevon, der westliche zum unteren Oberdevon zu rechnen sein.

Die Fauna des Kadziclniakalkes ist also folgende:

1. Actinostromaclathratum Nich. — Konstomloty, Jerzmaniec.
2. » » var. polonica. —  Lagow. Kadz.

Karcz.
3. » verrucosum Goldf. v a r .— Kirchh.
4. Clathrodictyon (?) spongiosum Gür. —  Kadz.



5. Stromatoporella laminata B arg. —  Karcz.
6. » » var. undulosa — Kirchh.
7. Parallelopora aff'. dartingtonensi Nich . —  Kirehh.
8. Sphaerostroma exiguum Giir. —  do.
9. Striatopora Kadzielniae Gür. —  Kadz.

10. Alveolites polypora F rech  — Kadz. Karcz. Kirchh.
11. Cyathophyllum heterophylloides F rech  — Kadz.
12. Heliophyllum Unocystoides Gür. —  Pulv.
13. Ceratophyllum Lindströmi F rech  — Kadz.
14. Fascicularia caespitosa var. Kadzielniae— Kadz. Kirchh.
15. Hexagonaria basaltiformis F. A. R. —  Kadz.
16. Phillipsastrea ananas G ldf. —  do.
17. » Roemeri var. polonica — Kostoinloty. Mala

Kowala.
18. » pentagona Gldf. —  Kirchh. Pulv.
19. Pachyphyllum lacunosum Gür. —  Karcz. (auch an der

Wietrznia).
20 . Echin. genus. Radioli. —  Kadz.
21. Fenestella subrectangularis Sandb. —  Kirchh.
22. Productella Herminae F rech  —  Kadz. Kirclih. Karcz.
23. Strophodonta inter striolis Ph ili. —  do.
24. » cf. subtransversam S c h n u r— Kirch.
25. Orthis striatula S c h lo th . —  Kadz. Kirchh; Karcz.
26 . Spirifer Archiaci Murch. —  Karcz.
27. » canali ferus var. Iagowiensis — .Lag.
28. » » » cuspidata Vern. — Kadz.
29 . » deflexus F. A. R. —  do.
30. » zickzack F. A. R. — do. Kirchh. Karcz.
31. » punctatus Z euschn. -r- do. (auch Wietrznia).
32. » Kadzielmae G ür. —  Kadz.
33. Martinia inflata Schnur var. globosa —  Kadz. Kirch.
34. Alerista plebeja Sow. —  do. Karcz.



35. Arypa reticularis var. globosa —  Kadz. Kirch.
36. » desquamata var. Kadzielniae —  do.
37. » » » applanata —  do.
38. Atrypa aspera Sch lo th . — do.
39. Pentamerus galeatus var. y. —  do. Kirch.
40. Rhynchonella aff. semilaevi F. A. R. — do.
41. » cuboides Sovv. —  do. Kirch.
42 . » » var. minor —  do-
43. » reniformis Sovv. —  Kadz.
44. » pugnus var. globifrons — do.
45. » acuminata Mart. —  do. Karcz. Kirch.
46. » triloba var. Kadzielniae —  do.
47. Dielasma sacculus Mart. —  do. Karcz.
48. Rhynchonella (?) Kielcensis F. R. —  do
49. Cypricardinia lamellosa Sandb. —  do. Kirch.
50. Pleurotomaria Kadzielniae —  do.
51. Phanerotinus sp. —  Karcz.
52. Turbo aff. octocincto F. A. R —  Kirch.
53. Polytropis Kielcensis Giir. —  do
5 4 . Genus? —  do.
55. Loxonemapolonicum Gür. — Kadz. Jerzmaniec.
56. Naticopsis inflata F . A. R. —  do.
57. Orthoceras sp —  do.
58. Bronteus Kielcensis Giir. —  do.
59. » sp. —  Kirch.
60. Acidaspis sp. — Kadz.
61. Cyphaspis sp. —  do.

Als besonders bezeichnend möchte ich die nesterartige Anhäufung 
der Brachiopoden ansehen. Orthis striatula, kleine Pentameren, 
besonders auch Martinia inflata, seltener Atrypa reticularis be
theiligen sich hauptsächlich an der Zusammersetzung dieser Nester; 
die übrigen Arten treten mehr zerstreut in den Nestern und in dem



übrigen Gestein vor. Sehr eigentümlich sind auch dünne Krusten 
von feinstengeligem weissen Calcit, die oft im Gestein au ('treten, meist 
einerseits innig mit demselben verwachsen sind, andrerseits aber 
sich schalig ablösen; nicht selten schliessen sie Korallengestein von 
Brachiopodennestern ab. Ganz ähnliche Krusten treten im Grunder- 
Kalk und in dem faciell sehr ähnlichen Kalke von Konieprus auf.

Rhynchonella cuboides, die für die Altersbestimmung so 
wichtig ist, kommt verhältnissmässig selten vor.

Das Gestein selbst ist, wie aus den Korallenschliffen ersichtlich 
ist, ziemlich stark krystallinisch geworden. Bemerkenswerth ist, dass 
die typische Ausbildung des Kadzielnia-Kalkes, wie sie eben beschrie
ben wurde, nur von der Kadzielnia selbst und von den Kirchhofs
brüchen bekannt ist, anderwärts aber die Schichten mit gleicher Fauna 
eine mehr oder minder ausgeprägte Abweichung von jenen zeigen. 
Was nun die Altersstellung anlangt, so ist die Uebereinstimmung in 
der Fauna und in der Facies mit dem Gründer-Kalk so gross, dass 
man diese beiden Vorkommnisse unbedenklich als gleichaltrig an- 
sehen muss.

Die Art der Erhaltung von Korallen und Brachiopoden ist der
artig, dass man die Handstücke von beiden Fundorten verwechseln 
könnte. Der einzige Unterschied besteht darin, dass Cephalopoden 
wenig, Goniatiten überhaupt nicht im Hauptkalke an der Kadzielnia 
auftreten sondern erst in einer hangenden Schichtenfolge erscheinen.

c) Die Cephalopoden-Schichten des unteren Oberdevon.

Im Hangenden des Kadzielnia-Hauptkalkes treten am Ostende 
dieses Hügels ca. meterstarke und schwächere Bänke eines überaus 
dichten, festen, splittrig brechenden Kalkes auf, der meist grau
bräunlich oder dunkler gefärbt, sehr oft röthlich geflammt ist, oder 
selbst durchweg mehr röthliche Farbentöne aufweist. Schon der 
Umstand, dass in manchen Lagen Crinoidenstiele ausgewittert sind,



verräth, dass eine andere Facies vorliegt, als im Hauptkalk,in welchem 
diese fast völlig fehlen. Versteinerungen treten in diesem dichten 
Kalke seltener auf und sind auf einige wenige Lagen beschränkt. An 
den in kleinen Bruchlöchern blosgelegten Fejsen sind sie schwer zu 
beobachten und noch schwieriger zu gewinnen. Von den zahlreichen 
in jenen Löchern liegenden Gesteinsbruchstücken und Gerollen sind 
die meisten versteinerungslos, anderenfalls gestatten die wenigsten 
ein Herausschlagen der organischen Reste.

Ob Pusch diese Schichten schon kannle, ist mir aus seinen An
gaben nicht ersichtlich. Z euschner und Roeme r kannten sie nicht.

Während diese Gesteine noch felsenartig aus dem Roden ragen, 
sind auf den nördlich angrenzenden Feldern Gesteinsbruchstücke aus
gewittert, die zunächst dem Gestein der Felsen noch sehr ähnlich 
sehen und sich nur durch dünnere Schichtung unterscheiden; weiterhin 
sind sie einfach grau und es scheinen hier festere kalkige Bänke mit 
weicheren, mehr mergeligen zu wechseln. Dieser allmäiige petro- 
graphische Uebergang scheint mir den unmittelbaren Zusammenhang 
der Schichtencomplexe zu erweisen. In der westlichen Fortsetzung 
der Streichungsrichtung finden wir aber plötzlich statt der grauen 
dünnschichtigen, z. Th. mergeligen Gesteine den Hauptkalk der 
Kadzielnia, der also hier in einer Querverwerfung unmittelbar an 
bedeutend jüngere Schichten stösst.

In den kleinen Sleinbruehlöchern am Ostende der Kadzielnia 
sammelte ich aus den dichten röthlichen Kalken folgende Arten:

1. Haploerinus sp.
2. Crinoid. gen.
3. Tentaculites tenuicinctus Sandb.
4. Caniarophoriaelegans Giir
5. Cardiola retrostriata L. v. R.
6. » anguli fera F. A. R.
7. Pleurotomaria Cardiolae G iir.



8. Ortlioceras Cardiolae Gür.
9. » sp.

'10 Manticoceras intumescens B eyг.
11. Cephyroceras calculiforme B eyг.
12. Tornoceras auris Qu en st.
13. » circumflexus S a n d b . var. incrassata.
11. » Vcrncuili Mlinst.
15. Entomis tenera Giir.
16. » cf. yyratam R ieht.
17. » cf nitidam F. A. R.
18. Primitia (?) cntomidella Gür.
19. Aparchites (?) sp.

Die obengenannten Arten: Tentae, tenuicinctus, Cardiola 
retro striat a, Manticoccras intumescens, Cephyroceras cal
culiforme und Tornoceras auris sind eine ausgezeichnet charak
teristische Fauna eines Horizontes, der eine weite Verbreitung aufweist. 
Abgesehen von der Färbung lagen mir völlig übereinstimmende 
Handstücke mit derselben Thiergesollschaft aus der Sammlung des 
Breslauer Museums vor und zwar: schwarzer Kalk von Bicken, 
röthlichgrau vom Martenberge, grau von Büdesheim, roth vom Pic 
de Cabrieres.

Dieser Horizont mit Manticoeeras intumescens ist also an der 
Kadziclnia überaus deutlich von dem Cuboides-Kalk getrennt. Letz
terer müsste als der ältere Horizont angesehen werden; da es aber 
gleichzeitig heterope Bildungen sind, so ist, so lange nicht noch mehr 
übereinstimmende Beobachtungen vorliegen, auf diese Uebereinander- 
lagerungen nicht allzuviel Gewicht zu legen, zumal ja bei Grund die 
Intumescens-Fauna mit der Cuboides-Fauna gemengt aufzutreten 
scheint.

An anderen Punkten des Gebietes ist ein völlig übereinstimmendes 
Vorkommen noch nicht aufgefunden worden. Die im Hangenden des 
Kadzielnia-Kalkes der Karczuwka auftretenden Schichtenzeigeneinige



Abweichungen. Unmitlelbar über dem Korallenkalk am Kreuzwege 
im Dorfe östlich unterhalb des Klosters stehen Kalkbänke an, von 
denen die eine zahlreiche Exemplare von

Ccmarophoria der/an s Güv. enthält; vereinzelt fand ich dort;
Martinia inJiata Schnur.
Atrypa aspera SchIoth.
Orthoceras sp.

Auch im W des Klosters, hinter der Gartenmauer fand ich 
am Waldessaume einige grössere Blöcke eines übereinstimmenden 
Gesteins mit

Camarophoria elegans Gur.
Avicula sp.
Orthoceras aff. planiseptato Sandb., aber auch solche mit
Bhynchonella acuminata.

Jedenfalls ist aus diesen Angaben ersichtlich, dass an der N-Kante 
des Karczuwka-Hiigels dieser nächstjüngere Horizont auf den Ka- 
dzielnia-Kalk aufgesetzt ist. Eine reichere Ausbeute ergab die Halde- 

weiche bei Gelegenheit einer Brunnengrabung vor dem NO-Fusse des 
Berges, kurz vor den eisten Häusern nördlich von der von Kielce 
kommenden Strasse zwischen meiner ersten und zweiten Anwesenheit 
daselbst aufgeschiittet worden waren. Von dort stammen;

1 . Orthis striatula Schloth.
2. Spirifer obtusus Giir.
3. » deflexus F. A. R
4. Athyris concentrica L v. R. var. (5.
5. Camarophoria Ogwelliensis Dav.
6. » brachyptycta S ch n u r.
7. Naticopsis marginata F. A. R.
8. Orthoceras Cardiolae Gür.
9 Tornoceras circumflexus var. incrassata.



Das Korn des Gesteins ist gleich demjenigen des Intuinescens- 
Kalkes der Kadzielnia, aber die Farbe ist heller, fast weissgrau mit 
dunkleren, graublauen Zwischenlagen; auch scheint das Gestein 
deutlicher geschichtet zu sein. Cardiola, Tentaculiten und Enlomideen 
fehlen bisher, dagegen erinnern die Hrachiopoden theilweise stärker 
an den Kadzielnia-Hauptkalk.

Gegenüber auf der Südseite der Strasse stehen in einem flachen 
O-Ausläufer der Karczuwka, also eigentlich in der Fortsetzung der 
Streichungsrichtung des Korallenkalks von 'der Dorfslrasse von Kar
czuwka dickbänkige Kalke an, in denen ich wenig deutliche, stark 
kugelige Goniatiten (Parodoceras) , Spirifer obtusus, Camaro- 
phoria sp. und Rhynchonella acuminata sammelte.

Im Hangenden des Kadzielnia-Kalkes vom Pulvcrhausberge steht 
ein dem Intumescens-Kalk ähnliches dichtes, festes, diinnbänkiges Ge
stein von röthlicher Farbe an, in dem ich aber Versteinerungen nicht 
aulfand. Audi im Hangenden des Korallenkalkes am Kirchhofsbruche 
finden sich ähnliche Gesteine in geringer Ausdehnung, aus denen ich 
Trimerocephalus sp. (incisus? F. A. R.) heim brachte.

Im Hangenden des entsprechenden Korallenkalkes von Lagow, 
von dem vorher die Rede war, sind diese Schichten ebenfalls zu er
warten. Auf der Höhe hinter dem Kalkofen, links von der Strasse, 
die von Lagow über den Fluss nach N führt, fand ich ähnliches 
Gestein und nach langem Suchen auch ein Bruchstück eines grossen 
Cephalopods: Cyrtoceras polonicum Gür. Auf Grund des Vor
kommens von Tentaculitescf. tcmiicinctum Sandb. könnte man die 
bräunlich-grauen krystallinischen Plattenkalke von Görno östlich von 
KieIce für ungefähr gleichaltrig halten; aussei einer kleinen, nicht 
näher bestimmten Chonetes-Klappe liegen von dort nur wenig deutliche 
ebenfalls kleine Brachiopoden v o r1).

') Man vergleiche hierzu weiter unten das Capitel über „Facieswechsel“.



Sonst ist dieser Horizont im N von Kielcc und im NO des Ge
bietes, wie schon erwähnt, sowohl bei Skaty (gegenüber der Mühle) 
wie bei Swictomarz und Sitka in Form von Thonschiefern mit Car- 
diola retrostriata, Tetitamilites Umiicinctus und Entomideen 
entwickelt. Bei Szydluwek steht eine ganz kleine Scholle solchen 
Schiefers an dem Feldwege der parallel mit der Chaussee über die 
Terrainkante südwärts führt, zwischen dem dortigen Stinkkalk und 
unterdevonischem Ouarzit an.

Beim Swielomarz fand sich auch Tent. multiformis und Sty- 
Uolites sp. Entomis serratostriata beobachtete ich in Schicht 14 
bei Sitka. Die Entoinis-Abdrücke im Schiefer von Szydluwek werden 
einer anderen Art angehören.

II. Mittleres Ober-Devon.
Die Schichten dieser Slufe sind besonders in der Umgebung von 

Kielee und von Lagow entwickelt; es wird deshalb erforderlich sein, 
auf die an diesen beiden Punkten herrschenden Verhältnisse etwas 
ausführlicher einzugehen.

a) Bei Kielce

wird der gesammte Schichtencomplex im Hangenden des Kadzielnia- 
Kalkes, resp. der Cephalopodenschichten — wo dieselben bekannt 
sind — zum mittleren und oberen Oberdevon zu rechnen sein, und 
zwar sind dies zumeist mehr oder weniger dunkelgraue meist mer
gelige Gesteine, bald mehr schiefrig, bald mehr compacte Kalkbänke 
bildend, die von der Kadzielnia bis nach Kielce hinein reichen, im 
Hofe der Brauerei im Untergründe anstehen und im Hofe des Arsenals 
südlich des Gouverneur-Gartens an die obersilurischen Grauwacken 
stossen; dieselben Gesteine stehen im SO der Stadt in Strassengräben 
(am oberen Markte), in Brunnen etc. an und reichen, an der Strasse 
verfolgbar, ostwärts bis Zagorze; besonders an dem flachen Rücken



nördlich der Wietrznia und auf den Höhen südlich des Dorfes Za- 
gorze sind sie öfter blosgelegt. Hier scheinen auch die massigen 
Kalke, welche den Cephalopoden-Schichten entsprechen würden, und 
vielleicht auch noch etwas Kadzielnia-Kalk aufzutreten; nähere An
gaben über die Lagerungsverhältnisse werden weiter unten in dem 
Capitel über Tektonik folgen. Auch an der Strasse, die von der NO- 
Ecke von Kielce nach O führt (nach Nowy Folwark), stehen sie an 
der Brauerei an. Versteinerungen treten innerhalb des gesammten 
Complexes nur an beschränkten Stellen auf und zwar lassen sich in 
Bezug hierauf Verschiedenheiten zwischen den Schichten an der 
Kadzielnia und am Kirchhofsberge constatiren.

Wie bereits erwähnt, finden sich auf den Feldern am NO-Ab- 
hange der Kadzielnia ausgewitterte Stücke von grauem mergeligem 
Kalk, die um so fester, dichter und zuletzt stärker röthlich werden je 
mehr man sich dem Südrande der Felder nähert; hier beobachtet 
man den petrographischen Ucbergang in die Cephalopoden-Schichten. 
Das bebaute Feld ist hier genau so weit geführt, als die augenschein
lich dünnerschichtigen Mergelgesteine reichen, während die stark- 
bänkigen Cephalopodenschichten und noch mehr der hier am O-Ab- 
hang quer abgeschnittene Korallenkalk Felsen bilden und hier das Ter
rain brach gelassen, resp. von Gestrüpp eingenommen ist. Von dem 
Felsenkalk an reicht die Beschotterung der Feldei' mit den grauen 
Mergelkalken den NO-Abhang hinab bis zur Chaussee Kielce— CIiq- 
ciny, wo sie namentlich auch in dem Strasseneinschnitt an dem Hei
ligenbilde entblösst waren, nun aber durch Rasen überwachsen sind. 
Desgleichen finden sich dieselben Gesteine aut den Feldern jenseits 
der Strasse, also auf die Häuser von Kielce zu. Westlich von 
dem genannten Heiligenbilde führt eine Nebenstrasse von der Chaus
see nach dem Gehöfte Psiarnia, das die südwestlichste Ecke der Stadt 
bildet. Dieser Nebenweg schneidet stellenweise bis auf das feste Ge
stein ein; auch waren dort einige Löcher, in denen Beschotterungs
material gewonnen worden war.



Schon F. Roem er hatte von dem Cliausseeeinschnitte folgende 
Arten angegeben: Terelratnla subcurvata M iinst., Posidonia 
venusta, Ooniatites retrorsus, Phacops cryptophthalmus 
E m r., Phacops sp. (granulirt!), Cypridina serrastostriata.

Inder That kommen Entomideen in dem ganzen Schichtencomplex 
ziemlich häufig vor, es ist dies aber nicht die Art Sand b e rg e r ’s, 
sondern Formen mit mehr spindelförmiger Schale und kaum bemerk
barer Dorsalfurche, welche R ich ter einmal J), zu der Gat
tung Cytherina gezogen hatte. Am häufigsten sind diese Formen, 
die man als besondere Untergattung Richterina bezeichnen mag, in 
gewisser PAitfernung von dem Kadzielniakalk. In den ausgewitterten 
Stücken am oberen Saum derFelder aus der nächsten Nachbarschaft 
der Cephalopodensehichten tritt eine Art auf, die noch der eigen- 
thümlichen Entomis-Art aus dem Inlumescens-Kalk —  Entomis 
tenera Giir. — sehr ähnlich ist; ich bezeichne diese jüngere Form 
als E. laevior. In der Gesellschaft dieser Art, also nur in dem 
liegenderen Theile des mittleren Oberdevon fand ich Phacops caecus 
n. sp., während der von F. Roemer schon erwähnte
1 . Trimerocephahis typhlops (Phaeops cryptophthalmus)

erst in einigem Abstande vom Felsenkalke, also etwa am unte
ren Saume der Felder sich einstellt. Dort wird die Art sehr 
häufig, zugleich mit

2. Posidonia venusta.
3. Phacops Posidoniae G ür. (R oem er’s granulirte Art).
4. Entomis angulosa Gür.
5. » scabra Gür.
6. » vittata Gür.

Weniger häufig fand ich kleine flache Pixemplare der
7. Cyrtoclymenia Humboldti P u sc h , welche schon von Pusch

und L. v. Buch und später auch von F. Roem er für einen 
Goniatiten gehalten wurde. Ooniatitus Humboldti und 0: 1

1) M a n  v e r g le ic h e  d e n  p a la e o n t o lo g is c h e n  T h e i l .



Buchi bei Pusch, 0. retrorsus bei F. Roem er). Aus den 
Löchern am Feldwege der Psiarnia, wo augenscheinlich die 
hängendsten Schichten anstehen, fanden sich auch undeutliche

Goniatiten, dem Habitus nach mit den zollgrossen Exemplaren von 
Gon. linearis Münst. übereinstimmend. Von hier wird auch 
das schöne von K ontkicw icz gesammelte Exemplar von

Cyrtoceras KontJdewiczi herstammen.
Die Altersbestimmung dieser Schichten als zum mittleren Ober

devon gehörig, ergiebt sich aus der Lagerung zwischen dem Jnlu- 
mescens-Kalk einerseits und dem eigentlichen Clymenien-Horizont 
andrerseits, der in den nächstgelegenen Gehöften der Stadt selbst 
aufgeschlossen war. Die Bezeichnung dieses Horizontes und dessen 
Facies geschieht am besten nach der Cyrtoclymenia Humboldti 
als Humboldti-Schicht, da Posidonia venusta auch in jüngeren 
und älteren ScIiichten auftritt. Dieselben Gesteine, ebenfalls mit 
Trimerocephalus typhlops und Posidonia venusta stehen nörd
lich von der Karczuwka an der Dorfstrasse von Czarnow und weiter 
nördlich bis zum zweiten Hügel am Wege nach dem Ostende von 
Niewachlow an.

KonlkiewGcz sammelte sie bei Boleehowicc, nach seiner mir 
freundliehst zur Verfügung gestellten Fundkarle, südlich von diesem 
Dorfe und westlich von W ola Murowana, ferner bei Kowala, an dem 
Wege der von dem Kreuze mitten im Dorfe nach Süden führt und 
endlich bei Chcciny an der Strasse, die von der Stadt nach W führt 
Von hier liegt mir nur i'osidonia venusta vor, von Kowala ausser
dem auch Entomis scabra und Petraja sp ., von Bolechowice 
Posidonia und Phacops Posidoniae. ' on hier stammt übrigens 
beinerkenswerther Weise auch Oxyelymenia undulata in einem 
Exemplare, eine Art, die sonst wohl erst in den obersten Oberdevon
schichten auftritt, die ich aber in den eigentlichen Clymenienschichten 
an der Psiarnia nicht aufgefunden habe.



Etwas anders gestalten sich die Verhältnisse am Kirehhofberge. 
Am SW-Fusse gegenüber dem grossen Kirchhofe steht Kadzielnia- 
Kalk mit nordnordöstlichem Einfallen an. Derselbe scheint daselbst 
ganz ähnlich gegen die hangenden Schichten vorzuspringen wie an 
der Kadzielnia, wenigstens tritft man von dem nördlichsten Korallen- 
Kalk im Streichen westwärts gehend plötzlich dunkelgraue dünn
plattige Kalke, die in einigen Löchern auf dem Felde — Welke's 
Versuchsschachte auf schwarzen Marmor —  mit ebenfalls nördlichem 
Einfallen anstehen und zwischengelagerte Ränke mit rothem Kalk 
enthalten. Im Liegenden hiervon tritt wde erwähnt der Korallenkalk 
stärker südwärts zurück, während in dem Zwischenraum bis dorthin 
die grauen und rothen Kalke theilweise ein südliches Einfallen zeigen 
Es treten also hier Störungen auf, welche die Lagerungsverhältnisse 
etwas verdunkeln.

In den dem Korallenkalk zunächst anstehenden diinnbänkigen 
rothen Kalken, welche petrographisch etwa den Schichten unmittelbar 
auf dem Intumescens-Kalk an der Kadzielnia entsprechen, fand ich:

1. Linyula sp. (subparallela Sandb .).
2 . Posidonia venusta.
3. Trimerocephalus cf. incisum F. A. R.

In den dunkelgrauen Plattenkalken weiter nordwärts, an den 
Versuchsschächten:

1. Lingula sp. {subparallela Sandb.)
2. Spirifer Archiaci.
3 . Camarophoria formosa.
i. Posidonia venusta.

In diesen Plattenkalken stellen sich hin und wieder dünne Ein
lagerungen mergeliger Schichten angefüllt von Crinoiden-Stielgliedern 
ein, die weiterhin nach NW bis zu dem nächst gelegenen Hause von 
Kielce ausgewittert auf den Feldern umherliegen. In diesen Crinoiden- 
mergeln linden sich zahlreiche Versteinerungen, deren Erhaltung



allerdings meist ungünstig ist, indem nur kleinere Formen vollständig, 
grössere nur fragmentarisch erhalten sind. Es sind folgende Arten:

1 . Aulopora repens.
2. Crin. gener а.
3. Lingula (subparallela Sandb.)
4. Orbiculoidea excentrica Gür.
5. Produdella aff. forojuliensi F rech .
6. Ortbis striatula Schlo th .
7. » Eocmeri C larke.
8. » Archiaci Murch.
9. » Verneuili M urch.

10. » obtusus Gür.
11. » deflexus F. A. R.
12. Athyris concentrica var. e.
13. Camarophoria elegans Gür. (?)
14. » formosa Schnur.
15. » brachyptycta Schnur.
1 6 . Rynchonella polonica Gür.
17 . Bairdia devonica Gür.
18. Entomis sp. cf. scabram Gür.

Von den früheren Untersuchern dieses Gebietes scheint dieses 
Vorkommennichtbeachtetworden zu sein. Die Altersbestimmung 
desselben als zum mittleren Oberdevon gehörig, erfolgt nicht ohne 
Bedenken; nach Erhaltung der Versteinerung und dem Habitus des 
Gesteins scheint cs eher dem unteren Mitteldevon unseres Gebietes 
sowohl wie in Westdeutschland zu entsprechen. Räumlich tritt es 
aber unzweifelhaft zwischen dem oberen Oberdevon am Viehmarkte in 
Kielce (am Brunnen ausgegraben!) und dem untern Oberdevon an den 
Kirchhofbrüchen auf. Palüontologisch sind die Beziehungen weniger 
klar. Ausser einigen eigenen Formen wie Rhynchonella polonica 
und Bairdia devonica fanden sich 1) Formen aus dem Cephalo- 
podenhorizont des unteren Mitteldevon: Camarophoria elegans



und Spirifer obtusus und 2) Formen aus dem KadzieIniakalk, wie 
Sp. deflexus, Sp. Archiaci, Orthis und Productella, wäh
rend Entomis scabra mir nur aus den obersten Humboldlisehichten 
bekannt ist. Es scheint also hier am Kirchhofsberge ein anderer 
FacieswechseI eingetreten zu sein als kaum 1 km. ostwärts an der 
Kadzielnia, wo von den Crinoidenmergeln keine Spur vorhanden ist, 
sondern, wie bereits bemerkt, höchstens einzelne Lagen im Intu- 
mescens-Kalk Crinoidenstiele führen. Wenn auch die Intumescens- 
Kalke am Kirchhofberge noch nicht nachgewiesen sind, so scheint 
jedoch der rothe Plattenkalk mit Trimerocephalus incisus dem 
Hangenden jenes Horizontes von der Kadzielnia genau zu entsprechen. 
Es werden somit die Crinoidenmergel des Kirchhofsberges jünger sein 
als der Intumescens-Kalk und die Anklänge, die der erstere an die 
Kadzielnia-PAauna zeigt, werden darauf zurückzuführen sein, dass 
der Faciesweclisel am Kirchhofsberge weniger weitgehend ist als an 
der Kadzielnia.

b) Mittleres Oberdevon bei Lagow.
M a n  v e r g le ic h e  K a r t e n s k iz z e  № 4  a u f  S e i t e  1 0 1 .

Durch das Thal der Lagowica sind bei diesem Orte Aufschlüsse 
geschahen, welche für das Yerständniss des ganzen Gebieles von 
grösster Wichtigkeit sind. Von den Quarziten auf den Höhen von 
Wola Lagowska und Gesice südlich Lagow ist vorher die Rede ge
wesen. An einer kleinen Schlucht, die südlich gegenüber der Wasser
mühle Maslowice mündet, beobachtete ich die hängendsten Schichten 
dieser Reihe: mürbe grauwackenarlige Sandsteine mit Placodermen- 
Resten. Im eigentlichen Lagowica-ThaIe bei Nowy Staw stehen 
bröcklige graulichgelbe Dolomite und ähnliche Gesteine an, z. Th. 
etwas dunkler gefärbt ragen sie an den Wegrändern oder gelegentlich 
als kleine Felsen an dem Thalgehänge hervor bis kurz östlich vor 
Lagow. Nur am Südgehänge, im Hangenden der oben erwähnten 
Grauwacke kann man plattig-dunkle Mergelschiefer beobachten. Ver
steinerungen habe ich in diesem Gesteine nicht aufgelesen. Gegen



über von Lagow folgen nunmehr die bedeutenden Felsenabstürze am 
östlichen Thalgellänge und reichen bis zu der Strasse die in NO- 
Richtung nach Piorkow führt. Wie schon erwähnt, steht am meisten 
südwärts Dolomit mit Amphipora ramosa und anderen Stromato- 
poroiden an, dann folgen mächtige Kalklagen mit denselben Arten, 
die spärlich zu sammeln sind; hin und wieder tritt auch Siriatopora 
cristata auf. Am S-Fusse der nördlichsten Felsenreihe lässt sich 
leicht eine Schicht mit Spirifer canaliferus var. Iayowiensis auf
finden. Die Kalke darüber rechne ich zum oberen Mitteldevon, die 
Felsenkalke mit der Spiriferenbank zu unterst bereits zum unteren 
Oberdevon; diese beiden Stufen liegen also hier in derselben Facies- 
ausbildung vor. Nördlich von dem eben genannten Wege stehen hinter 
dem dortigen Kalkofen dünngeschichtete dichte Kalke an. In diesem 
Ofen werden übrigens nicht diese dichten, sondern die massigen Kalke 
jenseits der Strasse gebrannt. An dem Gehänge hinter dem Kalk
ofen fand ich das kräftige Exemplar von Cyrtoceras polonicum. Ich 
betrachte diese dichten Kalkbänke als Repräsentanten der Cephalo- 
poden-Schichten an der KadzieInia. Verfolgt man nun das Thal 
weiter nach NNO, so trifft man an allen Thalgehängen dünnplattige 
dunkelgrauc bis schwarze Mergelschiefer mit Spuren einer ärmlichen 
Fauna, darunter Posidonia venusta. Während alle eben genannten 
Schichten regelmässig ein nördliches Einfallen zeigen, treten hier zum 
ersten Male Schwankungen ein. Die Störungen, die hier Platz gegrif
fen haben, lassen sich zur Zeit noch nicht übersehen. Diese selben 
Gesteine fand ich auch im SSW inmitten des Ortes Lagow selbst an 
dem Wasserriss, der sich von dem sogenannten Ringe aus bei der 
Kirche vorbei einen Weg gebahnt hat. Hier fand ich:

THscina sp.
Linyala sp.
Posidonia venusta.
Avieulopeeten sp.

Clymenien(?)-Schalen und Tribolitenresten. In den dünnschichtigen
IUIl  HMII. МИН Olilll. 4.  XX X II. 7



Mergelschiefern ist aber Alles so stark verdrückt, dass eine sicherere 
Bestimmung als die angegebene unmöglich ist.

In dem obengenannten nach NNO gerichteten Thale, ca.. 1 km. 
von der Lagower Brücke entfernt tritt nun aus dem westlichen Thal
gehänge aus den dünnplattigen dunklen Mergelschiefern eine ca. 
meterstarke Kalkbank mauerartig hervor, die sehr zahlreiche Petre- 
facten enthält. Leider gestattete mir meine knappe Zeit nicht diesen 
festen Kalk noch intensiver auszubeuten.

Da Z euschner (Zeitsch. d. D.Geol Ges. 1869, S. 263) Go-
niatites retrorsus von Lagow anführt, wird ihm diese Stelle wohl
bekannt gewesen sein. Ich sammelte daselbst folgende Arten in einer 
z. Th. sehr guten Erhaltung.

1. Camarophoria (?) ogwelliensis Bar.
2. Cardiola Nehdenensis Kays.
3. » aff. articulatae Münst.
4. Cardiola sp.
5. Posidonia venusta Münst.
6. Gastr. genus. (Ganz kleine glänzende Schälchen).
7. Orthoceras sp.
8 . Bactrites carinatus Münst.
9. Cyrtoceras lagowiense Gür.

10. » angustum Gür.
1 1 . Gomphoceras cf. subfusiforme Münst.
12. Tornoceras simplex L v. B.
13. » acuti forme Gür.
14. » circumflexus var. applanata.
15. Parodoceras sacculus Sandb.
16. Parodoceras (?) lineare Münst
17. » lentiforme Sandb. var. polonica.
18. Maeneceras lagowiense Gür.
19 . Sporadoceras Bronni Münst.



Die Anklänge an die Fauna von Nehden ') sind unverkennbar: 
man vergleiche Cardiola nehdenensis, Tornoceras acutiforme, 
Parodoceras sacculus; andrerseits sind Sporadoceras Bronni 
und Parodoceras lentiforme bisher' nur aus Clymenienschichten 
bekannt geworden. Es ist aber bemerkenswert, dass Clyrnenien in 
dieser Bank bei Lagow noch zu fehlen scheinen. Die Faciesausbildung 
ist jedenfalls ganz ähnlich wie z. B. bei Ebersdorf in der Grafschaft 
Glatzj wo in einer bestimmten Gesteinsbank die Cephalopoden ganz 
ebenso über einander gepackt erscheinen wie bei Lagowj nur dass 
hier der Kalk hellgrau, bei Ebersdorf roth ist.

Nach dieser Artengesellschaft in der Sacculus-Bank von Lagow 
zu urtheilen, wird man berechtigt sein, dieselbe für etwas jünger 
als den eigentlichen Nehdener Horizont anzusehen; zum mittleren 
Oberdevon gehört sie aber sicher noch, denn sonst würden Clyme- 
nien darin eine grössere Bolle spielen, die im oberen Oberdevon in 
grosser Arten- und Individuenentvvickelung auflreten. Vereinzelt 
kommen sie allerdings schon im mittleren Oberdevon vor, was durch 
die Cyrtoclymenia Humboldti von Kielce und durch Oxyclyme- 
nia undulata von Bolechowice erwiesen ist.

Von Bradkow, nach 2/3 des Weges von Lagow nach Opatow giebt 
Sierniradzki2): Clymenia speciosa, Posidonia venusta und Car- 
diola retrostriata an, die daselbst in einem «Brandschiefer» vor
kämen; er läugnet:i) deswegen die Möglichkeit auf Grund der oben 
genannten Formen, drei Stufen des Oberdevon in Polen unterscheiden 
zu können. Die sog. Clymenia speciosa kenne ich aus einer Ab
bildung in einem Lehrbuche S iem iradzk i’s «Geologie von Polen» *) 
sie dürfte sich zur Arten- oder selbst zur- Gattungsbestimrnung wenig 
eignen. Die genannte Cardiold habe ich in den Posidonienkalken 1

1J K a y s e r : Z e i t s c h r .  d . D . G e o l.  G es . 1 8 7 3 ,  8 .  6 1 9 .
F r e c h :  „ „ „ „ 1 8 8 7 , S . 4 8 5 .

2) J a h r b . d . G . R . A . 1 8 8 6 , S . 6 7 8 .
3) in  l i t t e r i s .
4) D e r  T i t e l  i s t  m ir  n ic h t  g e n a u  e r in n e r l ic h .
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zwischen- Kadzielnia und Kielce ebenfalls aber nur selten gesehen. 
Das Zusammenvorkommen der Arten ist also wohl möglich und wird 
besonders in Grenzschichten zwischen unterem und mittlerem Ober
devon zu erwarten sein.

Ich selbst habe an dem fraglichen Aufschlüsse bei ßradkow — 
man hatte in der Hoffnung Kohlen zu finden zwei « Schächte» von 
einigen Metern Tiefe gegraben —  nur wenig gefunden. Die Löcher 
waren zugeschüttet, auf den ausgebrochenen Halden fand ich undeut
liche Trilobiten-Reste und ein grösseres unkenntliches Brachiopod, 
das etwa an Spirifer concentricus erinnert. Daraus dürfte wenig
stens so viel ersichtlich sein, dass hier eine andere Faciesausbildung 
vorliegt als in den Posidonienkalken an der Psiarnia.





12. Oberes Obcrdevo».
H ie r z u :  K a r te n s k iz z e  .Ni 4  „ L a g o w u.

Sicher bestimmbare Clymenien in grösserer Individuenanhliufung 
habe ich nur im Schottermalerial in dem Gehöfte Psiarnia in Kielce 
gefunden; dasselbe stammt von Erdarbeiten in dem angrenzenden 
Hofe der benachbarten Brauerei. Es sind auch hier fast schwarze 
Mergelschiefer von einer Art der Ausbildung, die mit derjenigen des 
Gesteins an den Strassenlöchern (am ,Wege von der Psiarnia nach 
der Kadzielnia) durchaus übereinstimmt. Ausdem Clymenienhorizonl 
sammelte ich folgende Arten:

1 . Posidonia venusta M ii n s I.
2. Cardiola sp.
3. Orthoceras sp.
4. Cyrtoclymenia laeviyata Miinst.
5. P latyclymenia annulata Miinst.
6. Parodoccras lineare Miinst.
7 . Deehenella, pusilla G ii r .
8. Entomis seabra Giir.
9. * anyulosa Giir.

Unstreitig sind dies Arten welche die obige Altersbestimmung 
rechtfertigen. Es stellt sich hierbei nur die Schwierigkeit heraus, 
nämlich diese Schichten vom mittleren Oberdevon zu trennen, da die 
petrographischo Verknüpfung der Schichten mit den liegenden Parlien 
an den Strassenlöchern eine sehr grosse ist und der paläontologische 
Unterschied eigentlich nur in dem Fehlen der Clymenien besteht; es 
liegt also die Möglichkeit vor, dass die dunklen Mergelkalke mit Tri- 
merocephalus typhlops, Posidonia venusta, Entomis sp. sp. 
etc. zum oberen Obeadevon gerechnet werden müssten. Andrerseits 
scheint die Verknüpfung zwischen diesen dunklen Mergelkalkcn aus 
den Strassenlöchern und den hellen Abänderungen am Heiligenbilde



lind endlich den röthlichgrauen dichten Kalken aus dem Hangenden 
des Intumescenskalkes so enge zu sein, dass man hier ein eontinuir- 
liches Profil annehmen möchte, das also aus dem unteren bis zum 
oberen Oberdevon reichen würde. Daraus würde die oben ausgedrückte 
Autfassung resultiren, wonach die helleren und dunkleren Mergel
schiefer mit Posidonia aber ohne Clymenien das mittlere Oberdevon 
repräsentiren; aus dieser Stufe würde dann die älteste, Tornoceras 
so ähnliche Cyrtoclymenia Humboldti stammen. Der Crinoiden- 
mergel von dem Kirchhofsberge und die Sacculusbank von Lagow 
würden dann eine besondere zwischen Kielce und Kadzielnia nicht 
entwickelte Facies darstellen.

Da es aber daselbst an Aufschlüssen mangelt und man auf die 
Untersuchung der ausgewitterten Stücke angewiesen ist, lässt sich die 
Möglichkeit nicht bestreiten, dass eine Längsver werfung den Zusammen
hang zwischen Intumescenskalk vielleicht mit Hinzunahme der nächst,- 
hangendcn Schichten einerseits und dem Clymenienkalk, vielleicht 
mit Hinzunahme der Humboldti-Schichten andrerseits unterbricht. 
Dann würden Crinoidenmergel und Sacculusbank in diese Lücke 
fallen und man müsste das obere Oberdevon mit dem ersten Erschei
nen der Cyrtoclymenia Humboldti beginnen. Gegen diese An
nahme spräche nur der anscheinend nicht wegzuläugnende Uebergang 
in der Heschaffenheit der Gesteinsschichten von der Intumescens- bir 
zur Clymenienbank.



Uebersicht der bisher im polnischen Palaeozoicum unterschiedenen Horizonte.
Anderweitige
Agquivaiente.

Devon.
O b e r - D e v o  n  .

Oberes Oberdevon: 25. Clymenienscbichten der Psiarnia.

Mittl. Oberdevon: 24. Humboldti-Mergel
an der Kadzielnia etc. 23. Crinoidenmergel am 22. Sacculusbank von 

Kirchhofsberge. Lagow.

Unteres Oberdevon: 20. Cephalopodenschichten an der 2 1 . Buchiolaschiefer 
Kadzielnia, Karczuwka; Lagow. Sitka, Skaly, Szydluwek.

19. Kadzielniakalk an der Kadzielnia,
Kirchhofsbrüche; Lagow; Kostomtoty etc.

18. Uebergangsschichten an der Wietrznia

Clymenienschichten Ebers
dorf etc.

Schichten mit Nehdener 
Fauna.

Intumescensschichten.

Cuboideskalk.

IMCI 1 1  c  I -  D  e  v o  i i .

Oberes 17. Oberstufe: Amphiporakalk und -dolomit Zagaje, Dziwki, Szewce etc. Lagow, 
Mitteldevon: Miedziana G6ra, Niewachlow, Gliny etc. 

Stringocephalusbänke von Zagaje, Dziwki.
Schichten von Checiny, 

Bialogon etc.
16. Mittelstufe: Stinkkalke von Szydluwek; Skiby.

15 Unterstufe: Korallendolomit von der Sitoszka.

Schichten mit A m p h i p n r a  

r a m o s a  (Frech).

Obere Stringocephalus- 
schichten.

Mittlere Str.-Sch.

U n t e r e s  S c b n i a t k a : 1 4 .  Crinoidenbank.
Mitteldevon. 13 . Bifidabänke. Skaly: 11. Korallenkalk.

1 2 . Reticularienschichten. 10. Brachiopodenmergel
mit Calceola.

Unteres Mitteldevon: 9. Horizont von Dabrowa, Grzegorzowice, Brzeziny etc.

Crinoidenschichten.

Obere Calceolaschichten.

Unterste Calceolaschichten. 
(Rohr—Frech).

U n t e r - D e v o n .

8 . Placodermen-Sandstein (Nova Huta, Lagow).

7. Spiriferensandstein (Miejska u. Wisniowka G6ra).
6 . S-ty Krzyz-Quarzit.

?

Obere Coblenzschichten.

?

Silur
O  b e r - S l l u r .

Oberes Ober-Silur: 5. Beyrichiengrauwacke von Niewachlow.

4. Interrupta-Schiefer.

Unteres Ober-Silur: 3. Graptolithenschiefer vou Zbrza.

Upper Ludlow. 

Ludlow-shales. 

Rastrites-Schiefer(Tüllberg)

U n t e r - S i l u r .

2. Bukowka-Sandstein (Moycza bis Dyminy). Orthoceren u.Glaukonitkalk 
(Fr. Schmidt).

Cambrium.
Schiefer von Machocice.

1. Schiefer von Sandomir. Paradoxides-Schiefer
(Brögger).



13. Die Kalkkoiiglomerate von der Karczuwka, Zeliowa etc.
Anhangsweise möge hier auch ein jüngeres Gestein Erwähnung 

finden, das ausschliesslich aus devonischem Material aufgebaut, des 
öfteren auch für devonisch angegeben wurde. Schon Pusch hat 
(1. c. S. 66) von diesen im östlichen Theile des Gebietes verbreite
ten Conglomeraten, welche am Fusse der devonischen Höhenzüge 
auftreten, ausführlich gesprochen und sie für eine besondere Ausbil
dungsweise der Korallenkalke und für gleichaltrig mit diesen erklärt.

Roem er hielt sie für jünger und schrieb ihnen ein permisches 
Alter zu, indem er sie mit den von ihm zum Rothliegenden gerech
neten Conglomeraten der Krakauer Gegend verglich. S iem iradzk i 
griff nun (1888) auf die alte Aulfassungvon Pusch zurück, haupt
sächlich wohl aus dem Grunde, weil sie sich in gewissem Sinne mit 
seiner Hypothese von der Atollnatur der Kielcer Devonvorkomnmisse 
in Einklang bringen lässt.

Ich habe diese Conglomerate, mit besonderer Rerücksichtigung 
dieser streitigen Punkte, am N-Abhang der Karczuwka, an der Zyg- 
muntowka Gora (zwischen Zgörsko und Zeliowa), besonders auch im 
Dorfe Zeliowa näher untersucht.

Ich kann die Beobachtungen von Pusch, dass die Conglomerate 
ausschliesslich aus devonischem Kalke bestehen und zwar aus solchem, 
wie er in der Nähe ansteht, bestätigen. Auch ist es richtig, wie 
Pusch es angiebt, dass dieselben nur am Fusse der Kalkberge auf
treten, sie erreichen aber stets eine gewisse Höhe über der nächsten 
Thalsohle (bei Zeliowa 20 m ., an der Zygmunlowka wohl etwas 
mehr). Mit aller Entschiedenheit muss ich aber auch die Beobachtung 
R o em ers  bestätigen, dass diese Conglomeratbänke discordant über 
Korallenkalk liegen. Die Korallenbänke an der Karczuwka fallen



unter ca. 40° nordwärts ein, die Conglomeratbank an den ersten 
Häusern am N-Abhang des Berges liegt horizontal. Am auffälligsten 
ist dies Verhältniss in Zeliowa. Der steile Felsengrat, der dieses 
Dorf siidwärls gegen Checiny zu begrenzt, besteht aus fast saiger 
stehenden Korallenkalkbänken, während die Conglomeratbänke, z. 
Th. durch die Dorfstrasse getrennt in einem ganz niedrigen Höhen
rücken auf der anderen Seite der Häuserreihe in horizontaler Lage
rung anstehen; z. Th., namentlich am Südende des Rückens, scheinen 
die Bänke sich in gestörter Lagerung zu befinden. An diesem selben 
Ende des Dorfes stehen die Conglomerate in flacher Lagerung auch 
auf der W-Seite an, unmittelbar am Fusse des steilen Felsenrückens, 
von dem oben die Rede war. Kaum 100 Schritt von dem NW-Ende 
des Conglomeratrückens in dieser Richtung entfernt brachte man beim 
Graben eines Brunnens dünnplattige rothe Sandsteine zu Tage, die also 
bereits dem Buntsandstein angehören.

An der Zygmunlowka kommen die Conglomerate etwas weiter 
hinauf am Abhange des Berges vor, auch liegen sie hier nicht hori
zontal, sondern flach geneigt, jedenfalls aber unter geringerem Win
kel als die Kalkbänke der Höhe.

Aus diesen Angaben kann man mit genügender Sicherheit er
sehen, dass die Auffassung R oem er’s, die Conglomerate wären jünger 
als Devon durchaus richtig ist. Dass sie wesentlich älter sind als 
Bunlsandstein, scheint mir aus dem Verhalten in Zeliowa hervorzu
gehen. Die Conglomerate stehen noch an den Abhängen der Höhen 
selbst an, während der Buntsandstein in nächster Nähe ausschliesslich 
in einem lieferen Niveau auflritt. Die Verschiedenheit in der Lage
rung könnte man, da die Aufschlüsse zu mangelhaft sind, um eine 
unzweideutige Erklärung zuzulassen, entweder auf eine prädriasstische 
oder auf eine posttriastische Dislocation zurückführen; ich halte 
das erstere für wahrscheinlicher, und demnach würden die Conglo
merate permisch sein. Würde die Störung Conglomerate und Bunt
sandstein zugleich gefaltet haben und diese Störung allein die Niveau-



differenz dieser beiden Schichtencomplexe bewirken, so könnte man 
die Conglomerate auch als liegendste Partie des Buntsandsteins auf
fassen; diese Annahme muss man aber nach den Verhältnissen in 
Zeliowa zu urtheilen, ebenfalls zurückweisen. Die Annahme, dass 
die Conglomerate jünger wären als Buntsandstein ist völlig ausge
schlossen, da sie durchweg und ausschliesslich unmittelbar auf dem 
Korallenkalk selbst anstehen, der Bundsandstein aber erst in grösserer 
Entfernung davon angetroffen wird.

Mit den Zechsteinkalken von Kajetanow haben diese Schichten 
ebenfalls nichts zu thun, und so bleibt wohl nichts übrig, als die 
Conglomerate mit F. Roem er für Rothliegendes zu erklären, ohne 
deswegen diese Schlussfolgerung auf dem umgekehrten Wege, wie 
Fr. Roem er es that, auf die ähnliche Bildung der Krakauer Gegend 
in Anwendung zu bringen.



IV. Palaentologischer Theil.

COELENTERATA.
Hydroidea.

Grraptolitliidae.

Monograptidae Lap w.

Genus Moiiograptus G einitz .

Von den beiden von Jäkel (Z. D' Geol. Ges. 1889, S. 667 ff.) 
vorgeschlagenen Namen Prisiiograptus und Pomatograpius, 
welche die obige Gattungsbezeichnung ersetzen sollen, fällt Poma- 
tograptus mit der Lezeichnung Opisopodes zusammen, welche 
T iiliberg  (Skanes Graptoliler i Svcriges Geol. Undersökn. 1883,
S. 16) für die eine seiner 6 Gruppen der Monograptusarten einge
führt hat; die übrigen 5 Gruppen zusammen genommen entsprechen 
Pristiograptus. Dervon Jäkel betonte Gegensatz zwischen den 
beiden Gruppen von Monograptusarten ist in der That ein wesent
licher. Dass derselbe sich, wie dieser Autor andeutungsweise 
(S 666) angiebt, auch für die anderen Graptolithengattungen als 
wesentlich ergeben wird, möchte ich bezweifeln. Meine Bedenken 
gegen die Gattungsbezeichnung Pomatopraptus folgen weiter unten. 
Da dieselbe auf einer meiner Ansicht nach unrichtigen Voraussetzung 
basirt ist, wende ich dieselbe nicht an und schlage dem Autor vor 
eine andere Gattungsbezeichnung zu wählen. Einstweilen bezeichne 
ich die beiden Artengruppen als Monograpti reversi und erecti.



Monogr. erecti,

1. M n n o g ra p iu s  lep lo lheca  L a p w .  (G e o l .  M a g . 1 8 7 6 . T a f . 1 2 . F ig .  4 ).

) / .  Ieplolheea  F .  L . T ü l l b e r g :  T h e  G r a p h o l.  d e s c r .  by  H is in g e r .  — B ih a n g  

t i l i  K . S v e n s k a  V e t .  A k a d . H a n d  1 8 8 2 . B . 6 ,  № 1 3 . T a f .  2 ,  F ig .  8 - 1 1 .

In «len dunkelgrauen Schiefern von Zbrza fanden sich zahl
reiche Exemplare bis 120 mm. lang und 2 ,5  mm. breit. Die Er
haltung ist keine günstige, nur durch Vergleich zahlreicher Stückt1 
ist die obige Bestimmung gesichert. Die Stöcke sind meist gerade, 
nur in einzelnen Fällen am unteren Ende etwas gekrümmt. An bes
seren Exemplaren ist das eigenartige weite Uebergreifen der Zellen, 
die Stellung der OelTnung und die Krümmung der freien Aussen- 
grenze der Zellenenden erkennbar.

Z euschner führte von demselben Fundpunkte (X. D. Geol. Ges. 
1869. S. 569) Monogr. sagittarius und Nilsonian. Unterder 
letzigenannten Artbestimmung fasst er wohl die schlankeren Exem
plare zusammen.

Ueber die Unsicherheit in betreff des H isinger’schen Namens 
M. sagittarius vergleiche man die oben genannte Arbeit T iill- 
b e rg ’s.

2 . M o n o g ra p lu s  bohem icus  B a r r .

Diese häufige, bereits von B arran d e  und dann u. a. auch von 
T üllberg  und Jäkel ausreichend gekennzeichnete Art tritt in unse
rem Gebiete an allen Fundpunkten des oberen Graptolithen- 
(Cardiola-) Schiefers auf: Niestachow, Kleczanow, Zalesie, Brze- 
zinki, Ciekoty, Bukowka und Moycza. Der andere Vertreter von 
T iillberg jfS guter Gruppe Camptopodes: M testis B arr, hat sich 
in unserem Gebiete nicht gefunden.

3 . M o n o g r a p lu s  co lonus  B a r r .

Diese Art fand sich stets in der Gesellschaft der vorigen. Bei 
der ungenügenden Erhaltung in den Schiefern sind die Exemplare
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meist bis zur Unkenntlichkeit verdrückt; vereinzelte, zufällig bessere 
Exemplare gestatten aber eine sichere Bestimmung. Es ist auffällig, 
dass ich nicht ein Exemplar mit Jäkels  Art: M frequens identifi- 
ciren konnte.

4 . M o n o g ra p lu s  l e in Iw a rd in en s is  H o p k .  (A n n . &  M a g . 1 8 8 0 .  T a f .  4 . F ig .  1).

Kurze breitgedrückte Stöcke mit deutlicher Sicula und distal 
verlängerter Axe von Brzezinki und Kleczanow erinnern habituell 
ungemein an die vorher genannte Art, zeigen jedoch über dem unte
ren Stachel an der Aussenseite der Zellenden sehr deutlich noch einen 
oberen Fortsatz wie er für diese Art bezeichnend ist. T ü llberg  
stellt diese Art mit der vorigen zusammen zur Gruppe der Proso- 
podes, welche aber ungleichwerthige Elemente enthält. M . cul
tellus und uncinatus wären daraus zu entfernen.

Monogr, reversi.

6 .  M o n o g r a p lu s  p r io d o n  B r o n n .

In den Schiefern von Zbrza kommen zusammengedrückte Exem
plare ziemlich häufig vor, besser erhalten sind sie in dünnplattigen 
Einlagerungen dunkelgrauen Kalkes. Bereits in den Verhandlungen 
der Schles. Gesellschaft vom 18. Mai 1892 suchte ich nachzuweisen, 
dass die von Jäkel 1. c. gegebene Darstellung der Zellenmündung 
dieser Art nicht dem Sachverhalt entspricht. Um diesen zu eruiren 
muss man allerdings ein wandsfreies Material untersuchen, wie es mir 
aus Geschieben und von böhmischen Vorkommnissen vorlag, Die 
Zellenröhre ist aussen stark umgekrümmt, sodass die breit elliptische 
Oeffnung der Röhre ca. normal zur Axe des Stockes steht. Diese 
Aussenseite der Zellmündung sieht Jäkel als Deckel an, indem er 
annimmt, dass dieser Deckel sozusagen nur über der Mündung be
festigt, an den Seiten aber frei wäre. So erscheint es auch sehr oft, 
genau den Abbildungen bei Jäkel (Taf. 29) entsprechend, aber



immer nur dann wenn die aus dem Gestein herausragende seitliche 
Begrenzungslinie des Zellenröhrenendes verletzt ist.

Unter meinem gesammten Material ist nicht ein Exemplar aus 
den oberen Graptolithenschiefern7 das mit Sicherheit auf diese Art 
zu beziehen wäre. Ich kann mich daher JäkeUs Annahme7 dass 
diese Art unter allen Graptolithen (1. c. S. 681) am höchsten in den 
silurischen Schichten hinaufgehe, nicht anschliessen.

.Das Vorkommen dieser Art im Unterdevon des Harzes (K ayser, 
Aelteste Fauna des Harzes. 1878. Taf. 31, Fig. 14) ist mir höchst 
zweifelhaft; unter Arten7 die sonst der Colonus-Ъот angehören, 
würde man eher in den jedenfalls schlecht erhaltenen Graptolithen 
eine Form wie M. uncinatus Tüllb . vermuthen. Dann möchte ich 
hier betonen, dass die übrigen Arten so typisch für die genannte 
Colonus-Zone sind, dass ich die betreffenden Graptolithenschiefer 
des Harzes in der That für obersilurisch ansehen möchte. Sie müssten 
also, wie auch Fr. Frech bei gelegentlicher mündlicher Aeusserung 
über diesen Gegenstand als wahrscheinlich zugiebt, durch Einfaltung 
zwischen die devonischen Schichten gerathen sein.

(5. M o n o g ra p lu s  scan icus  T ü l l b e r g  (1. c .  1 8 8 3 . S . 2 6 .  T a f .  2 . F ig .  3 8 — 4 4 ) .

Diese Art ist in den polnischen Cardiolaschiefern ebenso häufig 
wie M . colonus und M. bohemicus und anscheinend noch viel
gestaltiger als T u llberg  in der oben citirten Arbeit angiebt, je nach
dem Fragmente von dem fast peitschenförmigen Proximalende oder 
von den stärkeren Theilen des Stockes vorliegen. Mein Material, 
dass durch die Sammlung K ontkiew icz wesentlich bereichert 
wurde, zeigt Exemplare von 0 , 2 - 0 , 6  mm. Breite. Die Zellen 
stehen im Allgemeinen an den dünnen Stöcken lockerer —  mitunter 
5 auf 10 mm. —  als an den breitesten —  8 auf 10 mm. Die 
speciellere Form der Oeffnung ist bei der Art der Erhaltung nicht zu 
constatiren. Höchst wahrscheinlich gehören Formen, die B arrande



zu seinem M. Becki gestellt hat, zu dieser Art; da B arrande 
aber, wie auch Jäkel zugiebt, sehr verschiedenartige Formen unter 
diesem Namen zusammen gefasst hat, gebe ich im Gegensatz zu 
Jäke l dieser wohl begründeten T ü llb e rg ’schen Bezeichnung den 
Vorzug. Jäkel meint, dass der «Deckel» dieser Art oft aufgebrochen 
erscheine und sie deswegen von M. Beeid getrennt worden sei; ich 
glaube aber, dass ein solches Zurückklappen, Aufbiegen eines Deckels 
garnicht möglich sei, sondern wahrscheinlich ist an solchen Stikken 
durch schiefe Zusammendrückung das rückgekrümmte Röhrenende 
verdeckt und nur die aufsteigende obere Seite desselben deutlich 
erhalten.

Diplograptidae Lapw.

Genus Clinmogiaptüs H a ll.,

7 . V l im a c o g ra p lu s  s c a la r i s  L .  ( T ü l l b e r g ,  H is in g e r s  G r a p to l .  1 8 8 2 . S . 8 ) .

Zahlreiche Exemplare der Graptolithenschiefer von Zbrza, bis 
50 nun. lang, stimmen durchaus mit der von T ü llb erg  gegebenen 
Beschreibung und Abbildung, so wie mit den allerdings besser 
erhaltenen skandinavischen Exemplaren des Breslauer Museums 
überein.

Genus Diplograptus M’Coy.

8 . D ip lo g ra p lu s  sp .

In bestimmten Lagen der bei der vorigen Art erwähnten Grap
tol ithenschiefer fanden sicli undeutliche Exemplare einer Biplo- 
graptus-Art, die im Habitus an Dipl, pristis erinnert; eine nähere 
Bestimmung ist unthunlich.



Retiolitidae Tul Ib.
9 .  G en u s  n o v u m ?

Aus dem oberen GraptoIitlienschiefer von zwei Funclpunkten: 
Bukowka und Kleczanow liegt je ein Graptolitlienstiiek vor, das aus
schliesslich aus einem groben netzig-maschigen Gewebe besteht. 
Die Gewrebselemente sind diinnfädig, etwa wie Jäkel diejenigen von 
RetiolUes Reiintzianus auf S. 686 seiner Arbeit abbildet, aber 
doch von ganz anderer Anordnung als bei dieser Art. Die Netz
maschen sind weniger zahlreich und lockerer. Von einer Membran 
ist keine Spur zu sehen. Die Stöcke sind augenscheinlich unvoll
ständig erhalten, so dass von einer näheren Charakterisirung abge
sehen werden muss. Zu Retiolites gehören sie sicher nicht. Fine 
andere obcrsilurische Gattung ähnlicher Art giebt es nicht, auch mit 
den bekannten untersilurischen Gattungen: TrigomHjraptus N ich., 
Clathrograptus Lapw. lässt sich diese Form nicht vergleichen. 
So ist zu vermuthen, dass in ihnen ein neues Genus vorliegt.

Stromatoporacea.

Die Uebereinstimmung in der Struetur dieser paläozoischen For
men mit derjenigen lebender Milleporiden und II^dracIinien lässt es 
angezeigt erscheinen dieselben wenigstens in derselben Klasse der 
Coelenteraten unterzubringen. Die Beziehungen zu den Zoanlharien 
sind doch wohl geringer anzuschlagen, als Frech ') dies in seinem 
Referat über W aagen u. W entzel s Korallenfauna der Salf-Kango 
zu thun geneigt ist. Die Bestinimungen der zahlreichen polnischen 
Formen konnten auf Grund der klassischen Monographie N ichol- 
son7s ■) mit Sicherheit erfolgen.

') Z e it s c h r .  f. g e s .  N a tn r w is s .  1 8 8 9 .  S . 2 2 2 .

2) M o n o g r a p h  o f  t h e  B r it .  S tr o m a to p o id s .  1 8 8 6 .  P a la e o n t .  S o c . L o n d o n .



Stromatoporacea Hydractinoidea. 
Actinostromidae.

Genus Actinostroma Nic Ii.
10. Acliiinshom n cla th ra lum  N ich. Pal. Soo. (für 1888) S. 181. Taf. I. Fig. 8 —13. 

Taf. 12. Fig. 1 - 5 .

Diese Art liegt in mehreren Varietäten vor. Verkieselte ausge
witterte Exemplare von dem Kirchberge von Kostomtoty lassen das 
Gewebe sehr gut erkennen. Es kommen auf 5 mm. etwa 15 Pfeiler 
und fast ebensoviel Blätter. Diese Form dürfte der typischen am 
nächsten stehen. Dieselbe Varietät sammelte K ontkiew icz bei 
Bilcza; liier sind es grosse schalige Stöcke mit nur schwach erkenn
baren flachen Aslrorhizen; noch gröberes Gewebe zeigen kopfgrosse 
grobschalige Stöcke von Zbrza (K ontk .),

1 1 . A c l in n s lro m a  c la lh r a lu m  v a r .  p n lo n icn .

Die meisten der vorliegenden Exemplare zeichnen sich durch 
eine engere Stellung der Blätter als der Pfeiler aus.

Stöcke aus den ifr/mosa-Ränken von Lagow bilden ebenfalls 
grobe concentrische Schalen ohne erkennbare Astrorhizen. Die con- 
centrisclien Plätter sind im Kleinen etwas undulös, man zählt 2 2 — 
30 auf 5 mm. Die radialen Pfeiler sind gleichartig dünn, im Schliffe 
ziemlich parallel, 16— 20 auf 5 mm. Im Tangentialschnitt zeigen 
die Pfeiler einen rundlichen Ouerschnilt und zuweilen einen 
centralen Canal. In den verschiedenen Latilaminae sind sie mit
unter i erschinden gross. Die, von den Pfeilern ausgehenden horizon
talen Arme sind kräftig und bilden meist ein deutliches « Hexactinel- 
Iiden »-Netzwerk.

Dieselbe Form tritt an der KadzieInia und an der Karczuwka, 
also bereits im unteren Obeidevon auf. Am letzteren Orte bildet die 
Form kopfgrosse Massen in dem Felsen an der Dorfstrasse am SO-



Abhange des Berges. Die Erhaltung ist meist wenig günstig, da der 
Fels aus gleichmässig körnigem Calcit besteht; die Substanz des 
Korallenstockes zeigt sich nur in einer dunklen Trübung der Calcit
körner, hebt sich wenig ab und ist stellenweise ganz verwischt. Auf 
5 mm. '17 Pfeiler und 2 5 — 28 Blalter. K ontkiew icz sammelte 
dieselbe Form bei Zeliowa.

12. A c l i n o s l r o m a  v e r r u c o s u m  Gldf. (Nieli. 1. c. S. 134. Taf. IG, Fig. 1 —8)
var.

Faustgrosse schalige Stöcke von den Kirchhofsbrüchen bei Kielce. 
Nicholson giebt auf 5 mm. etwa 25 Blätter und 20 Pfeiler an; 
unsere Form zeigt die Pfeiler enger gestellt als die Blätter, ca. 20 auf 
5 mm. und ca. 17 Blätter auf demselben Zwischenraum. Da die 
Stücke aus massigem Kalke stammen, ist ihre Oberfläche nicht zu 
eruiren; nur die krause Anordnung der Blätter im Schliffe lässt auf 
ein gleiches Verhalten schliessen, wie es N icholson für die obige 
Art angiebt.

Dieselbe Form liegt von der Karczuwka und der Kadzielnia vor. 

Genus Glathrodictyon N icholson.
13. C l a i h r o d i c l y o n  (?) s p o n g i o s u m  nov. sp. Taf. II, Fig. I a  uiul 1 b.

Plattige Ausbreitungen von der Kadzielnia lassen sich keiner be
kannten Stromatoporidenart vergleichen; indessen ist die Erhaltung 
durch die Umkrystallisirungtheilweise undeutlich geworden, so dass 
die Zurechnung zu obigem Genus nur mit einer gewissen Wahr
scheinlichkeit erfolgen kann. Das Stück zeigt undeutliche Latila- 
minae; Astrorhizen sind nicht erkennbar. Besonders die angewit
terten Flächen zeigen enggestellte durchgehende Böden und kurze 
kaum von einem Blatt zum andern reichende Pfeiler. Der Querschnitt 
ist stellenweise demjenigen von Actinostroma sehr ähnlich, indem 
die Pfeiler als eckige Flecken durch radiale Arme in Verbindung



stehen und die «Hexactinelliden »struetur naehahmen; meist aber 
sind die Arme dicker als die Pfeiler und bilden ein unregelmässig 
polygonalmaschiges Netz. Die Längsschnitte sind weniger deutlich; 
die Blätter undulös, die Pfeiler kurz, oft bilden sie nach unten conver- 
girende Gruppen von je 2 oder 3, die sich in übereinander folgenden 
Interlaminarräumen wiederholen können und so bei schwächerer Ver- 
grösserung als durchgehende Pfeiler erscheinen. Auf 5 mm. zählt 
man 2 5 — 30 Blätter und 30— 35 Pfeiler.

Stromatoporacea Milleporoidea. 

Stromatoporidae.
Genus Stromatopora G f.

14. S l r o m a t o p o r a  I i e u l h i  Barg. (Nich. Taf. 5, Fig. 12, 13).

Exemplare von Dziwki zeigen die von N icholson (1. c. S. 184) 
geschilderte Struetur noch deutlicher als er selbst sie abgebildet hat. 
Die kräftigen radialen Pfeiler —  6 bis auf 5 mm. —  bestehen aus 
einem mittleren compacten dunklen Strange, der von einer Rinde von 
Blasengewebe umhüllt ist; letzteres ist gewöhnlich einschichtig. 
Die Querfortsätze, welche die Blätter bilden, bestehen ausschliesslich 
aus solchem Blasengewebe, und zwar meist aus zwei Blasenreihen 
im Längsschnitt. Bei gekreuzten Nicols erkennt man, dass die Pfeiler 
aus sehr dichter Substanz bestehen, deren Elemente trichterförmig 
angeordnet sind (cf. Nich. Taf. 5, Fig. 13).

Zooidenböden sind in Folge der eigenartigen Erhaltung weniger 
gut zu beobachten. Caunoporaröhren sind vorhanden, Astrorhizen 
nicht beobachtet.

N icholson hält den dunklen Kranz in der Mitte der Pfeiler für 
einen Canal; die dichte Ausfüllung und trichterförmige Anordnung 
der Elemente derselben, die übrigens mit den Böden von Syringo- 
poren nichts gemein haben, lässt sich schwer mit dieser Annahme 
vereinigen.



15. S lrom atopora H ü psch ii Barg. (Nich. 8. 176).

In den isolirten Felsklippen, welche westlich ries Gehöftes von 
Bradkow anstehen, fand sieh eine Stromatopora, deren Erhaltung 
nicht besonders günstig ist, die einerseits so grosse Aehnlichkeit mit 
der eben beschriebenen Art aufweist, auf dem Längsschnitt aber sehr 
deutlich den Hauptunterschied der Str. Iliiprrlni von Str. Buitkii 
erkennen lässt, nämlich das stärkere Ilervortreten der horizontalen 
Gewebselemente, während die Pfeiler’ nicht so ausschliesslich zur 
Geltung kommen wie bei der vorigen Art. Besonders N icholson 's 
Holzschnitt B. S. 177, ist überaus ähnlich.

14. Stromalopora Bueheliensis Barg. (Nich. 8. 186, Taf. Mo, Fig. •>- /, 
Taf. 23, F ig. 4— 7).

Ein Stück im Caunoporen-Zuslande im Dolomit am linken Sitoszka- 
Ufer, unterhalb Silka.

Die Erhaltung ist nicht sonderlich; im Ouerschnitl ist das dichte, 
von engen wurmförmigen Maschen durchsetzte Gewebe sehr wohl 
erkennbar, ebenso auf den Längsschnitten die langen schmalen Zooi- 
dienröhren, wie sie für diese Art so bezeichnend sind—  17— 18 
auf 5 mm. Die Caunoporaröhren sind enge, *. mm. weit, und 
stehen höchstens 2 mm. von einander entfernt.

17. S lrom alopora concentrico, Nicholson. (8. MM, Taf. 0. Fig. ö: Taf. 11, 
Fig. 15—18. Taf. 20, Fig. 10; Tal. 21, Fig. 1 — 2; Taf. 21, Fig. 0—10). var.

Faust bis kopfgrosse halbkugelige Massen in dem Hanmsa-Kalke 
des Bruches Malik bei Dobrszonska.

Vertikal- und Hoiizontaleleinente sind im Schlille nur undeutlich 
unterscheidbar. Zooidientubensind kurz unregelmässig, 17— 18 auf 
5 mm., Horizontalblätter 12— 13. Latilarninac sind deutlich, die



Schichten sind einfach gewölbt, Astrorhizen sind wenig zahlreich 
und bestehen aus einzelnen ausstrahlenden Armen.

Auf dem Querschnitt sind die Durchsclmitte der Pfeiler z. Th. 
zu mehreren in Reihen oder Gruppen verbunden —  dadurch kommt 
die eigenthiimlich wurmförmig unterbrochene Oberfläche zu stande — 
oder sie sind in zusammenhängendere Gewebsmassen vertheilt, welche 
nur durch die eingeslreuten Zooidienröhren unterbrochen sind. Die 
Fasern zeigen bei stärkerer Vergrösserung sowohl im Quer- wie im 
Längsschnitt rundliche Flecken, die bei auffallendem Lichte als 
milchige Partien, bei durchfallendem als Trübungen erscheinen.

Genus Strom atoporelIa N icholson.

18 S l r o n i a t o p u r e l l a  e i  [ e i l e n  e i s  Nicli. (Ann. Mag. Nat. Hist. 1886. S. 225. Taf. 8, 
Fig. 5, 6, 7).

Diese Art bildet flache ausgebreitete Massen mit Coenites ex
pansa im Calceolamergel von Skafy. Die horizontalen Lamellen 
sind sehr deutlich und stehen in etwas unregelmässigen Abständen 
von einander, indem sie sich bald nähern, bald grösseren Zellen 
Raum lassen. Auf 5 mm. zählt man 20 Blätter. Die Pfeiler sind 
meist auf einen Interlaminarraum beschränkt, ca. 17 auf 5 mm. 
Im Allgemeinen sind die Blätter halb so dick als die zugehörigen 
Interlaminarräume. Die Struetur stimmt stellenweise vollständig mit 
N icholson’s Abbildung Fig. 5 Taf. 1 (Brit. Stromat.) überein. 
Astrorhizen sind auf dem Querschnitt wohl entwickelt mit grossem 
Centralcanal und wenigen aber grossen horizontalen Ausläufern ; 
letztere zeigen Querböden. Zooidenröhren stellen eigentlich nur 
kurze Blasen dar und sind wenig zahlreich. Zahlreiche Syringo- 
porenröhren mit deutlichen Böden durchsetzen den Stock.

Von nahestelienden Arten hat Str. damnoniensis Nich. ein 
dichteres Gewebe und Str. arachnoidea zeigt eigentümliche Quer- 
böden, die bei unserm Exemplar nicht zu bemerken sind.



Ein ExeinpJar aus der Orinoidenscliichf von Sniatka sclieint 
derselben Art anzugehören, nur ist das Gewebe des kleineren Stockes 
durch zahlreiche Astrorhizalcanäle weniger regeliniissig.

19. S l r m m i l o p o r e l l a  l a n i i n a l a  Uai'". (Nicholson, Mm. Mag. Nat. Hist. 1886.
S. 234).

Win der Karczuwka Iiegiui grosse selialige Stücke vor, die völlig 
von S\ringoporenröliren durchwachsen sind. Eaminaii und Efeiler 
sind deutlich zu unterscheiden, ca. je '11 auf 3 mm. Die Zooidien- 
röhren gehen meist durch mehrere (3 — l) Lagen hindurch. Auf 
dem Ouerschnitt treten dunkle Flecke in heller Masse hervor, einzeln 
oder gereiht — es sind dies die Pleilerdurchsclmitte, oder helle Flecke 
im dunklen Gewebe, es sind dies die vcrhältnissmässig mehr zer
streuten Zooidien im Gewebe.

Astrorhizen sind vorhanden aber klein und wenig zahlreich.
Die Slructur der Gewebefasern ist derjenigen bei der vorigen 

Art ähnlich. Es scheint, als ob fasrige Elemente senkrecht zur Fläche4. .
die Pfeiler und die Blätter zusnnimenselzten; eine hellere mittlere 
Zone, wie bei voriger Vrt ist indess nicht zu beobachten. Von der 
vorigen Art ist diese leicht durch die längeren Zooidienrühren und 
durch das lockerere Gewebezu unterscheiden.

20. Slrmmiloparella laminala var. unilnlmni.

Viis dem Kirchhofsbruche liegen Stücke vor, die eben so wie die 
voiigen völlig von S\ringoporenröliren durchsetzt sind, und sich nur 
dadurch unterscheiden, dass die Lamellen stark gebogen, das Gewebe 
weniger regelmässig ist. Vugensrhoinlich ragten auf der Oberseite 
Aslrorliizalcvlinder hervor. Auf Tangenfialschnillen IriIH man also 
die Ouerschnille der Pfeiler, der Zooidienrühren und die coneenlri- 
sidien Lamellen der quer-geschnittenen .Vstrorhizalcw linder. Die feinere 
Struetur ist dieselbe wie bei der vorigen Art.



Genus ParaIlelopora JG irgatzky (Die Stromatoporon des rheinischen
Devon. 1881. S. 63).

Nicholson 1. c. S. 95.

21. P a r a l l c l o p o r a  c a p i t a t a  Nich. 1. c. S. 197. Taf. 25, Fig. 10—13; Holz
schnitt Fig 26 u. 27.
v a r i e t a s ?  Taf. II; Fig. 2a und 2b.

Es liegt ein faustgrosses Stück mit wellig gebogenen Schichten 
von Dziwki vor; die ursprüngliche Form des Stückes wrar eine Illach 
IiaIbkugelige Ausbreitung. Auf den angewitterten Seitenflächen treten 
die starken Pfeiler deutlich hervor. Auf den Querschnitten erkennt 
man in dem dichten Gewebe grosse Astrorhizalcanäle z. Th. mit 
blasigen Böden und sparsam zerstreute Zooidienröhren. Das Gewebe 
selbst ist von zahlreichen enggedrängten kleinen netzigen dunklen 
Flecken erfüllt, die oft in einander fliessen. N icholson’s Abbilduug 
zeigt an deren Stelle (Taf. 25 , IGg. 13) helle Flecke, das liegt wohl 
nur in der abweichenden Erhaltung. Auf dem Längsschnitte erschei
nen dieselben ebenfalls nur als kurze dunkle Flecken. Zooidenröhren 
und Pfeiler sind breit, erslere oft auch lang und von vielen horizon
talen Blättern queigelheilt; grosse blasenförmige Hohlräume (N ichol
son’s ampullae) sind ebenfalls häutig. Eigentliche Blätter treten 
nicht so deutlich hervor, sie werden meist durch die Querböden der 
Zooidienröhren und durch die Anordnung der dunklen Flecken in 
den Pfeilern angedeutet. Auf 5 mm. kommen etwa 10— 12 
Pfeiler.

Der Unterschied unserer Form von den N icholson’schen Abbil
dungen besieht wesentlich darin, dass die Zooidienröhren mindestens 
ebenso breit wie die Pfeiler sind, während diese letzteren bei N ichol
son breiter sind.
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22. P a r a l l e l o p o r a  G o l d f n s s i  (Barg.) Nicholson 1. c. S. 191.

Fs liegt nur ein kleiner kugeliger Stock von Szewce vor. Oie 
Blätter sind bei dieser Art wenig deutlicher als bei voriger, auch nur 
durch trübe Flecken angedeutet. Zooidicnröhren sind kurz und oft 
etwas unregelmässig, die dünnen blasenartigen Böden benschen nicht 
so vor wie bei voriger Art. Die Structui' des dichten Gewebes ist 
feinmaschig, stellenwreise deutlich von feinen Poren durchsetzt. 
Astrorhizalcanäle sind kräftig entwickelt. Auf 5 mm. zählt man 
ca. 15 Pfeiler.

23. P n r a t l e l o p o v a  p o l o n i c a  nov. sp. Taf. I, Fig. 3a und 3b.

Ein Stock im dichten rothbraunen Kamosa-Kalk von Slopiec. 
Die Form des Stockes ist an dem eingewachsenen Stücke nicht zu 
constatiren; es besteht aus IaUlamlnae in verschiedener Stärke. 
Auf verticalen Schnitten sieht man die Blätter sich scharf und deutlich 
abheben; die Pfeiler sind kurz und gehen durch wenige Interktminar- 
räume hindurch. Blätter und Pfeiler sind gleich stark und bilden 
ein durchaus gleichartiges Gewebe. Die kurzen Zooidiemiihren und 
grösseren «Ampullen» führen zahlreiche blasenförmige Böden. Auf 
dem Tangentialschnitt kann man die runden Zooidiendurchschnitte im 
dunklen Gewebe und die Pfeilerdurchsclmitte in der hellen Gesteins
masse, so wie einzelne grössere und zahlreichere kleinere Astrorhizal
canäle erkennen. Auf 5 mm. zählt man 15 Pfeiler, ifü Blätter. 
U. d. M. erkennt man sehr deutlich die feinere Struetur des gut 
erhaltenen Gewebes.

Die Zooidienröhren sind von hellem Calcit erfüllt; die Gewebe
masse ist leicht bräunlich gefärbt und zeigt weitere Dilferenzirungen. 
Auf dem Querschnitt besteht das Gewebe aus sehr feinmaschigen 
Netzen, die dunkelgefärbte, unregelmässig polygonale Felder um- 
schliessen. Diese dunklen Flecken sind im ganzen Querschnitt gleich-



massig vertheill. Aul' dem Längsschnitt erweisen sieh dieselben als 
verlieale Pfeiler, welche in paralleler Hichlung das ganze Gewebe, 
sowohl dessen horizontale wie die verfiealen Elemente erfüllen. 
Diese Pfeiler sind durchweg kurz. Es entspricht dieses Struclur- 
vcrhältniss demjenigen, welches Nicholson (Taf. 2, Eig. 7) von 
РигиIl. ostiolutu angegeben hat; während aber auf dem Quer
schnitt die schwarzen Pfeiler auf die !Nachbarschaft der Zooidien- 
tuben beschränkt sind, sind dieselben bei unserer Art in der Skelett- 
Iaser nach deren ganzer Stärke verbreitet. Diese dunklen Prismen 
sind von gröberem Calcit erfüllt als das dieselbe einschliessende Netz
werk, wie man bei gekreuzten Nicols erkennen kann, wo das Netz
werk nie dunkel wird, während die Pfeiler deutlich einen Wechsel 
von hell und dunkel bei dem Drehen des Objectes aufweisen; sie ent
sprechen also ursprünglichen Hohlräumen in den blasigen Gewebe
fasern. welche nachträglich mit Calcit ausgefüllt sind und deren 
dunkle Färbung wohl von der organischen Substanz herrührt.

Auf Querschnitten erkennt man ferner, dass sich an der Bildung 
der horizontalen Blätter ausser der Skelettfaser auch noch die Quer
böden der Zooidienröhren betheiligen. Diese letzteren gehen durch 
2 — 3, selten mehr Inter laminarräume hindurch. Weite «ampul- 
Ien »artige Ausweitungen im Vertikalschnitt kann man wohl als Quer
schnitte von Aslrorhizalcanälen ansprechen, die auf Tangentialschnitten 
auch deutliche Querböden zeigen.

Die feinere Structui’ stimmt bis auf den bereits angegebenen 
Unterschied — die gleichmässige VertheiJung der dunklen Stäbe im 
Fasergewebe — mit derjenigen bei Pur. ostioluta überein, nur 
ist das Gewebe selbst lockerer, weitmaschiger-. In dieser letzten Be
ziehung nähert sich die Art der PuralL dartiiußouemis N ich., 
bei der wiederum verlieale Gevvebeselernente und Zooidienröhren 
viel länger sind; auch scheint die feinere ,Struetur dieser Art abzu
weichen.



2 4 . P a r u l lc lo p o ra  o s t io la la ? B a r g .  (N ic h o ls o n ) .  T a f .  I I .  F i g .  3 a  u n d  3 b .

Zu dieser Art kann ein kleines Fragment von Skaly mit einiger 
Siclierheit gezogen werden, das in vieler Beziehung der vorigen Arl 
nahe sieht, ein gröberes Gewebe aufweist und auf dem Ouerschnille 
die Durchschnitte der dunklen Stäbchen in der Tliat auf die Nachbar
schaft der Zooidienröhren beschränkt enthält.

2 5 . P a ra l le lo p o ra  a ff. d a r l in g to n e n s i  N i c h o l s o n  (1. c. S . 1 9 9 , T a f .  4 , F ig .  1;

T a f . 14 , F ig .  1 3 — 15; T a f .  2 5 ,  F i g .  1 — 3). T a f .  I . F ig .  7 a  u n d  7 b .

In dem Korallenkalk von Dziwki fand sich ein Stock, der bei der 
Betraclitung mit der Lupe ungemein an die Arten von AcMiwxtroma 
mit starken Pfeilern erinnert; als zu derselben Art gehörig erweisen 
sich einige ausgebreitetc plattige Massen des Kirchhofshruches bei 
Kielce (KadzieIniakalk). Beide Vorkommnisse zeigen kräftige Ent
wickelung von Aslrorhizen; besonders die Platten vom Kirchhofs
bruch sind auf den tangentialen Spaltungslläclien mit starken Astro- 
rliizilWarzen bedeckt, die etwa IO mm. von einander abstehen und 
von einem Stern von etwa 20 Hachen ausstrablenden Canälen um
geben sind. Das Gewebe zeigt auf verticalem Schnitt sehr regel
mässige rectanguläre Maschen, die von dem dichten Gewebe gebildet 
werden; vereinzelte längere Zooidienröhren sind durch Btiden quer- 
getheilt, welche als Fortsetzung der Blätter erscheinen. Die Strm tur des 
Gewebes kann man einmal u. d. M. bei durchfallendem Lichte durch 
die Vertheilung der Triibungenin der Calcitsubstanz erkennen, besser 
aber bei ausschliesslich aulfallendem Lichte, wo weisse milchige 
Flecken die Trübungen andeuten. Es sind nämlich sowohl die Pfeiler 
wie die Blätter von kurzen vertikalen Stäbchen erfüllt, welche in den 
Pfeilern sich zur Längsreihen verbinden, so dass dieselben oft durch



mehrere Interlaminarräume hindurch von je 2 oder auch 3 dunklen 
Strichen durchzogen erscheinen.

In den Blättern sind die senkrechten Stäbchen nur kurz, oft nur 
punktförmig.

In dem Tangentialschnitt bildet, wie an dem Exemplar von 
Dziwki zu erkennen ist, das Gewebe wurmförmige dunklere Partien, 
die einmal die rundlichen Querschnitte der Zooidienröhren und dann 
Gruppen von dunklen Flecken enthalten, welch letztere dann je einem 
Pfeiler mit seinen dunklen Stäbchen entsprechen.

Die Exemplare von dem Kirchhofsbruche zeigen engere Maschen 
des Gewebes, d. h. Pfeiler und Blätter stehen in gleichen Abständen 
wie bei dem andern Vorkommen, aber weitere Zooidienröhren sind 
sparsam zerstreut und sonst erscheint das Gewrebe verdickt, ähnlich 
w?ie bei Stereoplasmaverdickungen der Tabulaten und der Rugosen, 
so dass die Hohlräume, die von je zwrei Blättern und 2 Pfeilern ein
geschlossen sind, nur enge Oelfnungen darstellen; trotz dieser Ver
dickung des Gewebes nehmen die dunklen Stäbchen in Pfeilern und 
Blättern nicht mehr Raum ein als an der Form von Dziwki; übrigens 
wechseln auch an den Stöcken der Kirchhofsbrüche Lagen mit ver
dickten Gewebselementen ab mit Lagen, in denen das Gewebe den 
.gewöhnlichen lockereren Aufbau zeigt.

Pfeiler und Blätter zählt man auf 5 mm. 1 5 — 17 .
Die grosse Regelmässigkeit des rectangulären Maschennetzes 

dieser Art erinnert sehr an dieselbe Eigenschaft von Hermato- 
strom a, von welcher Gattung sich unsere Art nur durch die Auf
lösung der centralen Axe der Pfeiler in mehrere kleine Längscanäle 
unterschieden wurde. Es wäre möglich, dass die besonderen grossen 
Canäle im Gewebe, welche w'ic Caunoporenröhren aussehen, weniger 
Gewicht zu legen ist, als Nicholson es thut; es würde alsdann 
H erm atostrom a  sich der Gattung P araU elopora  anschliessen 
und nicht den Idiostromiden.



Idiostromidae Nicliolsun (S. 98).

Genus Stiicliyodes Bargatzky. Z. D. Geol. Ges. 18 8 1. S. 088.

N i c h o l s o n  1. c . S . 1 0 7 .

2 6 . S la c h y o d e s  v e r l i c ä ta la  N ic h o ls o n  ( S .  1 0 7 )  v a r . d n y u s le l tn ta .
Tat'. I. Fig. 4a und 4h.

Es liegen kleine verzweigte Stammelten aus den Stinkkalken von 
Szydluwek vor, die im Allgemeinen mit den Abbildungen bei 
Nicholson übereinstimmon. Nur in Querschnitten erscheinen die 
feinen trüben Röhrchen, welche die Gewebefasern erfüllen in Form 
von kleinen polygonalen Flecken, die von einander durch dünne hellt* 
Leisten getrennt sind. Diese hellen Leisten erscheinen als sternförmige 
Fortsätze von hellen Flecken, welche an den Ecken der dunklen 
stehen. Die hellen Partien erscheinen somit als ein Gewebe, das aus 
vertikalen Pfeilern mit seitlichen Fortsätzen besteht, welche letztere 
einen hexaclinellidenartige Verbindung mit einander zeigen, dieses 
Gewebe ist von Längsröhren durchsetzt, welche jetzt von Trübungen 
erfüllt sind und welche ihrerseits ebenfalls seitliche Fortsätze auf
weisen. An der Aussen fläche des Stockes sind diese Röhrchen stellen
weise mit Gesteinsniasse erfüllt und dann deutlicher zu erkennen. 
Sie zeigen übrigens dann grosse Aehnlicbkeit mit den Coenenchynial- 
poren der reeenten DisticJwpora coccinea Gray (Nicholson 
Taf. 9, Fig. 5). Die Abbildungen von Stach. lu rtidU a ta  bei 
Nicholson Taf. 1 1, Fig. 5 und 6 zeigen im Querschnitt viel klei
nere, weiter von einander enlfernte Punkte, auch Rargatzky’s 
Abbildung1) unterscheidet sich dadurch von unserer Form. Die

■) Z. d. D. Geol. Ges. 1881. S. 688.



Wandung der grossen Centralröhren ist übrigens frei von diesen 
CoenenchyinaIporen und deutlich fein radialfasrig struirt.

Die eoncentrischen Lamellen werden dadurch deutlich, dass in 
bestimmten Inteivallen die Coenenchymalcanäle durch seitliche Aus
breitungen und Erweiterungen so zunehmen, dass bei schwacher 
Vergrösserung eine zusammenhängende Linie zum Vorschein kommt. 
In der Arlliezeichnung folge icli der Autorität Nicholson’s, ohne 
der Frage näher zu treten, ob die Art mit M’ Coy’ s Abbildung 
(Hrit. Pal . Foss. S. 66) übereinstimmt.

2 7 . S ta c h ,  ver l ic t l la la  v a r . ta tes le l ta la .  T a f .  I . F ig .  1.

An der Wietrznia Gora in der unteren Hauptkalkbank kommen 
zahlreiche verästelte, cylindrische oder verbreiterte Exemplare vor, 
die schon im Habitus von der vorigen Form etwas abweichen. Die 
grossen Zooidienrühren zeigen z. Th. in der Nähe der Oberfläche 
deutliche Böden. Die Stiuctur des Gewebes ist in sofern eine andere, 
als die hellen Sterne auf dem Querschnilte -  Fasern des Gewebes — 
dicker sind als bei voriger Form; dementsprechend sind die dunklen 
Flecke (Coenenchymalporen) kleiner und längs den Seiten von Poly
gonen, welche die Fasern darstellen, angeordnet. Dieselbe PVirm 
liegt übrigens auch von Dziwki vor.

Genus novum Sphaerostronia.
Kleine Stöcke liegen vor, deren Umriss nur aus der Form der Durch

schnitte zu entnehmen ist, da die Exemplare stets im festen Korallenkalk 
eingewachsen sind; danach scheinen die Stöcke rundlich bis gestreckt 
zu sein. Meist ist ein centraler Hauptcanal vorhanden, um den sich 
concentrische und radiale Elemente des Gewebes gruppiren. Beson
ders die letzteren sind sehr kräftig, so dass für die Zooidenröhren 
oft nur unwesentliche Lücken frei bleiben. Die feine Struetur des



Gewebes ist ähnlich wie bei Farallelopora aff. dartinytoncosi, 
indem in der Mitte von Pfeilern und Blättern feine als Trübungen er
scheinende Linien verlaufen, welche ein Netz bilden, das aus streng 
radialen und concentrischcn Fäden zusammengeselzt erscheint. Die 
Wandungen der Zooidienröhren sind von deutlich radialfasriger 
Structui'. Idiostromay das im Allgemeinen nach Nicholson’s Be
schreibung grosse Aehnlichkeit aufweist, hat eine blasig poröse 
Struetur wie Stromatopora und nicht eine rührig-poröse wie 
Parallclopora, Stacliyodes und dieses Genus.

Ganz besonders bemerkenswert!! ist die radialfasrige Wandung 
der Zooidienröhren, die nicht wie das übrige Gewebe von Längs
canälen durchsetzt wird, sondern nur selten durch quere Oelfnungen 
eine Verbindung zwischen dem Innern der Zooidienröhren und dem 
Coenenchymcanalsysteins gestattet. Einesolcheradiale Slructurzeigen 
übrigens auch die Wandungen der Axialcanäle von Stachyodcs. Bei 
Sphaerostroma sind aber alle Röhren des Gewebes damit umkleidet 
so dass man jedes kleine Fragment an den allenthalben hervortreten
den radialstrahligen Partien erkennen kann. Fls sei hier gleich be
merkt, dass Amphipora ausschliesslich aus solcher radialfasriger 
Substanz ohne Coenenchvmcanäle besteht

2 8 . S p h a c ro s lro m a  e x ig u u m  n . sp . T a f .  I . L 'ig . 2 a ,  2b  u n d  2 c .

Hierzu gehören 4 mm. grosse runde Querschnitte von Dziwki 
mit sehr deutlicher concentrischer Struetur. Ein grosser axialer Canal 
ist vorhanden, von welchem radiäre Canäle nach der Oberfläche aus- 
strahlen. Die Pfeiler sind grossentheils stärker als die Zooidienröhren 
die nur stellenweise Böden führen. Im Gewebe verlaufen radiäre, 
durch Trübungen angedeutete Cönenehymaleanäle, anscheinend I • > 
in jedem vom Schnitt getroffenen Pfeiler. Flbenso sind concentrische 
Reihen trüber Flecken in den breiten Pfeilern und in deren meist 
überaus kurzen Querverbindungen am besten im auffallenden Licht



(bei Ausschluss des durchfallenden) zu beobachten. Die slrahlige 
Struetur der Zooidienwandungen ist sehr deutlich. Das grösste Exem
plar ist etwa 20 mm. lang, gestreckt linsenförmig. Ganz ähn
liche kleine Stöcke liegen von Zeliowa vor. In den Kirchhofbrüchen 
finden sich häufig grössere Knöllchen (bis 40 mm.) bei denen ein 
Axialcanal nicht immer deutlich ist.

Genus Ampllipora Eug. Schulz (Eifelkalkmulde v. Hillesheim. 
1883. S. 89. Jahrb. Geol. L  Anst. 1882).

N i c h o l s o n  1. c . S . 1 0 9 .

Der Charakteristik dieser Gattung durch Nicholson soll hier 
nur noch hinzugefiigt werden, dass die Gewebselemente von fasriger 
Struetur sind und zwar strahlen die Kasern radial von den Zooidien- 
röliren aus und stossen mit der die benachbarte Zooidienröhre um
kleidenden Faserschicht (im Schliffe!) in einer Mittellinie zusammen, 
so dass alle Gewebselemenle ausschliesslich aus zwei Schichten be
stehen, die von radialfasriger Struetur sind. Von Coenenchymporen 
durchzogenes Maschengewebe fehlt also vollständig.

2 9 . A m p h ip n r a  r a m n sa  P h i  11. ( E n g .  S c h u lz  I. c . ) .  T a f .  I . F ig .  fi.

Die Erhaltung der feinen Struetur ist nur bei den Exemplaren 
im Kalk deutlich, in dolomitischen Gesteinen ist sie nicht zu erkennen.

Die äussere Wand, welche die äussere Hlasenzone (Nicholson’s 
«Ampullae») aussen begrenzt, bestellt aus einer einfachen querfasrigen 
Schicht. Nach meinem reichhaltigen Material ist es nicht wahr
scheinlich, dass, wie Nicholson annimml, Stöcke mit und solche 
ohne äussere Iliifle im Princip zu unterscheiden wären, von denen die 
ersteren als«Ampullen»führendeStöcke bestimmte biologischeZwecke



erfüllt hätten. Fehlt die äussere Hülle, so scheint es mir lediglich 
auf die mangelhafte Erhaltung zurückgeführt werden zu müssen.

Bei schrägen Schnitten kann man die angenähert concentrische 
und radiäre Anordnung der Gewebselemente erkennen. Pfeiler und 
Tuben sind schräg aufwärts gerichtet. Diese Art ist im polnischen 
Mittelgebirge überaus verbreitet; oft sind ganze Bänke ausschliesslich 
aus ihr zusammengesetzt, dann liegen die Stämmchen in derselben 
Ebene meist auch parallel angeordnet. Verzweigungen kommen ver- 
hältnissmässig selten vor. Nach den Fundorten variiren die Stöcke 
hauptsächlich in Bezug auf die Weite des Axialcanals, dessen Gewebe
mantel bei weiterem Canal dünner ist.

Die röthlichen und gelblichen Kalksteine, welche die Amphiporen
stöcke enthalten, sind es hauptsächlich, welche in Kielce und Chen- 
ciny ais Marmor verschliefen werden.

Es sind folgende Fundstellen zu registriren:

Dziwki. Ganze Bänke zusammensetzend, aber auch vereinzelt mit 
andern Stromatoporiden und Striatopora. Stärke der Stöcke 
2 —3,5 mm. Bei den verkieselten ausgewitterten Exemplaren 
sieht die Oberfläche je nach der Erhaltung verschieden aus. 

Lagow. Am Felsen des Hauptaufschlusses in dem OW-Thal im N 
der Stadt, an dem zweiten Bergabhang östlich der Strasse. 
Hier sind die Stämmchen stellenweise so ausgewittert, dass sie 
auch im Innern völlig von Gestein befreit sind und ein voll
ständiges Bild von dem Baue des Stockes gewähren. Stärke 
3 mm.

Slopiec. Vereinzelt aber immerhin häufig in röthlichem Kalk mit 
P aralle lopora .

Bialogon. Vereinzelt in dunkelgrauen Plattenkalken in den Brüchen 
an der Eisenbahn 3 Werst auf Kielce zu mit F ascicularia  
tenuis.

Malik bei Dobrszonska, 3 mm. stark.



Szewce in röthlich-braunem Kalk mit P ara lle lopora  Q oldfussi 
und Stachyodes.

Zeliowa, mit Stachyodes und Sphaerostrom a , auch in Bänken 
allein.

Wymislowj am Westende des Dorfes in grauem Kalk.
Chencinyj Schlossberg, in grauem Kalk.

Kontkiewicz sandte mir Handstücke von Kalk angefüllt mit 
kleinen, z. Th. etwas wirr durcheinander liegenden Stämmchen von 
Lukowa, Marzysz und Sukow.

Im Dolomit bilden sie ebenfalls meist wirre Massen, ich fand sie 
so bei :
Miedziana Gora auf der westlichsten Höhe im Süden. Die Matrix ist 

kieselig, die Tuben sind theilweise mit Kiesel ausgefüllt und 
erscheinen als radial aufwärts gerichtete Pfeiler; die Substanz 
ist fortgewittert.

Skaly-Zagaje. Hier fand sieb die Art, nur zum Thöil noch kenntlich 
in den starken Dolomitbänken aus dem unmittelbar Hangenden 
der Stringocephalusbank.

Marzvsz, und andere Orte im südlichen Theile des Gebietes.•i '

Ganz übereinstimmend ist übrigens das Vorkommen von Gliny 
bei Boleslaw in der Nähe der preussischen Grenze, halbwegs zwischen 
den Devoninseln von Dziwki und von Dembnik bei Krakau.

Endlich fand sich die Art noch vereinzelt in oberdevonischen 
Schichten in dem Kirchhofsbruch in einem eigenthümlichen u. d. M. 
breccienartig erscheinenden dichten Kalk. Die kleinen Körnchen, 
welche die breccienartige Struetur des Gesteins veranlassen, mögen 
von ähnlichen Organismen, vielleicht von Stromatoporen selbst her- 
riihren. In ganz demselben Gestein fand sich die Art auch an der 
Wietrznia. An der Kadzielnia kann sie also auch erwartet werden.



3 0 . A m p h ip o ra  a f f  varnosae  P b .

Aus Sniatka, Schicht 12 , liegt ein kleines Stämmchen vor, 
dass sich von 3 mm. auf mm. verjüngt. Eine äussere Deckschicht 
scheint in dem mergeligen Gestein nicht erhalten zu sein. Der Central
canal ist verhältnissmässig weit, sonst ist die Aehnlichkeit mit der 
Hauptform so gross, dass sie vielleicht als identisch werden ange
sehen müssen. Bei dem höheren Alter der Schicht ( Camarophoriu 
microrhyncha, K a ysere lla , Skenidwm  etc.) und dem geringen 
Material ist einstweilen obige Bezeichnung gerechtfertigt.

3 1 . A m p h ip o r a  v e tu s t io r  sp . n o v . T a f .  I. F ig .  6 a .  6 b  u n d  6 c .

Ebenfalls von Sniatka in gleichem Gestein aber in einer anderen 
Schlucht fand sich ein kleines Stämmchen von 7 mm. Durchmesser. 
Concentrische und radiale Gewebselemente sind wie bei der typischen 
Art angeordnet aber etwas feiner und enger gestellt, ein grosser 
Axialkanal ist in dem einen Stock nicht vorhanden, sondern mehrere 
kleinere, die sich in dem Gewebe kaum abheben. Eine äussere Deck
schicht ist theilweise erhalten; die Struetur der Gewebselemente ist 
wie bei der typischen Art ausgezeichnet radialfasrig.



A n th o z o a .

T a b u la t a .
F a v o s i t i d a  e.

In Hezug auf die Gruppirung der Arten dieser Familie fulge ich 
nicht durchaus Frech’ s Vorschlägen; ich glaube ausser auf den 
inneren Bau auch auf die Gestaltung der Kelche ein besonderes Ge
wicht legen zu müssen. Die hei vielen Formen auftretenden Ver
dickungen sind für die Herausbildung des Habitus gewisser Formen
kreise auch in Betracht zu ziehen. Danach unterscheide ich folgende 
Gattungen:

Favositesr Weite Böhren , ohne Verdickungen mit radiärem Bau der 
Böhren und der Mündung. Typus: Fm. Gfoldfussi d’ Orb.

Fackypora: Köhren gegen aussen plötzlich und stark verdickt, 
diese und die Mündung radiär. Fach, crassa Schlüter.

Striatopora: Verdickung tritt gegen aussen allmälig ein; die 
KelchölFnung ist durch eine Aussenlippe umschlossen. Str . 
devonica Schlüter.

Flayiopora (nov. noiri.). Wie vorige, aber KelchölFnung quer, 
mit Vorsprüngen und entsprechenden Einkerbungen. P I . den
ticulata M. E. & H.

Coenites: Verdickung gegen aussen sehr stark, Mündung halbmond
förmig.



Diese Gattung umfasst verschiedene Formengruppen mit
a) der Kelchöffnung normal zur Oberfläche (Anklang an Paehy- 

pora. C. expansa Frech).
b) mit schräg abgestutzler Kelchöffnung (Uebergang zu Alveo

lites). C. tenella n. sp.

Alveolites: Verdickung fehlt, oder ist unwesentlich, Mündung quer 
oder mit Aussenlippe. Alv subor bicularis.

Genus Favosites Lam.

3 2 . F a vo s ite s  G o ld fu s s i  d ’O r b .

Frech bezeichnete diese Eifeler Form nach dem Vorgänge von 
Nicholson anfangs als Fav. Ootlandica Lam. (Nicholson Ta
bul. CoralsS. 46, Frech Mitt. Dev. 1886. S. 1 12 ) . Seitdem aber 
will er1) den alten Namen d’ Orbigntf s wieder gelten lassen.

Es liegen zollgrosse flachcylindrische Bruchstücke mit exentri- 
sehen Axen von Skafy vor, von dem Fundpunkte schrägüber unter
halb der Mühle.

Die Röhrenzellen sind bis 3 mm. breit, sehr ungleich an Grösse, 
die Kelchmündungen sind unregelmässig längs gestreift. Die Böden 
stehen regelmässig, 3 — 4 auf eine Böhrenbreite, 6— 7 auf о mm 
in den breitesten Zellen. Die Wände sind völlig uiiverdickt. Die 
Kelchmündung steht immer normal zur Stockoberlläche.

Genus Pachypora Lindström.

Unter dieser Gatfungsbezeichnung seien alle Favositiden mit 
radiärer Kelchöffnung und mit plötzlich auftretender excessiver Ver
dickung des äusseren Theiles der Röhrenzellwandungen inbegriffen.

’) Z e it s c h r .  d . D .  G e o l. G e s . 1 8 8 7 .  S . 4 8 3 .



Die Wandporen nehmen in den verdickten Theilen des Stockes oft die 
Form von spiraligen Gängen an.

3 3 . P a c h y p o r a  re l ic u la la  B l a i n v .

F a v o s ile s  r e l ic u la la  Bl .  b e i  F r e c h  O b. D e v .  S .  1 0 6 .

T a b . V .  F ig .  4 a ,  4 b , 4 c ,  4 d  u n d  4 e .

Kleine cylindrische ästige Stämmchen von SkaTy, schrägüber 
unterhalb der Mühle, Durchmesser 8 mm. Die Kelchöffnungen sind 
rundlich bis gerundet polygonal und von verschiedener Grösse, es 
kommen etwa 6 auf 5 mm. Vielfach sind sie durch Stereoplasma bis 
obenauf gefüllt, so dass sie wie durch einen Deckel geschlossen er
scheinen. Die Oberfläche der Verdickung—der scheinbare Deckel— 
ist concentrisch wulstig. Offene Kelche lassen bei guter Erhaltung 
zuweilen eine randliche Kerbung erkennen, die auf zwölf rudimen
täre leistenförmige Septen deutet. Die Röhren sind im Inneren des 
Stockes schräg aufwärts gerichtet und schwach verdickt, nach dem 
Rande zu biegen sie aber plötzlich um und münden senkrecht zur 
Oberfläche. Die Röhren begrenzen sich also allseitig bis zur Mün
dung. In dieser äusseren Zone sind die Zellräume meist völlig von 
Stereoplasma angefüllt wie bei den folgenden Arten; grosse regel
mässig angeordnete Poren bilden dann eigenthümlich gewundene 
Röhren. Böden sind in dem mittleren TheiI des Stockes zahlreich, 
Dornen wurden nicht beobachtet. Gegen die Oberfläche hin fehlen 
die Böden. Vielleicht beruht darin der Widerspruch in der Beschrei
bung der Art und derjenigen bei Frech (1. c.), dessen Exemplare 
ich verglichen habe und die im Habitus und in der Erhaltung völlig 
mit den polnischen übereinstimmen.

Auf einen Querschnitt von 8 mm. zählt man etwa 60 Zellen.
Exemplare mit starker Verdickung sämmtlicher Zellen, die 

etwas angewittert sind und dann die wurmförmigen Poren auf der 
Oberfläche erscheinen lassen, wurden von Frech ah Favos. Nichol-



йm i  (1. c. S. I Oi ) bezeichnet; solche Exemplare liegen mir auch 
in meinem polnischen Material vor; diese Art kann also, in Eeberein- 
stimmung mit ihrem Autor eingezogen werden.

3 4 . P n ch yp u ra  r e t i c u la ta  v a r . in te rm e d ia .

Eine Form, der vorigen sehr nahe stehend, aus dem Kalk von 
Hrzezinv und den benachbarten Fundorten, nimmt eine Zwischen
stellung ein zwischen Jj . re ticu la ta  und der i \  praecrassa  von 
Grzegorzowice. Die Stämmchen sind durchschnittlich stärker als bei 
V . reticu lata. 8— 10 mm. Die Erhaltung in den Kalken ist etwas 
anders als diejenige der typischen Form in dem CalceolamergeI. Die 
Kelchötfnungen sind meist bis auf eine kleine mittlere Oetmung durch 
Stereoplasma verschlossen. Eine radiale Kerbung des Kelchrandes ist 
deutlich. Böden sind in dem mittleren Theile des Stockes entwickelt, 
von Г . crassa  unterscheidet diese Art sich hauptsächlich durch den 
Habitus der schlankeren Stämmchen.

3 5 . P a c h y p a r a  p ra ecra ssa  и . sp . c f . S c l i lü t e r  ( A n t l io z .  R h e in .  M i t t .  D ev  

T a f .  1 0 , F i g . 4 — 1 1 ).

Ks liegt ein daumendicker unregelmässig gekrümmter und ver
ästelter Stock vor aus dem Kalke hinter der Mühle von Grzegorzo- 
wicc. Die Kelche sind rundlich bis unregelmässig pohgonal, von 
ungleicher Grösse, meist durch Stereoplasma völlig geschlossen; auf 
5 mm. kommen 5 Kelchöll'nungen. Der Stock bestellt aus einigen 
concentrischen Schalen von abwechselnd völlig unverdickten und sehr 
stark verdickten Böhrenzellen. Im Innern sind die Röhrenzellen mit 
unverdickten Wänden schräg aufwärts gerichtet, dann wenden sie 
sich um und münden normal zur Oberfläche. In diesem Theile der 
Röhren sind die Zelllumina völlig verschwunden, nur die Wandporen, 
oft von spiraligem Verlauf, bilden die einzigen Hohlräume in dieser



compacten Masse. Böden sind im unverdickten Theile der Röhren 
zahlreich und kaum weiter von einander entfernt als um die Hreite 
der Rührenzellen. Die Porensindweit — j  des Röhrendurch
messers). zahlreich und sehr oft in concentrischen Flächen, d. h. in 
den benachbarten Röhrenzellen in gleicher Höhe angeordnet. Dornen 
wurden weder im Ouer- noch im Längsschnitt sicher nachgewiesen.

Die Anzahl der von einem Querschnitt getroflenen Zellen ist gross 
und beträgt gegen HO. Die Schliiter’sche sehr ähnliche Art ist in 
dem mittleren Stringocephalenkalk aufgefunden worden.

Genus Striatopora Hall.

Favositiden mitRöhrenzellen, die gegen aussen mehr oder weniger 
verdickt sind und die sich einander nicht ihrer ganzen Länge nach 
ringsum begrenzen, sondern den untern, äussern Rand der KeIch- 
ötthung frei lassen; derselbe möge im Folgenden als Aussenlippe be
zeichnet werden. Solche labiäre Kelchöffnungen sind nicht streng 
radiär, da die äussere Hälfte anders gebaut ist als die innere und der 
KeIchboden excentrisch ist (cf. Stria topora  flexuosa  Hall, bei 
F. Roemer Lethaea pa l. i . Autl. S. 440). MitdieserFormder 
Oetfnung hängt die Richtung der kelchröhren zusammen; dieselben 
münden nicht normal zur Oberfläche wie bei Favosites und F achy- 
p o ra , sondern schräg wie bei Alveolites.

ПС). S tr ia to p o ra  cr is ta ta  B I u m . ( F r e c h  !).

F avos ite s  c r is ta ta  F r e c h  O b . D e v . S . 1ü;-i.

Hei Frech ist die umfangreiche und ziemlich verwirrte Syno
nymik dieser Art kritisch zusammen gestellt.

Im Korallenkalk von Dziwki kommen häufig bis 25 mm. starke 
verästelte Stöcke dieser Art vor. Die Stücke sind meist, soweit sie



aus dem Gestein herausgewittert sind, verkieselt; die noch im Fels 
eingewachsenen Theile der Stöcke sind noch kalkig, oder nur wenig 
verkieselt. Die Form der Mündung ist oft rund und die Kelche sind 
durch eben so breite Zwischenräume getrennt. Dies ist jedoch nur 
durch den unvollkommenen Erhaltungszustand bedingt; an besseren 
Exemplaren kann man deutlich sehen, dass jede Kelchmiindung von 
einer freien halbkreisförmigen Aussenlippe umschlossen wird und 
nach innen und oben an die freien Aussenränder der nächsthöheren 
Kelchöffnungen sich anlehnt. Dünnschliffe zeigen nur stellenweise 
im Innern zahlreichere Böden sowie grosse Poren, welche ca. des 
Gesammtdurchmessers der Röhren messen. Dornen wurden nicht 
beobachtet. Die Verdickung ist am Rande stärker als innen, aber 
mit allmählichem Uebergang. Im Innern misst das Röhrenlumen etwa 
|, am Rande j  des Gesammtdurchmessers der Röhrenzellen; letztere 
sind schräg aufwärts gerichtet, sanft gekrümmt und bilden mit der 
Oberfläche einen spitzen Winkel. Von den grossen Kelchöffnungen 
kommen etwa 3 auf 5 mm., in der Längsrichtung gemessen, quer 
gemessen etwa Zellen auf 5 mm. Schlankere Stöcke, Aeste dar
stellend oder kleinere Individuen zeigen weniger Böden und ent
sprechen sicher Frech’s Diagnose, dessen Originalexemplare mit den 
meinigen eine sehr weitgehende Uebereinstimmung zeigen, während 
namentlich meine stärkeren Stöcke mit zahlreichen Böden eher 
Frech’s Beschreibung von Favosites polym orpha  entsprechen 
Dieselbe Art liegt vor von Lagow, (Kowala und Miedzianka, Kont- 
kiewicz legit).

3 7 . S lr ia lo p o ra  K a d z ie ln ia e  n o v . n o m .

Diese der vorigen sehr nahe stehende Art fand sich mit sehr 
constanten Charakteren an der Kadzielnia in zahlreichen Exemplaren.

Die Stämmchen sind schlank; Durchmesser bis 10 mm ; die 
Kelchöffnungen kleiner als bei voriger Art, stets etwa I Oeffnungen



auf 5 mm., sowohl quer wie längs gemessen. Die KelchöfTnungen 
sind wenig schief gestellt, die Seitenränder der winkeligen Aussen- 
lippe sinken wenig unter die Aussenlippen der nächst höher stehenden 
Kelche herab; der Kelchboden ist vertieft, etwas excentrisch, der 
verdickte Innenrand des Kelches bei guter Erhaltung radial gestreift.

Die Kelchröhren krümmen sich nach aussen, bilden aber immer 
mit der Oberfläche einen Winkel, der kleiner ist als ein Rechter. 
Böden sind in den untersuchten Schnitten kaum entwickelt; die Poren 
sind gross, wie bei voriger Art. Die Verdickung ist im Allgemeinen 
aussen wenig stärker als innen, es kommen aber auch stereoplasma
tisch ausgefüllte Röhren vor, welche scheinbar durch einen Deckel 
geschlossen sind. Abgeriebene Exemplare werden sehr undeutlich.

3 8 . S lr ia lo p o ra  aff. devon icae  S c h l ü t e r .  T a f .  V . I ' ig .  2 a ,  2 b , 2 c  u n d  2 d .

Einige Fragmente von Stämmchen aus den Calceolamergeln und 
den Schiefern gegenüber der Mühle von Skaly liegen vor, welche 
eine grosse Aehnlichkeit mit der Art von Schlüter aufweisen. Die 
vorliegenden Stämmchen zeigen Durchmesser von 4,5 mm. bis 
7,5 mm., die Zellölfnungen stehen mitunter etwas entfernt von ein
ander, meist kann man etwa 4 auf 5 mm. zählen. Die Aussenlippe 
ist völlig halbkreisförmig, angelehnt an die meist um einen Zellen
durchmesser höheren Aussenlippen der nächst höheren Kelche, Böden 
sind auf Längsschnitten wenig aul'zufmden, kräftige Dornen häufiger, 
die Poren sind gross. Stereoplasmaausfüllung und die SchliUer- 
schen «Deckel» wurden nicht beobachtet. Die Röhren sind kaum 
merklich nach aussen gekrümmt, sehr steil aufwärts gerichtet.

Bei 4,5 mm Durchmesser zählt man 30,
» 5,5 » » » » 46,
* 7,5 » » » » 60 Zellen.
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Die vorliegenden Exemplare zeigen keine deutlich radiale Strei
fung der Kelchöffnung wie sie Schlüter angiebt und unterscheiden 
sich von dieser Art Icdiglicli durch die etwas lockerere und unregel
mässigere Stellung der Kelchöffnungen, welche namentlich in der 
Längsrichtung weiter aus einander gerückt sind.

3 9 .  S tr ia to p o ru  a n g u lo s a  n o v . s p . ТаГ. V . F ig .  7 a . 7 b ,  7 c  i i i k I 7 d .

Von Skaly liegen zahlreiche kleine Stämmchen vor, welche so 
constante Charaktere zeigen, dass man sie von den bekannten Arten 
lostrennen muss; diese Art steht namentlich der vorigen im innern 
Bau und S t r . cr is ta ta  im äusseren Habitus nahe.

Die Aussenlippe ist eckig gerundet, scharfrandig, deswegen 
aussen meist fortgebrochen; die Seilern ander der Lippen greifen 
höher hinauf aus, dadurch wird die Oelfnung meist sehr schief. Die 
Rückenwände der Kelche, welche von den Aussenlippen der beiden 
nächst höheren Kelche gebildet werden, sind nicht gerundet, wie 
bei der vorigen Art sondern ebenflächig, dadurch werden die Einzel
röhren kantig. Diese Rückenwände der Kelchöffnungen zeigen Hache 
striemenförmige Leisten, welche nach obenzu divergieren; dieselben 
sind als rudimentäre Septen zu deuten.

Der Grösse nach dilferiren die Kelche wenig, es kommen auf 
5 mm. sowohl quer wie längs gerechnet 2— 3 derselben.

Auf Querschnitten erkennt man, dass die Primärwände der 
Röhrenzellen im Innern des Stockes ein geschlossenes polygonales 
Maschennetz bilden; je weiter nach aussen aber desto deutlicher 
zeigt es sich, dass jede Röhre nur aussen eine Primärwand hat, die 
seitlich nicht immer mit den Primärwänden der nächst inneren Zellen 
verwächst. In mehreren Fällen lass! sich das Ibnschalten neuer 
Röhrenzellen beobachten. An den inneren Ecken des Querschnitts 
zeigen sich innerhall) der Stereoplasmaverdickung kurze Primärwände 
(Fig 7 a); an einem weiteren Stadium (Fig. 7c) lässt sich erkennen.
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dass sich die neue Primärwand von derjenigen der Multerzelle ent
fernt und dadurch Raum für die ganze Zelle schafft.

Die Verdickung der Zellwände nimmt nach aussen allmählich aber 
kräftig zu, kurz Voi- der Mündung nimmt sie wieder ab Poren sind 
zahlreich und gross. Böden nur vereinzelt, dagegen Dornen, welche 
lediglich aus Stereoplasma bestehen, häufiger.

4 0 .  Slria loporsi su b a e q u a li s  M . E c l w . & H a i m e  P o l .  P a l .  T a f .  17, F ig .  4 .

Mehrere kleine unregelmässige, verzweigte Stämmchen müssen 
auf diese bei den oben genannten Autoren sehr gut abgebildete Art 
bezogen werden; dieselben stammen von Skaly, schrägüber unterhalb 
der Mühle her. Die Kelchöffnungen sind sehr unregelmässig, die 
Aussenlippe ist bald gerundet bald mehr kantig und ragt wenig über 
die nächstuntere Kelchöffnung hervor, meist sind diese etwas quer 
gedehnt, mitunter mit ihrer Längsachse etwas schief gestellt. Die 
Verdickung der Röhren ist ziemlich gleichmässig, am stärksten aber 
doch unter der Kelchötfnung. Die Röhren sind nach aussen ein 
wenig gekrümmt, bilden aber mit der Oberfläche einen spitzen Win
kel. Die Poren sind gross, Rüden wenig entwickelt, Dornen in 
Längsschnitten deutlich erkennbar. Durch Anschleifen der Aussen- 
fläche (in einem tangentialen Schnitt) tritt fast in allen Kelchröhren 
ein mittlerer oberer kräftiger Dorn hervor.

Die Kelchöffnungen sind meist 1 mm. breit, es kommen quer 4, 
längs 6 derselben auf 5 mm. Die Kelchöffnungen sind in ihrer Form 
so unregelmässig, dass sie bald an die vorige Art S tr . angulosa, 
bald an S t r . devonica erinnern. Auf diese Arten weist auch der 
Habitus der Formen hin; der obere Dorn aber deutet auf eine nähere 
Beziehung zu A lreolites.



4 1 .  S lr ia to p o r a  su b a e q u a lis  v a r . a n g u s t io r .

Kleine unregelmässige Stämmchen von einem Durchmesser bis 
10 mm. aus den Stinkkalken von Szydlowek. Im Habitus des Stockes 
und in der Form der Kelchötfnung durchaus zu voriger Art gehörig; 
auch der mittlere obere Dorn ist zu conslatiren. Die Röhrenzellen 
sind aber enger, man zählt etwa 8 Oetfnungen quer und I O längs 
auf 5 mm. Die kräftige Verdickung der Wände wird nach aussen 
noch stärker; die Poren sind recht gross, oft so gross wie das Zell
lumen, d. h. etwa =  J der gesammten Röhrenbreite. Dornen 
konnten nicht constatirt werden; doch hierin verhalten sich verschie
dene Schlilfe derselben Art verschieden. Auf den Querschnitten er
kennt man, dass die primäre Aussenwand der äusseren Zellen sich 
in eine Reihe von vertikalen Pfeilern auflöst und sich je weiter nach 
aussen desto lockerer an die Primärwände der nächst inneren Zellen 
an I egt.

Aehnliche Formen kamen auch an anderen Fundpunkten vor, 
schlechte Erhaltung gestattet aber keine eingehendere Beschreibung.

4 2 . S lr ia to p o ra  (?) ten e l la  n o v .  sp . T a f .  V . F i g .  5 .

Schlanke Stämmchen von der Wietrznia. Besonders ein Exem
plar ist durch Auswitterung gut herauspräparirt. Die Kelchölfnungen 
sind mehr oder minder quer gestreckt, die lange Aussenlippe ist auf
recht, höher als die Seitenränder, so dass sie fast breit zungenförmig 
in die Höhe ragt. Die Kelchölfnungen sind bis über 1 mm. breit, 
man zählt auf 1 mm. etwa 4 in der Länge und 3 in der Quere, auf 
einen Querschnitt von 6 mm. Durchmesser 35 Röhren. Die Röhren 
sind schräg aufwärts gerichtet ohne sich merklich zu krümmen. Die 
Wandverdickungen sind aussen wenig stärker als innen, die Poren 
-  der Röhren weit, Dornen nicht beobachtet, Böden zahlreich.



Diese Form weicht durch die breitere Form der Kelchötfnungen 
und die angedrückte lange Aussenlippe von den vorher genannten 
Arten ab.

Genus novum Plagiopora.
Unter dieser Gatlungsbezeichnung fasse ich diejenigen Arten zu

sammen, bei denen die Kelchröhren ungefähr normal zur Oberfläche 
münden und die Kelchöffnungen quer gestreckt und gezähnelt sind; 
eine AussenIippe ist also nicht vorhanden.

4 3 .  P la g io p o r a  U z iw k ien s is  n o v . n o m . T a f .  V . F i g .  3 a  u n d  3 b .

Ferd. Roemer kannte diese Art von Dziwki bereits; unter dem 
von ihm angeführten Namen: Calamopora f ilifo rm is  (Geologie 
von Oberschlesien, Anmerkung 2, Seite 33) verstand er jedoch auch 
Am phipora ram osa. Auf letztere häufigere Art bezieht sich die 
Angabe von der geringen Neigung zur Verästelung.

Es liegen zahlreiche kleine, theilweise verästelte Stämmchen von 
höchstens 4 mm. Durchmesser aus den Kalken von Dziwki ausgewit
tert vor. Ihre Struetur ist wegen der Verkieselung nicht sonderlich 
erhallen. Die Kelchöffnungen sind quer gedehnt, etwa doppelt so 
breit als lang, fast halbmondförmig, indem die beiden Enden win
kelig zuriiekgekrümmt sind. Die Unterlippe zeigt meist zwei deut
liche Zähne, welche mit einem oder drei Vorsprüngen der Oberlippe 
alterniren. Dadurch wird die Mündung ganz ähnlich wie bei A l
veolites denticulata  M. E. Sc H. Pol. Pal. Taf. 16 , Fig 4 a, 
dort sind aber die Kelche grösser und um den dickeren Slamm 
richtungslos angeordnet, hier stets quer zur Axe der dünnen Stämm
chen. Auf 5 mm. zählt man quer 7, längs 1 1  Zellöffnungen. Der 
Zwischenraum zwischen denselben ist verschieden, je nach dem 
Grade der Verdickung. Die Röhren sind in grossem Bogen auswärts



gebogen und ihrer ganzen Liinge nach ziemlich gleichmässig verdickt. 
Böden sind zahlreich. Dornen sind wegen der meist vorgeschrittener 
Verkieselung wenig deutlich.

Striatoporu  verm icularis McCov zeichnet Frech Ob. Dev. 
Taf 1 1 ,  Fig 6, mit senkrecht zur Oberfläche gestellten Mündungen 
und plötzlich eintretender starker Verdickung ( wie bei P ach ypora ): 
diese Art ist also hierin von unserer polnischen verschieden.

4 4 . P la g io p o r a  d en t ic u la ta  M . E i l w .  & II.

Diese Art unterscheidet sich von dei' vorigen durch die stärker en 
Stämmchen, grössere und ganz unregelmässig gestellte KelchötTnun- 
gen. Es liegen mehrere Exemplare vor, welche Kontkiewicz bei 
KawrCzyn und Labendziow gesammelt hatte.

Es liegen ferner namentlich aus massigen Kalken oder aus Do
lomiten auch noch Fragmente von Tabulaten vor, welche wohl in 
den Formenkreis der bisher genannten Gattungen zu stellen sind, 
deren generische Bestimmung indes wegen mangelhafter Erhaltung, 
namentlich wegen des Fehlens der Oberfläche kaum thunlich ist. 
Dahin gehören kleine ästige Stämmchen mit 15  Zellölfnungen auf 
5 mm. von Grzegorzowice, grössere verzweigte Formen von Sniatka 
(Crinoidenschicht) und vom linken Ufer der Sitoszka unterhalb 
Sitka.

Genus Coenites Eieh w.

Unter dieser Bezeichnung werden diejenigen baumartigen oder 
laubförmigen Stöcke zusammengefasst, welche nach aussen eine be
sonders starke Verdickung der Böhrenwände zeigen und bei denen 
die Form der Mündung quergedehnt durch einen zahnai tigen Vorsprung 
oder die vorspringende Unterlippe eingeengt ist. Bei P layiopora  
fällt die excessive Verdickung der Röhren in der Aussenzone fort und die 
KelchöfTnungen sind durch mehrere Vorsprünge reichlicher gegliedert.



4 5 .  ( 'oeniles ca-pansa  F r e c h ,  v a r . p n h n n c a .  Tat'. V , F ig .  8 a ,  8 h .

BJnUarligu Ausbreitungen aus den Calceolamergein von Skaly 
und der Crinoideiibank von Snialka. Kelchölfnungen befinden sifeh 
auf beiden Seilen: sie stellen schmale halbkreisförmige Schlitze von 
höchstens 0,4 mm. Durchmesser dar; ihr gegenseitiger Abstand ist 
durchschnittlich eben so gross; auf 5 min kann man etwa 8 Oeff- 
nungen zählen. Die über zollgrossen Blätter sind 2 mm. dick. Zähne 
sind in den KeIchöIThungen so wenig wie in Ober flächenschliffen 
wahrzunehmen.

Auf Ouerschnillen berühren sich in der Mediane zwei ZelIenJagen 
mit dünnen Wandungen. Böden, Dornen und Poren sind in meinen 
Schliffen nicht nachweisbar. Von diesen beiden mittleren Lagen 
gehen in scharfer Krümmung und mit plötzlich auftretender Ver
dickung der Wandungen die Kelchröhren aus, welche rechtwinklig 
gegen die Oberfläche münden; etwa in der Mitte ihrer Länge werden 
diese Böhren halbmondförmig im Querschnitt, so dass, wenn vom 
Schnitte die beiden Zipfel des Halbmondes getroffen werden, die 
Kelchröbren gegabelt erscheinen Die Verdickung zwischen den 
luilnam gegen aussen ist sehr stark und zeigt eine der Aussenfläche 
parallele Schichtung.

Kin Kxeniplar von dem Kundpunkte schrägüber unterhalb der 
Mühle von Skaly zeigt einerseits die Kelche dichter gestellt als auf 
der anderen Seite.

Frech’s IyjiischeForm zeigt doppelt so grosse, verhältnissmässig 
dichter gestellte Kelchölfnungen und 4 Lagen imverdickter Zellen in 
der Mitte, während bei unserer Form nur zwei Zellenlagen zu con
stati ren waren.

Ks kommen indes auch Kxemjdare bei Skaty vor, welche in 
Bezug auf die Grösse der Kelchölfnungen der Form Krech’s näher 
stehen.



4 6 .  Coenites ten e l la  n . sp . T a f .  V , F ig .  Da, 9 b , 9 c .

Es sind dies kleine verzweigte cylindrische Stämmchen aus der 
Crinoidenbank von Sniatka, welche durch ihre dunklere Färbung 
zwischen der sonst helleren Substanz der übrigen Korallen auffallen. 
Die Stämmchen sind 1 — 3mm. stark; die sehr kleinen unregel
mässig zerstreuten Kelclwffnungen stehen in weiten Zwischenräumen; 
man zählt auf 5 mm. etwa 6 Oeffnungen; ihre Form ist etwa die 
eines Halbkreises; von unten ragt eine schmale Lippe, eigentlich nur 
ein Zahn in den Halbkreis hinein.

Längs- und Querschnitte sind sehr ähnlich wie bei S tria topor а . 
Die Verdickung der Wandungen ist gegen aussen stärker als im In
nern aber nicht mit so plötzlichem Absätze wie bei voriger Art. Die 
Zellen sind schräg aufwärts gerichtet und münden unter spitzem 
Winkel an der Aussenfläche, meist verlaufen sie sogar noch eine 
Strecke parallel mit derselben ehe sie münden; damit hängt die grosse 
Entfernung der Kelchöffnungen von einander zusammen.

Im Querschnitt erhält man demgemäss auch im Rande fast normal 
quergetroffene Röhren. Die Primärwände sind bei den äusseren 
Reihen nur lose an die nächst inneren Reihen angelegt und lösen 
sich in vertikale Pfeilerreihen auf.

4 7 . Coeniles la m in o sa  n . sp . T a f .  V , F i g .  l a ,  l b ,  l c ,  ld .

Dünne unregelmässig blattartige Ausbreitungen liegen von Skalx, 
schrägüber unterhalb der Mühle vor. Sie sind bis mehrere Zoll gross 
und bis 3 mm. dick. Zellenöffnungen befinden sich auf beiden Seiten 
der Blätter. Ihre Form ist sehr unregelmässig, bei besserer Erhal
tung halbmondartig, indem die Unterlippe halbkreisförmig mit einem 
zahnförmigen Vorsprunge einerseits eingreift, dem andrerseits ein 
Einschnitt entspricht, für gewöhnlich aber unregelmässig schlitzförmig,



indem die Unterlippe zurück weicht und die Seitenränder der schräg 
abgestutzten Mündung rillenarlig hervorragen. Die Anordnung der 
KelchöfFnungen ist mitunter concentrisch, meist aber unregelmässig. 
Die Schlitze sind bis 1 mm. breit, man kann aber bei unregelmässiger 
Stellung oft bis 8 OeiFnungcn auf 5 mm. zählen. Ober- und Unter
seite sind durch Grösse und Form der Mündungen verschieden; die 
Seite mit kleineren gedrängteren OelFnungen ist durch eine ange
deutete Längsstreifung eigentümlich rauh.

Auf Längsschnitten tritt der symmetrische Bau deutlich hervor ; 
in der Mitte sieht man meist 3 Reihen dünner Röhrenzellen, die sich 
nach aussen stark verdicken und unter sehr spitzem Winkel münden. 
Die Poren sind so stark wie die Zelllumina. Böden sind nur verein
zelt wahrnehmbar, Dornen fehlen anscheinend.

Der Habitus dieser Art erinnert an (Joenites linearis (M. E. &
H.?) Nicholson Tabul. Cor. Taf. 7, Fig. 1 ; die innere Struetur ist 
aber abweichend; die schräge Richtung der Zellen, die grösseren 
Poren, die geringere Häufigkeit der Böden und der geringere Gegen
satz zwischen der Verdickung innen und aussen sind die Haupt
unterschiede.

Mit dieser Form fast identische Exemplare sah ich in der 
Frech’ sehen Sammlung aus der Crinoidenschicht von Blankenheim.

Genus Alveolites Lam.

DerF. Roemer’schen Gattungsdiagnose(Leth. Pal. S. 441) wäre 
nach Rominger (Geolog. Survey of Michigan. Lowrer Penins. 
Vol. 3. P. 2. S. 40) und Schlüter (Anthoz. Rh. Mitt. Dev.
S. 12 1)  noch hinzuzufügen, dass die Wandporen ausschliesslich an 
den seitlichen Flächen der Röhren auflreten; ich habe dagegen be
stimmt an den angeschlilFenen Exemplaren aus dem Kadzielniakalk

io*



im Querschnitte Poren in der Vordei- resp. Hiickwand zweier an
grenzender Röhrenzellen gesehen, so dass diesem Merkmal keine so 
ausschliessliche Geltung zukommt.

4 8 .  Alveolites  s u b o r b ic u lar is  L a m .

Grosse, mehr oder minder llachscheibenförmige Massen von dem 
Hauptpunkte bei Skaly, gegenüber der Mühle Von dem Aufschluss 
schrägüber unterhalb der Mühle gehören kleinere Exemplare dieser 
selben Art an. Eine feine concentrisch runzlige gemeinschaftliche 
Epithek des Stockes ist auf der Unterseite nur an einzelnen Stücken 
erhalten, meist begrenzen längs aufgebrochenc Röhren die Unter
seite, die durch denstehen gebliebenen Seitenwänden derselben fein 
radial gerippt erscheint. Die Form der Mündung ist meist verzerrt, 
auf 5 mm. kommen quer ca. 6, längs ca. 10  Zellen. In Dünn
schliffen sind Böden stets, Poren unregelmässig vertheilt, DormiI] 
selten zu beobachten, nur Querschnitte von Zellen aus der Mähe der 
Mündung zeigen einen medianen Septaldorn. Die Zellwände sind 
meist gleichmässig dünn; nur in der Unterseite treten ungleichmäßige 
Verdickungen auf.

Meist ist in Querschnitten der lose Anschlussder halbmondförmi
gen Primärwand an die zunächst inneren Röhren, sowie die Aullösung 
resp.. Zusammensetzung dieser Primärwand aus parallelen Längs
pfeilern deutlich zu beobachten.

Kleinere Exemplare aus dem Stinkkalk von SzydIowek zeigen 
stärker verdickte Röhrenzellen ohne deutliche Dornen aber mit zahl
reicheren Poren.

4 9 .  A lveo l i te s  sp .  (? — p o ly p o r a  F r e c h  in  l i t t . ) .  T a f .  V , F g r- 1 0 , F iy .  11.

Diese Art kommt in faustgrossen und noch grösseren Stöcken in 
dem Hauptkalke der Kadzielnia, an der Karczuwka, an der westlich
sten Höhe am N-Ende von Czarnow, und in den Kirchhofsbrüchen



vor. Da dio Stöcke in dom massigen Korallenkalk eingewachsen sind, 
ist es nicht möglich ihre ursprüngliche Form anzugeben. Unter
scheidend von der vorigen Art sind: die häufiger auftretende Ver
dickung der Röhrenwände und die zahlreichen, regelmässiger — bei 
benachbarten Röhren in gleicher Höbe auftretenden Poren. Letztere 
sind ltesonders an angewitterten Hxemplaren deutlich, wo die Röhren
wände aufgelöst und die Steinkerne der Röhrenzellen mit den zapfen- 
lörmigen Ausfüllungen der Poren entblösst sind; die Querschnitte 
zeigen zudem fast durchweg deutliche Dornen in grösserer Anzahl 
(B— 0). Die eigenthümliche hohlzicgelartige Anordnung der Primär
wände ist an angeschlillenen Exemplaren mit blossem Auge zu sehen; 
dieselben sind als halbmondförmige dünne Streifen in der verdickten 
Wand stets der convexen Aussenseite des Röhrenlumens genähert.

Die ungünstiger erhaltenen Exemplare von Dziwki scheinen eben
falls dieser Art anzugehören. Exemplare aus den Stringocephalen- 
schichten von Kerpen, die ich in EreclLs Sammlung als A lv . p o ly 
po r a bezeichnet sah, sind unseren Stöcken sehr ähnlich.

50. A l c e o l i t c s  s h i l e n s i s  u. sp. Taf. Ш, Fig. 2a, 2b.

Es liegen zwei Exemplare dieser neuen Form vor, eins aus den 
Calceolamergeln des Hauptpunktes von Skaly und eins aus den Ko- 
rallenmergeln schrägüber unterhalb der Mühle von Skaly.

Die Stöcke sind blattartig ausgebreitet, der eine zeigt auf der 
Unterseite eine deutliche concentrisch runzlige Epithek. Die Kelch- 
öITnungen der Oberseite sind eng .gestellt und in concentrischen oder 
parallelen Reihen angeordnet Sie stellen lange schmale Schlitze dar, 
die sich seitlich fast berühren; sie werden bis 2 mm. lang; quer zur 
Längsrichtung der Oefiiumgcn zählt man auf 5 mm. 6 OelTnungen. 
Die Unterlippe ragt als dünnes, schräges, flaches Blatt hervor.

Im DiinnschlilTe sieht man die unverdickten Wände, ziemlich 
grosse seltene Poren; kräftige Dornen kann man namentlich in



Querschnitten aus der Nähe, der Oberfläche zu mehreren in unregel
mässiger Stellung in den einzelnen Röhren beobachten.

Die quergestreckte Form der Mündung erinnert an Alveolites 
ramosa F. A. R. (Frech Ob. Dev. S. 110 ) und A. compressa 
M. E. & H. (Brit. Foss. Cor. Taf. 49, Fig. 3). Von ersterer Art 
ist die unsrige durch die blattartige Form des Stockes und die grössere 
Regelmässigkeit in der Zellenanordnung unterschieden. Von letzterer 
Art geben M. Edw. & Haime an: «Walls thick exteriorly and 
convex»; bei unserer Art ragen die Wände als dünne flache Blätter 
hervor. Weder von einer Verdickung noch von einer regelmässigen 
Anordnung der Septalzähne, welche die beiden Autoren a. a. 0. be
tonen ist bei unserer Form die Rede.

Ein Exemplar, welches der vorigen Art äusserlich sehr ähnlich 
ist, fand sich am Pulverhausberge bei Kielce (KadzielniakaIk): die 
ungünstige Erhaltung gestattet keine Untersuchung des inneren Baues.

Was nun die Systematik der übrigen Devonanlhozoen anbelangt, 
so schliesse ich mich in der Hauptsache dem von Neumayr 
«Stämme des Thierreiclis» und Frech 1) eingenommenen Stand
punkte an. Nur möchte ich hier zunächst dem Zweifel Ausdruck 
geben, dass die von Frech Z. d. D. Geol. Ges. 1885, S. 947, 
publicirten kleinzelligen Formen «Favositcs» dillensis, rari- 
pora, leptosolen und andere ähnliche generisch mit Favositcs 
Ootlandica Goldfussi etc. zusammen gehören.

Gegenüber den Favositiden werden die übrigen Tabulatenfami- 
Iien: Monticuliporidae, Chaetetidae, Fistuliporidac, IIelio- 
Iitidae einer besonderen Unterordnung zuzuweisen sein.

Es ist schon genug darüber geschrieben worden, wie fruchtlos 
es ist paläozoische isolirte Thiergruppen in das lineare System der

') R e f e r a t  ü b er: W a a g e n  & W e n t z e l ,  P r o d u c tu s  L im e s t .  F o s s .  C o e le n t .  in  

Z e it s c h r .  f. G e s . N a t .



rannten Fauna unterzubringen. Der naturwissenschaftlich einzig 
richtige weil inductive Weg die genetischen Beziehungen ausgestor
bener und lebender Typen zu ergründen beruht in der Durchführung 
einer sozusagen stereographischen Systematik, in welcher die jewei
lige Lebewelt einer jeden geologischen Stufe zu einem planimetrisch 
nicht linear ausgebreitetem System angeordnet wird 1).

C h a e t e t i d a  e.
Genus? Chaetetes.

51. C h a e l c l e s  sp. (F isch er  =  R h a p h i d o p o r a  N ich o lson ? ).

Fingerslarke blattartige Ausbreitungen aus den Dolomitfelsen am 
linken Ufer der Sitoka unterhalb Sitka gehören zu dieser Gattung, 
wie sie von Frech angenommen wird. Durch Dolomitisirung ist die 
Struetur leider etwas undeutlich geworden. Der Röhrenquerschnitt 
ist polygonal, die Wände sind einfach (ohne Primärwand!); ziemlich 
dünn; Poren sind anscheinend nicht vorhanden, Dornen nicht wahr
nehmbar, Böden dicht gedrängt. Gegen die Begrenzungsflächen 
schieben sich neue Röhren ein, so.dass die Anzahl der Röhren hier 
plötzlich grösser wird als im mittleren Theile des Blattes. In diesem 
zählt man auf 5 mm. 16— 18 Röhren. Grössenverhältnisse und 
Habitus würden auf Chaetetes crinalis (F rech. Nachtrag zu 
Ob Dev. S. 954) hinweisen, nur sind bei unserer Form die Röhren
wände unverhältnissmässig dünner (höchstens \  des Zelllumens!); 
Böden stehen oft 2 auf eine Röhrenweite. Die Frage nach der syste
matischen Stellung und generischen Zugehörigkeit dieser und ähn
licher !“einzeiliger Tabulaten harrt auch heut noch einer endgültigen 
Erledigung.

’) Der Verfasser, der diese Idee von jeher verfolgte,, findet den ersten Ver
such einer wenigstens theilweisen Anwendung des Gedankens bei Fr. F rech :  
die devonischen Aviculiden Deutschlands. 1891. Abh. Geol. L. A. Seite 17(i ff. 
Zur Systematik und Namensgeschichte der Heteromyarier.



Genus IIeIcrotiypa Nich.
52. Uelerolrypa polonica nov. sp, Taf. III, Fig. da. Ob. de, (kl.

In den Schichten gegenüber der Miihh- von Skaly fanden sich 
kleine Slamuichen dieser Art von 5 mm Durchmesser; dieselben 
sind Cylindrischj stellenweise unregelmässig aufgebläht, verästelt 
Die Kelchöflhungeii sind unregelmässig —  bis rundlich — polygonal 
(ca. 18— 20 auf 5 nun.); kleinere OeIVnungen linden sich zerstreut 
in den Ecken zwischen jenen.

Auf dem Längsschnitt, sieht inan die mit dünnen fälligen Wänden 
versehenen, schräg aufwärts gerichteten Zellen sich plötzlich wenden 
und senkrecht zur Oberfläche münden; auf dieser letzteren Strecke 
sind die Wände verdickt. Die Verdickung ist aber hier von anderem 
Aussehen als bei den Favositiden, wo die Stereoplasniamasse innig 
mit einander verflüsste Schichten bildet, während es hier eine blätt
rige Substanz ist, die sich anscheinend schuppig nach dem Zellinnern 
auflöst und in die Querböden übergeht. Letztere, sind im inneren 
Theile des Stockes nicht vorhanden sondern nur an der Oberfläche, 
soweit die Röhren verdickt sind. Die kleinen Oelliiungen gehören 
engeren Röhren an, die sich in Form einer Reihe von Rlasen zwi
schen den Hauptröhren aufthun.

Der Querschnitt zeigt die unregelmässig polygonalen Durch
schnitte der mittleren Röhrenzellen und die horizontalen Längsschnitte 
der verdickten Kelchüllnungen. Diese Art steht augenscheinlich der 
Hderotrijpa boloniensix F rech  (Nachtrag Ob. Dev. S. 951) 
aus dem Oberdevon von Ferques nahe. Die beiden amerikanischen 
von Nicholson angeführten Arten: Il moniliformiя und AI. Bar- 
randi (The genus Monticnlipora. I SSI . S. 187 N 189) aus 
der Hamilton Gr. zeigen keinen so ausgesprochenen Gegensatz in der 
Richtung und zugleich der Rodenführung zwischen den Röhrenzellen 
im Innern und an der Oberfläche des Stockes.



Genus Fistulipora M Coy 1849.

Г»;?. Fislnlzpinu ruinosa n. sp. Taf. XI, Fig. 7a, 7b, 7c, 7d.

Kleim' Slämmchen von höchstens о mm. Duichmesser aus den 
Sehielein gegenüber der Mühle von Skaly liegen vor. Dieselben 
sind in der Weise ei halten, dass 3 Arme von einem Punkte unter 
ungefähr gleichen Winkeln, wie die Kanten einer stumpfen drei
kantigen Pyramide ausgehen. Die Aesle sind nicht regelmässig cylin
drisch sondern zeigen unregelmässige knotige \ erdickungen. Das 
Nerhiiltniss von Auto- und Mesoporen wechselt auf verschiedenen 
Theilen der Slämmchen innerhalb geringer Grenzen. Die Autoporen 
sind rundlich polygonal, ohne besondere Lippe; sie berühren sich in 
einzelnen Fällen, meist sind sie durch einfache, doppelte oder höch
stens dreifache lleihen von Mesoporen getrennt. Diese sind von sehr 
verschiedener polygonaler Form, häufig langgestreckt und kaum klei
ner als die Autoporen. Auf den Ecken der Zellen sieht man nicht 
selten kleine Knötchen —  Acanthoporen nach N icholson (Arm. 
Mag. Nat. Hist. Dec. 1885. S. 496). Auf 5 mm. zählt man etwa 
l -  — 16 Autoporen. Die llöhrenzellen sind im Innern der Stämmchen 
stellenweise unregelmässig von Gesteinsmasse verdrängt; sonst sind 
sie schräg aufwärts gerichtet, schlauchförmig mit sparsamen Böden, 
dann krümmen sie sich jäh um und münden rechtwinklig gegen die 
Oberfläche. Die Mesoporen schieben sich erst bei der Umbiegung als 
unregelmässig blasenförmige Zellen ein; die äusserste Schichtistsehr 
regelmässig aus llöhrenzellen mit parallelen, verdickten Wandungen 
gebildet Die Autoporen, die stellenweise von Gesteinsmasse erfüllt 
sind, lassen Böden nicht erkennen, wohl aber weisen die Mesoporen 
eng und regelmässig gestellte Böden auf. Dieselben stehen zuweilen 
in benachbarten Zellen in gleicher Höhe: wo sie alterniren, ist die 
gemeinschaftliche Zwischenwand zickzackförmig im Längsschnitt.



Die Verdickung der peripherischen Rührenenden besieht ähnlich wie 
hei der eben beschriebenen Hderotrypa polonica aus schaliger 
Substanz, die im Schnitte fasrig erscheint, Eine ähnliche Form der 
Verdickung kommt bei Favositiden nie vor, sondern bei diesen gleicht 
dieselbe durchaus dem Stereoplasma der Rugosen.

Durch die einfache Form der Oeffhung unterscheidet sich unsere 
Art von F. triphylla F rech  und trifoliata S c h lü te r , durch 
die Form des ästigen Stockes und die Regelmässigkeit der äusseren 
Röhrenschicht von den übrigen durch die beiden obigen Autoren 
beschriebenen Arten.

54. F i s i i i l i p o r a  I r i f o l i a l a  S c h lü te r  (1. c. S. 151).

Ein dünner Ueberzug über einem Cupressocrinusstiel von Skaly, 
unterhalb der Mühle zeigt 12— 14, nicht immer deutlich drei
lappige Autoporen auf 5 mm. Der Zwischenraum ist meist schmäler 
als diese und wird von 1 — 2 Reihen von Mesoporen eingenommen. 
Besser stimmt mit der obengenannten Art ein dünner Ueberzug auf 
Coenites expansa von demselben Fundorte überein.

55. F i s l u l i p o r a  cf. f a v o s a m  G oldf. (E’recli M. Dev. S. 19).

Bildet einen dünnen Ueberzug auf Pachypora reticulata; 
Skaly, unterhalb der Mühle. Auf 5 mm. stehen ca. I l runde 
Autoporen ohne besondere aufgestülpte Lippe. Der Zwischenraum, 
nur wenig breiter als die Autoporen, wird von 1 —3 Reihen Meso
poren eingenommen.

H e l i o l i t i d a e
Genus Heliolitcs Dana.

56. H c l i o i i t e s  p o r o s a  G oldf.

Faustgrosse Massen dieser bekannten Art fanden sich im Korallen
kalk von Dziwki.



Tetraeoralla.

Genus Cyalliopliylluill Goldf.
In der Aullassimg' der hierher gehörigen Formen folge ich 

grosscntheils dem Voigange Fr. F rech  s ') dessen unliiugbares Ver
dienst es ist so viele unserer devonischen Korallenspecies endgültig 
diagnostisch festgelegt zu haben. Nicht geringeren Erfolg erreichte 
der Autor durch die consequente Zusainmenziehung und Gruppirung 
der genetisch mit einander in Verwandschaft gedachten Formen. Es 
ist wohl nur eine formale Frage, ob man die verschiedenen von 
Frech sicher fundirten CyathophyUum-Gruppen lediglich als solche 
oder als besondere Gattungen betrachten will.

Sicher wird man, je allgemeiner erst F rech ’s Auffassungen ge- 
theilt werden, mehr und mehr auf den letzteren Weg gelangen, zu
mal dann auch die Verwandtschaftsbeziehungen gewisser Cyath.- 
Gruppen zu anderen bereits von CyathophyUum abgetrennten Gat
tungen besser zum Ausdruck gebracht werden können (Cyath. 
hexagonum und PhiUipsastrea', C. ceratites und die sog. 
Zaphrcutidae!).

Gruppe der Cyathophyllum heterophyllum F rech .

Genus Gyatliopliyllum sensu strictissimo.

57. C y a l h o p h y l l u m  h e t e r o p h y l l u m  M. E. & H. F r e ch  Mitt. Dev. S. 59.

Mehrere grosse subcylindrische Exemplare von dem Thalgehänge 
schrägüber unterhalb der Mühle von Skaly gehören zu dieser Art im 
Sinne F re c h ’s; auch von dem Hauptpunkt gegenüber der Mühle

x) Die Korallen des Oberdevon in Deutschland (Z. D. Geol. Ges. 1885. 
S. 21 ff.). Nachtrag dazu in demselben Bande! Citirt: Fr. Ob. Dev.

Die Cyathophylliden und Zaphrentiden des deutschen Mitteldevon. (D am cs 
& K a y ser, Palaeont. Abhandh 3. B. 3. H. 1886). Citirt: Fr. Mitt. Dev.



liegt ein Kxemiilai' vor, das einige geringe I nIerseliiiHle anfweisl. 
Itci Ai mm Diireliinesser enthalt es IOO Sepien; die Sepien 2. Ord
nung sind schwächer und 7 so lang als die Sejiten erster Ordnung. 
Lelzteie berühren sich in der Mitte nicht und sind hier um einander 
gedreht. Die Drehung kommt so zu Stande, dass die Midirzahl der 
Sepien in der Nähe der Mitte (des Radius1! aus der radialen Rich
tung nach links ahweichen; einzelne, anscheinend regellos angeord
nete Septen ragen weiter hervor, krümmen sich am Knde haken
förmig um, die nächst kürzeren wiederholen die Bewegung in 
schwächerem Masse und die anderen ordnen sich liederstellig an. 
Diese Drohung der Sepien kommt hei den Rugosen häufig vor; wo 
ich sie heohachten konnte, ist sie linksläulig. d. h. von ohen in die 
Kelchiilliiutig hineingi sehen der Richtung des Lhrzeigers entgegen
gesetzt. Ohne Zweifel hatte diese Anordnung auch eine Iiiologischr 
Bedeutung. Die Sepien sind in der Mitte etwas dicker hei den 
verschiedenen Kxeiiiplaren in verschiedenem Masse und werden 
namentlich nach dem Rande zu dünner, dahei undulös und erreichen 
an einzelnen Stellen den Rand gar nicht, indem sich die Knden 
zwischen den äussersten Reihen der endothekalen Bliischcii verlieren 
Aufdiese Riickhildung der Sepien, die hei den Rugosen gelegentlich 
verkommt, ist indessen kein Gewicht zu legen, da, wie ich bemerken 
konnte, dieselbe überall da cintritt, wo wulstarlige Verdickniigen 
eine Krweilerurig der Röhrenzelle IiiiWirkeii, also besonders unterhalb 
der sog. Verjüngungen; es entstehen dann in diesen Wülsten Iodli*, 
nur vom Kndolhekalgewebe erfüllte Räume, in welche die Septen 
nicht hineinreiehen.

Die die Dissepimente andeutenden, die Sepien im Ouerschnilt 
verbindenden Aeste stehen sehr regelmässig, gehen unter sjiitzi*in 
Winkel von dem verdünnten Septum nach aussen, kehren aber nicht 
im B o g i1Ii zum Nachbaisejitum zurück, sondern vereinigen sich meist 
«Oienfalls unter spitzem Winkel mit anderen meist unregelmässigen 
L.Iementen des Gewebes — ganz ähnlich wie dies Ouenstedt



(Pi'trof. Deutsch. Korallen. Tat. 160, Fig. 20) ahbiklet und wie es 
auch noch bei anderen Arten verkommt.

Im Längsschnitte sind die Dlasen der äusseren Zone kurz, schräg 
nach unten und innen gerichtet; die Dissepimente der Mitte stellen 
stark längsgestreckte nach innen zu einfallende Blasen dar.

Die Exemplare des anderen Fundpunktes zeigen einen grösseren 
Stärkeunterschied zwischen den Septcn 1 .  und 2. Ordnung, z. Th. 
eine geringere Anzahl (70 bei 3 cm. Durchmesser) und eine stärkere 
Drehung im Centrum. Die randlichen Blasen und die Dissepimente, 
der Mitte, namentlich aber letztere sind wie bei der anderen Form 
wegen des Verlaufes der Sepien in der Milte schwerer zu beobachten. 
Ein erhaltener Kelch ist unregelmässig trichterförmig; die Sepien in 
der Kelchölfnung decken sich seitlich in Folge der Drehung ihres 
Binnenrandes nach links.

Frech unterscheidet von einem typischen 0. hcterophyllum  
mit angenähert horizontalen Dissepimenten eine m utatio torquata  
(Schlüter als Art!) mit trichterförmig angeordneten Dissepimenten, 
diese Mutation hat nach F rech eine grössere Anzahl nahezu gleich 
starker Septen.' Letzteres Kriterium kommt bei der polnischen Form 
weniger in Betracht, da auch Exemplare mit geringerer Septenzahl 
und grösserem Dickenunterschiede zwischen den Septen 1 . und 2. 
Ordnung trichterförmig angeordnete Dissepimente haben. Da die 
polnischen Exemplare also innerhalb anderer Grenzen schwanken als 
die von Frech angegebenen Formen, so stellen dieselben eine locale 
Variation dieser Art dar.

Eine solche Regelmässigkeit in dem Auftreten der centralen Dis- 
sepimente, wie sie bei Barrois (Rccherches sur lesterrains anciens 
des Asturies et de Ia Galice. Taf. 8, Fig. 5) und bei Milne 
Edward & Haime (Bol. Palaeoz. Taf. 10, Fig. \b )  an den kreisel
förmigen Exemplaren dargestellt wird, ist an den vorliegenden 
Exemplaren nicht annäherungsweise zu constatiren. Frech sieht in 
den kreiselförmigen Exemplaren Jugendformen der cylindrischon.



Mir ist es indess wahrscheinlicher, dass diese beiden Formen speci- 
Oscli von einander zu trennen sein werden, ebenso wie von der 
schlankeren Form, welche M. Edwards & Haime als C obtortum  
(Brit. Dev. Cor. Taf. 49, Fig. 7) bezeichnet haben.

Anhangsweise möge hier ein Vorkommen erwähnt werden, das 
ein eingehenderes Studium nicht gestattet. In dem Dolomit mit 
Am phipora ram osa  PhiI 1. südlich vom Westende von Kostom- 
Ioly fand sich ein Cyathophyllum  mit stark um einander gedrehten 
Primär- und kurzen Secundärsepten, das wahrscheinlich in diese 
Formenreihe gehört.

58. C y a l h o p h y l l u m  h e l e r o p h y l l o i d . e s  F r e ch  (Ob. Dev. S. 30. Tat'. 1, Fig. 2)

Taf. II, Fig. 7.

Es liegt nur ein konisches Exemplar von der Kadzielnia vor, das 
zwar in einigen Punkten von Frech’s Beschreibung dieser Art ab
weicht, aber sonst in der Art der Erhaltung, im Habitus und den 
eigenthümlichen wesentlichen Merkmalen mit den Originalen dieses 
Autors übereinstimmt. Der Hauptunterschied besteht nämlich darin, 
dass das Exemplar bei 19 mm. Durchmesser 68 Septa zeigt, wäh
rend Frech bei gleichem Durchmesser eine geringere Anzahl von 
Septen (56— 58) angiebt.

Die Primärsepten sind in der Mitte sehr wenig um einander ge
dreht, die Secundärsepten kaum halb so lang wie jene. Alle Septen 
sind peripherisch ungemein verdickt, die Primärsepten sind in der 
inneren Hälfte fädlich diinn. Die Verdickung ist kurz vor dem Rande 
am grössten, nach dem Rande zu nimmt dieselbe wieder ab, bis auf 
die im Querschnitt knolenartig hervortretenden Septalleisten, von 
denen 3 —4 jederseits erkennbar sind; dünne radiale Elemente lösen 
sich von dem dicksten Theile der Septen los, setzen so den Rand 
derselben nach der Peripherie fort und verbinden die Enden jener 
als Knoten erscheinenden Septalleisten. Die Durchschnitte des Endo- 
thekalgewebes stehen in Form von feinen concentrischen Leisten zwi-



sehen den verdickten Septen eng und zahlreich, in der Mitte des 
Kelches aber sehr viel loser.

Ein medianer Längsschnitt ist an einer kurzen Strecke des un
teren Theiles des Kelches blosgelegt. Die kleinen ländlichen Blasen 
stehen in steilen schrägen Reihen, die nach der Mitte zu in eine 
Reihe mittlerer grosser horizontaler Blasen übergehen, die ungefähr 
V4 der Gesammtbreite einnehmen. Die äusserste Zone horizontaler 
Dissepimenlc, weiche Frech betont, ist nicht zu beobachten; übri
gens werde ich noch Gelegenheit haben nachzuweisen, dass einer 
solchen Zone äusserer horizontaler Dissepimente keine solche beson
dere Wichtigkeit beizumessen ist.

Die oben geschilderten Erscheinungen im Querschnitt, die Septal- 
leisten und die radial gestreckten Bläschen erinnern ungemein an die
selben Verhältnisse bei «HcMophyIhmi»- Arten (Hall, Illuslr. of 
Dev. Foss. 1876. Taf. 25, Fig. 4), so dass ich in C yath . heto- 
rophylloidcs eher eine Zwischenform zwischen dieser Gruppe und 
derjenigen des C yath . hetcrophyllum  sehen, als eine genetische 
Verbindung zwischen diesen beiden Arten annehmen möchte, wie 
Frech es thut (Ob. Dev. S. 3 1) .

59. C y a l o p h y l l u m  v e r m i c u l a r e  G oldf. var. p o l o n i c a .

F r e ch : Mit. Dev. S. 62.

Vier grosse subcylindrische Einzelkorallen von dem Fundpunktc 
schrägüber unterhalb der Mühle von Skafy liegen vor. Der Durch
messer beträgt bis 40 mm. Deutliche «Aussenrippen» '), feine An
wachslinien und sehr kräftige Anwachswülste charakterisiren die 
Aussenseite. Einige Exemplare sind etwas flach zusammen gedrückt

J) Septal„furche“ kann wohl in der That zu Missverständnissen und Ver
wechselung mit Septal„grube“ Veranlassung geben, Septal„rippen“ oder Septal- 
„streifen“ mit Septal„leisten“.



dann ist das innere Gewebe tlieilweise zertrümmert. Itei1 Kidrh des 
grössten Exemplars ist 2 ein. tief, Iriclilerförmig. Sepien zählt man

bei 19 mm. Durelimesser 58 
> 30 ■■ » 76.

Primär- und Sceundärseptcn sind gleieh dick, letztere nur -- so lang 
wie jene.

Die Primärsepien erreichen meist nicht die Mitte sondern ver
einigen sich biindelförmig vor derselben. Seplalleislen sind nur 
stellenweise kräftig, nicht an jedem Sejilum eines Querschnittes mit 
gleicher Deutlichkeit entwickelt.

Auf einem Längsschnitt ist die ländliche Hlascnzone, die ihrer
seits mindestens ~ der Gesammtbndte einnimmt, deutlich entwickelt. 
Die Blasen sind am Rande kurz, rundlich, nach innen zu nur ver
einzelt länger; auf FrecIPs Zeichnungen sind alle Blasen in schräger 
Richtung gestreckt. Die SejitaIIeisten steigen unter ca. 15 °  nach 
innen an. Wegen der Zertrümmerung der inneren Partien ist die 
Gestaltung der centralen Theile wenig deutlich, anscheinend ein 
wenig regelmässiges blasiges Gewebe mit Hachen qiiorgedelmlen 
Blasen. Eigcnthiimlich ist die Zertrümmerung des Gewebes, die auf 
bestimmte Theile des Kelches beschränkt bleibt aber von oben nach 
unten hindurch geht.

Innerhalb dieser röhrenartigen Bäume, die den Kidch durch
setzen, sind dieTrümmer von Septen und Disscpimenten in subjiarallelen 
Massen wie die Feldspathleistchen bei Fluidalstruclur an geordnet.

Die Form sieht FreclFs Cyuth. vermiculari in u t. prac- 
Ciirsor (I. c. S. 63) sehr nahe, scheint sich indessen durch gewisse 
constante Merkmale zu unterscheiden: die Kiiize der Primärscjiten, - 
die die Mitte nicht erreichen, die Stärke der Septalleislen und be
sonders die Form der äusseren Endothekalblasen.

Uebrigens hat bereits Zeuschner C. hehrophyllnm  und 
C. vermiculare von Skaly angegeben.



Gruppe der Cyathophyllum helianthoides Gldf. Frech Ob. Dev.
S. 26. Mitt. Dev. S. 53.

Genus Heliopliylllllll Hall, nach Eugen Schulz:

Eifelkalkmulde von Hillesheim S. 75 (Jahrb. d. K. Pr. Geol. L. A. für 1882;.

dO. H e l i o p h y l l u m  l i u o c y s l o i d e s  n. n. cf. C.  I i n o c y s l i s  Fr. Ob. Dev. S. 28.
Taf. II, Fig. 6a, 6b.

Es liegt nur ein Exemplar vom Pulverhausberge bei Kielce in 
guter Erhaltung vor. Die Oelfnung des Einzelkelches war mit dem 
Fels verwachsen, die Basis weggebrochen, der innere Bau durch die 
Verwitterung der Oberfläche blosgelegt und durch Anschleifen über
aus deutlich gemacht. Der Gesammtdurchmesser des Kelches be
trägt 45mm.; das innere Drittel ist von Calcit ausgefüllt, zeigt keiner
lei Struetur und entspricht dem Boden des Kelches. Die 72 Septa 
reichen sämmtlich in fast gleicher Stärke bis an die Calcitausfüllung 
der Kelchoffnung; es unterscheiden sich also Septa erster Ordnung 
weder durch die Länge noch durch die Stärke von denen zweiter 
Ordnung.

Die Septa sind dünn, innen gradlinig werden sie nach aussen 
schnell undulös, dann unregelmässig zickzackförmig in ihrem Ver
laufe und hören an einzelnen Stellen ganz auf, indem je zwei 
Reihen von Querschnitten von Septalleisten die Richtung der Septa 
nach dem Rande zu fortsetzen.

Die SeptaIIeisten ca. je 20 auf jeder Seite eines Septums sind 
sehr kräftig, entweder alternirend bei Zickzackverlauf, oder corre- 
spondirend bei gradlinigem Verlauf der Septa. Das endothekaleGe
webe konnte auch nur an dem einen Querschnitt untersucht werden. 
Innen reichen eng gedrängte concentrische blasige, nach aussen con
vexe Dissepimente von Septum zu Septum; wo diese anfangen un
regelmässig zu werden, also gewissermassen im Schutze der Septal- 
leisten, schieben sich lang gestreckte radiale Blasen zwischen den

иЗАП. ИМИ. МИН. ОБШ. Ч. XXXII.



Septen und den vorhin erwähnten coneentrischen IlIasen ein. Nach 
aussen, entsprechend dem Ueberhandnehrnen der SeptaIleisten, herr
schen die radialen Bläschen vor, während die coneentrischen weni
ger zahlreich und überdies undeutlich werden; ihre Convexität ist 
hier nach innen gerichtet.

Fr. Frech führt (Mitt. Dev. S. 58) folgende Arten an: aus

den Calceola-Schichteu, <1.Stringocephalus-Schichte», domIbergerKalk.

f'ynth. planum  Ludw.  j
« cylindricum D .  W . i
« spoItyios um E . S c h. |
'< helianthoides G d f. C. helianthoides G d f. 'Mnocystis F r .

In Bezug auf die Entwickelung der Septalleisten steht die polni
sche Form zwischen C. planum  und cylindricum . Die Rückbil
dung der Septen nachdem Rande zu erinnert an 6r. helianthoides. 
zugleich an die spongiöse Auflösung der Septen bei 0. spouyiosum. 
Erscheinungen, die Frech auch von Г. planum  anführt.

Das Blasengewebe ist auf dem Querschnitt demjenigen von 
C. tinocystis sehr ähnlich, d. h. nicht sowohl der von Frech (Ob. 
Dew. Taf. I Fig. 1) gegebenen Abbildung als vielmehr den Origi
nalexemplaren dieses Autors. Ob die Convexität der coneentrischen 
Bläschenwandungen im Querschnitt nach aussen oder nach innen ge
lichtet ist, richtet sich meist danach ob die Bläschenreihen zwischen 
den Septen nach innen oder nach aussen zu abfallen. Nun ist aber 
auch auf Frechs Fig. 12  am Längsschnitt eine schwache Depression 
der Bläschenreihen zwischen Rand und der Uebergangszone ange
deutet. Im Kelche muss also eine flache Wulst den flachtrichter
förmigen äussern TheiI von dem steiler.einfallenden inneren Theilc 
trennen.

Der Interschied zwischen der Harzer und der polnischen Form 
besteht in der gedrängten Stellung der feineren Septen, die selbst so
weit vom Rande entfernt keine Unterscheidung von solchen erster und



zweiter Ordnung durchführen lassen. Auf die Aehnlichkeit im Bau 
des Interseptalgewebes bezieht sich der Name.

Gruppe der Cyathophyllum ceratites, Frech Mitt. Dev. S. 63. 

Genus Ceratophylluni nov. nom.

Gl. C e r a t o p h y l l u m  t y p u s  n. n. v a r .  =  C y a i h o p h y l l u m  c e r a t i t e s  G oldf. ( F r e c h ! )

Kleine hornförmige Korallen aus den Stinkkalken von Szydlowek 
sind hierher zu rechnen. ObererDurchmesserlOmm., Länge20mm., 
60 Septen5 Primärsepta reichen nicht bis an die Mitte, Secundär- 
septen sind so lang. Peripherisch sind sie verdickt und in gewissem 
Abstande vom Rande durch Stereoplasmaringe verbunden; letztere 
entstellen durch Verdickung der Elemente des Endothekalgewebes 
meist an der Grenze zwischen den Böden und der rundlichen Bla
senzone; diese Ringcsind öftersexcentrisch. Die Böden sind sehr 
breit, nehmen f und mehr von der ganzen Dicke der Kelche ein. 
Septalleisten sind im Querschnitt nur in Form von knotenartigen Ver
dickungen der peripherischen Enden der Septen erkennbar. Die 
Kelche zeigen einen llacheren Band um eine mittlere trichterförmige 
Vertiefung. Die bilaterale Anordnung der Septen ist nur angedeutet.

G2. r a r .  sk a lens i s .

Mehreie subeylindrische gekrümmte Einzelkorallen mit starken 
Querwülsten von dem Fundpunkte schrägüber unterhalb der Mühle 
stellen in vielen Beziehungen eine Zwischenform zwischen C. cera
tites und ü. (lianti/ns dar; des höheren Alters wegen (Calceola- 
stufe) rechne ich sie als Varietät zu der ersteren Art. Vielleicht sind 
sie aber specilisch von beiden zu trennen. Grösster Durchmesser 
IS mm., grösste Länge 35 mm.

Anzahl der Septen bei 18mm. Durchmesser: 60
« < « « 12— 13min. « : 51

n  *



Die Septa I . Ordnung reichen nicht ganz bis in die Milte, die
jenigen 2 . , Ordnung sind ~  J mal so lang, sehr oft aber ganz kurz. 
Auf dem Querschnitt kann man sehr deutlich an den Septen dörnen- 
förmig hervorragende Septalleisten, 1 — 3 jederseits erkennen. Die 
Kelche waren augenscheinlich tief trichterförmig, der Rand ist stets 
verbrochen. Durch die gleichmässig ringförmige Anordnung der 
Dissepimentquerschnitte und deren Verdickung entstehen stereoplas
matische Ringe. Die randlichen Blasen sind klein und eng gedrängt, 
die Septalleisten ragen schräg nach innen und oben. Die Böden sind 
breit, am Rande gehen sie oft in das Blasengewebe über, horizontal, 
oder an den Krümmungen des Kelches unregelmässig; der Breite 
nach nehmen sie ~  ein. -

Von dem eigentlichen Cyath. ccratites (in Frechs Sinne) ist 
diese Form durch die weniger regelmässige Gestalt, die starken 
Septalleisten und die etwas schmaleren Böden unterschieden.

Von Cyath. äianthus unterscheiden sie ebenfalls die etwas un
regelmässige Gestalt und geringere Anzahl der Septen sowie die 
grössere Kürzeder Secundärsepten und enger gestellte breitere Böden.

ö3. C e m l o p h y l l u m  d t u n l h u s  G oldf.

Es liegen über 20 Exemplare vom Schlossberge in Chcncim 
vor. Es sind subcylindrische gestreckte oder leicht gekrümmte Ein
zelkorallen. Einzelne Exemplare sind mit verjüngter Basis und 
wurzelförmigen Ausläufern auf fremden Körpern aufgewachsen.

Maasse einzelner Exemplare: Stärke Länge
1 0 mm. 22 mm.
15 « 35 а

Die Anzahl der Septen beträgt bei 1 1  mm. Durchmesser 52 bei
2 2  mm. « 78

Die Primärsepten reichen nicht bis zur Mitte, Secundärsepten 
sind -j—у, selten f  so lang. Mitunter ist die Theka verdickt, zu



weilen treten im Innern stereoplasmatische Ringe auf. Die Septal- 
leisten sind meist nur in Form von Knoten oder Knickungen der 
Septen auf dem Querschnitt angedeutet. Der Kelch ist so tief wie 
breit, mit flachem' Boden. Dementsprechend sind die Böden breit 
horizontal, nach dem Bande zu gehen sie meist in Blasen über. Die 
Blasenzone besteht jederseits aus 3—8 Blasenreihen.

Von den von Frech geschilderten Formen unterscheidet sich die 
unsrige hauptsächlich durch die schärfere Entwickelung der Septal- 
leisten und die geringere Anzahl der Septen. Jedoch ist darauf kein 
Gewicht zu legen.

(ii. C e r a l o p Iuj1l u m  L i n d s l r ö m i .  Fr. Fr. 01. Dev. S. 38.

Ein Exemplar von der Kadzielnia liegt vor, das von F. Roe- 
mer seiner Zeit als P e tr a ja  rad ia ta  bestimmt und (Lethaea P a l.  
i .  Aufl. S. 412) erwähnt wurde. Diese Angabe ging auch in Frechs 
Ob. Dev. (S. 95 P e tr a ja  decussata  Mlinst) Uber.

F. Boemers Fundortsangabe «Goniatiten Kalk» ist ebenfalls 
nicht genau, das Stück stammt aus dem Hauptkalk der Kadzielnia.

Das Exemplar ist konisch mit kragenförmigen Anwachswülsten: 
die Basis ist weggebrochen; oben ist es 25 mm. unten 15 mm. stark, 
dabei 18 mm. lang.

Die Anzahl der Septen am untern Ende (bei 15 mm. Durch
messer) beträgt 52. Die Secundärsepten sind sehr kurz; die Pri- 
märsepten lassen reichlich  ̂ in der Mitte frei; die Böden nehmen j  
der Gesammtbreite ein und stehen nicht über 1 mm. von einander 
entfernt. Von Frechs Angaben weicht nur die engere Stellung der 
Böden etwas ab.

05. C e r a l o p h y l l u m  L i n d s l r ö m i  v a r .  m i n o r .  Taf. III, Fig. 5a, 5b.

Mit dem Cyathoph. dianthus am Schlossberge von Chenciny 
kommen schlankere unregelmässig gewundene Einzelkorallen vor, die 
von der grossen Form dieser Art sich nicht wesentlich unterscheiden.



Maasse: Länge: 20 mm. 35 mm. 50 mm.
Dicke: 8 » 1 0 » 1 5 »

2 1 Primärsepten, Secundärsepten nur sehr kurz. Die Böden sind sehr 
breit und nur an einzelnen Stellen, nämlich an wulstigen Verdickun
gen der Kelchröhren treten 2 oder 3 Blasenreihen auf, sonst stossen 
die Böden direct an die Wandung. Septalleisten sind auf den 
Querschnitten nicht erkennbar.

C>6. C e r a t o p h y l l u m  a n g u s t u m  n o r .  пот.  Taf. IV. Fig. 2a, 2b, 2c.

Der vorigen Art sehr nahe verwandt ist eine schlanke c\lindri
sche Einzelkoralle aus grauem mergeligem Kalke vom Nordabhang 
der Wietrznia, einem Gestein ähnlich dem Stinkkalk von Szydlowek. 
Die Länge des Rückens beträgt 10 mm., die Dicke 12 mm. Aussen 
fallen die starken Anwachswiilsle auf. Die Theka ist sehr kräftig. 
Die 30 Primärsepten sind dick aber kurz, sie lassen mindestens - 
in der Mitte frei; nach innen zu verjüngen sie sich gleichmässig. 
Secundärsepten sind kaum erkennbar. Vom Endothekalgewebe ist 
im Querschnitt nur wenig zu sehen, Septalleisten fehlen.

Längsschnitt: Die Böden sind sehr breit — sie nehmen \  der 
Gesammtbreite ein — und von der Blasenzone scharf abgesetzt; es 
kommen ihrer ca. 1 5 — 18 auf 10 mm. Die Blasen sind klein, 
rundlich, (nicht halbmondförmig!) und stehen in 2— 3 sehr steilen 
schrägen Reihen. Der Kelch war augenscheinlich tief, mit flachem 
Boden und scharfen Rändern. Durch die gerade schlanke Form, 
die enge Stellung der kräftigen Septen und auch diejenige der Böden 
ist diese Form von C ya t. L indstrom i scharf geschieden: im Habi
tus erinnert sie an ('. caespitosum] von dieser Art unterscheidet 
sie sich aber hinlänglich durch die Form des Endothekalgewebes 
und die grössere Anzahl der Septen. Die Primärdornen der Septen 
sind, wie man auf Längsschnitten sieht, einfach horinzontal angeordnet 
(bei C. caespitosum  aufwärts gekrümmt).



07. C e r a l o p h y U u m  b a l h y c a l y x .  F rech . Mitt. Dev. S. 67.

Aus den Schiefern von Skaly gegenüber der Mühle liegen meh
rere kleinere hornförmige Korallen vor, darunter eine von 11 mm. 
Durchmesser, 16 mm. Länge. Die Aussenwand ist fein quer gerun
zelt. ImQuerschnitt zählt man 60 Septen. Von zwei concentrischen 
Stcreoplasmaringen ist der äussere dünnere dem Rande sehr genähert 
isehr ähnlich wie hei Cyath. caespitosum), der innere dicker; 
bis zu diesem reichen die Septen zweiter Ordnung, sie sind etwa 
' so lang wie diejenigen 1 . Ordnung. Diese sind in den beiden 
Hauptquadranten lang, fast bis zum Veischwinden des Zwischenrau
mes verdickt, fiederstellig, in denQegenquadranten kurz, unverdickt. 
Das Gegenseptum ragt lang hervor und ist in der Mitte des Quer
schnittes keulig verdickt. Diese Form stimmt mit gewissen Frcch- 
schen Exemplaren durchaus überein, (cf. Mitt. Dev. Taf. 7. 
Fig. 8, 10).

Gruppe des Cyathophyllum caespitosum Goldf.
(Fr. Ob. Dev. S. 32>.

Diese scharf umschriebene Gruppe Iiessesich mit der von Frech 
gegebenen Diagnose sehr wohl als besonderes Genus betrachten. Der 
Schl ütershe Name Fasciphyllum  dürfte indess als vox hybrida  
nicht zu billigen sein; man könnte aber folgenden Namen ver
wenden :

Genus FascicilIam') Dybowski.

F a s c i c u l a r i a  c a e s p i l o s a  G oldf.

Es liegen sehr zahlreiche Exemplare— über .20 grössere Fragmente 
von verschiedenen Fundpunkten vor. Diese Artist, wie bereits Frech 
genügend hervorgehoben hat sehr vielgestaltig. In mergeligen Ge- 1

1I F a s c i c t d a r i a  Edw. ist eine Bryozoengattung zweifelhaften Werthes



steinen ist die Aussenwand meist verschwunden, die Septen bilden 
dann die äussere Begrenzung. Im KoralJenkaIk ist die Aussenwand 
stets erhalten. Anscheinend zum Ersatz für die schwache Aussen- 
wand sind sehr oft die im Querschnitt conccntrischen endothekalen 
Gewebselemente verdickt nnd bilden stereoplasmatischc Ringe (resp. 
Cylinder) von denen zuweilen zwei vorhanden sind. Damit hängt 
das Auftreten von einer oder mehreren Bläschenreilien im Längs
schnitt sowie endlich das Auftreten einer äusserstenZone horizontaler 
Dissepimente zusammen. Letztere werden nämlich dann deutlich 
wenn hei erhaltener Aussenwand ein Stereoplasmaring nahe an der 
Aussenwand entwickelt ist. Solche Stercoplasmaringe können in 
einem Querschnitt einerseits deutlich erkennbar sein, auf der anderen 
Seite aber sich in unverdickte mehr oder minder unregel massig ge
stellte Querblätter auflösen. Die Septen können von sehr verschiede
ner Länge sein und eben so wechselnd ist das Verhalten von Septal- 
Ieisten. die bald deutlich auf dem Querschnitte mit blossen Augen 
erkennbar, bald aber nur an günstigen Längsschnitten überhaupt 
nachweisbar sind.

Unter dem polnischen Material lassen sich zwanglos folgende 3 
Formen unterscheiden, welche in Schichten auftreten, die zugleich 
nach dem geologischen Alter und nach der Facies verschieden sind. 
Eine vierte Varietät weicht so weit vom Typus ab, dass sie fast spe- 
cilisch davon zu trennen wäre.

68. и. F .  c a e s p i l o s a  r a r .  s l r i a l a .

Zahlreiche lose Bruchstücke aus den CaIceoIamergeIn von Skalv 
und aus den mergeligen Stinkkalken von Szydlowek werden zu dieser 
Form gestellt. Die Aussenwand ist nur stellenweise erhalten, ein
mal weil sie an sich sehr dünn ist, dann weil auch die peripheri 
schen Enden der Septen sich sehr verschwächen und deswegen wohl 
vor der Fossilisation die Aussenwand sehr leicht abbrach. Im Quer
schnitt zeigen sich zwei concentrische Stereoplasmaringe, die



sich stellenweise wie gesagt zu enger gestellten Querblättchen auf- 
lüsen können. Der äussere Ring bddet den inneren Abschluss der 
Zone mit liorinzontalen Dissepimenten, die Blasenzone ist auf den 
Raum zwischen den beiden Ringen beschränkt. DieSepten 2. Ord
nung reichen über den inneren Ring nicht hinaus; die Septen 1 Ord
nung können von dem Querschnitt in grösserer oder geringerer Länge 
getrolfen sein. Auf dem Längsschnitt stehen die Blasen meist in 
einer, nur stellenweise in zwei Reihen, dann auch noch meist so, 
dass sie wechselseitig zwischen einander geschoben sind. Die huf
eisenförmige Gestalt ist überaus charakteristisch ausgebildet. Die 
horizontalen Septen stehen etwas loser als die Blasen, im Durch
schnitt 3 Blasen auf 2 Dissepimenträume. Im Querschnitt endlich 
zeigen sich noch in der äusseren Hälfte zwischen den Septen radiale 
Durchschnitte vom Kndothekalgewebe.

Durchmesser, Anzahl der Septcn, der Böden auf 10 mm.

Skah 6— 11 mm. 34— 50 10 — 16.
Szvdlowek 8— 1 1  « 4 2 - 4 6  9— 10.

Von den Knoten der kurz gegliederten Stämmchen gehen 3 bis 
4 Aeste in gleicher Höhe ab. Von Frechs Abbildungen lässt sich 
keine auf unsere Form beziehen wohl aber die Abbildung bei Schlü
ter (Z. D. Geol. Ges. 1881 ,  Taf. 9, Fig. 6 n. 7), nur ist hier die 
Aussenwand vollständiger erhalten als an meinen Exemplaren. Da
gegen ist Cyat. K im th iDames (Frech. Ob. Dev. S. 35) von den 
kleinsten Exemplaren unserer Form nur schwer zu unterscheiden; 
die horizontalen äusseren Dissepimente stehen nicht so regelmässig, 
dass man den von Frech hervorgehobenen Unterschied (bei Cyat. 
Kunthi kämen zwei Blasen auf einen Dissepimentraurn) immer scharf 
eonstatiren kann. Auch diese Form tritt übrigens in den mehr mer
geligen Partien des Kunzendorfer Riffes auf.



(19. ,5. F.  c a e s p i l o s a  var. I e n u i s .

In dem Kalke des Schlossberges von Chenciny und in plattigen 
Kalken an der Eisenbahn 1 km. östlich von Bialogon fanden sich 
mehrere Exemplare und Stöcke von übereinstimmendem Charakter. 
Die äussere Zone ist schmaler als an der vorigen Varietät ; es isl 
höchstens ein Stereoplasmaring entwickele der das Blasengewebe 
nach innen abschliesst; die Secundärsepten reichen nicht über diesen 
hinaus, sind also noch kürzer als an voriger Varietät. Wenn der 
Ring stellenweise nicht geschlossen ist, so treten die Querschnitte, 
die von den innen absteigenden Aesten der hufeisenförmig gekrümm
ten Bläschen herrühren, an ihre Stelle.
Durchmesser 6 — 8mm. Septen 42 — 16.

Von den in vielen Beziehungen ähnlichen Oy. minus F. A. H 
(Frech Ob. Dev. S. 34) unterscheidet sich die Form durch dic con
stante grössere Anzahl von Septen und sie nähert sich dadurch dem 
typischen C. cciespitosum.

70. v- F .  c a e s p i l o s a .  var. b r e c i s e p l a l a  Fre ch.

Ein Stück von Chenciny mit wirr durcheinander gekrümmten 
besten ist auffällig durch das fast völlige Zurücktreten des Endothc- 
kalgewebes, nur stellenweise kann man einzelne randliche Blasen
gruppen mit der bezeichnenden Form der Blasen entdecken.

Querschnitt 7mm., Septen 38— 40. Primärsepten kurz, Se
cundärsepten oft kaum angedeutet.

Zu dieser Varietät gehören wahrscheinlich auch Querschnitte von 
der KadzieInia mit 25 Primärsepten; die Secundärsepten verschwin
den völlig in der stereoplasmatischen Verdickung der Aussenwand.

71. F.  c a e s p i l o s a  var. K a d z i e l n i a e .

Die Hauptkoralle der Kadzielnia; oft sind fusslange wenig ver
zweigte Bündel der Koralle im Gestein zu erkennen. Meist ist indess 
in dem fein krystallinischen Kalk die innere Struetur verwischt.



Die Wand ist aussen ziemlich glatt, Querrunzeln und Aussen- 
rippen sind sehr flach. Im Querschnitte zeigen sich gewöhnlich keine 
Slereoplasmaringe. Die Endothekalblasen bilden in einer ziemlich 
breiten äusseren Zone nur unregelmässige concentrische Partien.

Die Primärsepten reichen nicht ganz bis zur Mitte und sind oft 
kürzer; die Secundärsepten setzen durch die Blasenzone hindurch, 
sind also länger als bei den vorher besprochenen Varietäten. Auf den 
Längsschnitt sind 3 , seltener i  Reihen von Blasen neben einander, 
von denen dann nur einzelne den bekannten halbmondförmigen Durch
schnitt zeigen, der bei anderen Formen mit schmaler Blascnzone so 
auffällig ist.

Querschnitt 8— 11 mm., Septen 30 — 14.
Exemplare des Breslauer Museums von Torquai zeigen grosse 

Uebereinstimmung. Aehnlich sind Fig. 2, Taf. 51. M. Edw. & H. 
Brit. Dev. Col. sowie: F re c h , Milt. Dev. Taf. 3, Fig. 9, 10 , 13.

Mangelhafte Exemplare dieser Art, die sich nicht genügend be- 
slimmen lassen, liegen vor von: Czarnow, Hügel westlich vom N-Ende; 
Wietrznia bei KieIce.

Gruppe der Cyathophyllum hexagonum. F rech  (Mitt. Dev. S. 77).

Auch diese Gruppe ist von F rech so umgrenzt, dass man sie als 
besondere Gattung auflassen kann, für welche folgende Bezeichnung 
in Vorschlag gebracht w ird:

Genus Hexagoiiaria nov. nom.
72. Hexagonar ia  basal l i  formis.  F. Л. R. ( F r e c h ,  Ob. Dev. S. 43).

Häufig kommen Stöcke dieser Art an der Kadzielnia vor, die 
durch Anwitterung wohl erkennbar sind aber durch UmkrystaIIisirung 
so umgewandelt sind, dass sie sich zur Herstellung von Schliffen 
wenig eignen.

Die wohlumgrenzten Kelche messen 6 — 13 mm. im Durchmesser. 
Die Septen, 36— 42 an der Zahl sind oft verbogen, geknickt und



zerbrochen. Die Primärscpten erreichen die Mille nicht, die Secundär- 
septen sind in grossen Kelchen fast so lang wie jene, in kleinen 
Kelchen oft ganz kurz. Die Septen sind am Rande stark verdickt, 
nehmen zuerst schnell, dann allmählich an Stärke ab.

Die Rlasenzone bestellt aus etwa 6 Reihen von Bläschen, von 
denen die äusseren grösser, horizontal gerichtet sind, die innersten, 
kleinsten Bläschen stehen fast vertikal; die centralen Dissepimente 
nehmen fast die Hälfte des Innenraums ein und sind weniger als 
regelmässige Böden, als vielmehr als grosse horizontale Blasen aufzu
fassen. F rech  giebt für die beiden oberdevonischen Arten dieser 
Gruppe: C. Suhjivicki M. E. & H. und (\ Imsaltifoniu F. A. R., 
die Bodenbreile zu ungefähr i  an; da bei unsern Exemplaren, 
welche fast völlige Uebereinstimmung mit Freclbs Angaben zeigen, 
die Böden breiter sind, muss dieser Werth wohl als etwas schwan
kend angesehen werden.

73. Hcxagonar ia  Iaxa  n. sp. Taf. IV, F ig . 5.

Massige Stöcke, die zuweilen sich bündelförmig auflösen liegen 
von Dziwki vor. Die Zellbegrenzung ist polygonal, der Zelldurch
messer beträgt 0 ,7 — 1,3  mm. Die Zellenwandungen sind deutlich 
und kräftig; stets ist ein weiter freier Binnenraum erkennbar, der von 
einem Stereoplasmaringe abgeschlossen ist und in den höchstens fädig 
verdünnte Enden von Sepien hineinragen. Primärsepta sind ca. 21 
vorhanden; bald setzen sie mit breiter Basis ein und verjüngen sieb 
allmählich, bald sind sie spindelförmig im Querschnitt; meist sind sie 
in ihrem breiteren Theile durch die hervoiirelcnden Septalleisten 
unregelmässig zackig. Die Secundärsepten sind meist ganz kurz. Sehr 
häufig tritt eine randlichc Rückbildung der Septen ein, so dass diese 
durch das Endothekalgewebe von der polygonalen Kelchbegrenzung 
getrennt werden. Mitunter sieht man im Querschnitt nur den von den 
Septen beiderseits eben durchsetzten Stereoplasmaring, dann folgt 
aussen das Blasengewcbe und zu äusserst kann man an der Kelchbe-



grenzung wieder die Ansätze der Septen in Forid kurzer Dornen — 
wenigstens erscheinen sie so im Querschnitte — erkennen.

Eine solche randliche Rückbildung der Septen erwähnt F rech  
auch bei Cyat. hexagonum. Andererseits tritt sie bei unserer Form 
in solchem Maassc auf, dass man an manche Arten von Eudophyllum 
(im Sinne F re c h ’s =  Spongophyllum S ch lü te r) erinnert wird. 
Bei letzterer Gattung sind jedoch die randlichen Blasen viel grösser, 
auch ist bei dieser Gattung die Rückbildung der Septen die 
Regel, während an unserer Form dies nicht der Fall ist. Längs
schnitt: die ziemlich regelmässigen Böden nehmen ^i0— Д- der Ge- 
sammtbrcite ein; die deutlich abgesetzte Blasenzone besteht aus 3 —  
l Reihen neben einander. Die Blasen bilden Schichten, die aus dem 
Inneren steil aufsteigen und sich aussen horizontal umlegen.

Die Art steht den Cy. hexagonum Goldf. am nächsten; von 
F. Roem er wurde sie auch dazu gerechnet; sie unterscheidet sich 
jedoch durch den abgeschlossenen Binnenraum, die auffällige Kürze 
der Secundärsepten, die sehr häufige randliche Rückbildung der 
Septen und die reichlichere Entwickelung der Septalleisten von 
derselben.

Gruppe der Cyathophyllum macrocystis F rech .

Genus Blotlirophylluili N ieh.
74. И l о I h r o p h y l l u m  s k a l e n s e  nov. sp. Taf. IV, F ig. la , lb ,  lc; 7a, 7b; 8a, 8b.

Es liegen über 40 Exemplare aus den Calceolamergeln von Skaly 
vor. Die Individuen sind stets einfach, theils hornförmig kurz, theils 
länger subeylindrisch, meist unregelmässig gekrümmt. Auf der 
Aussenseite sind kräftige Querwülste, feine Anwachsstreifen und deut
liche Aussenrippen zu bemerken. Die fiederige Anordnung der letzteren 
ist stets erkennbar. DerKelch ist im Grunde flach, der dünne Kelch
rand meist weggebrochen. Der Kelchboden ist in der Mitte auf bis 
T1 der Gesammtbreite etwas ausgehöhlt, frei von Septen. Auf der



convexen KeIcIiseite ist stets eine Septalgrube ausgeprägt, in der da' 
kurze Hauptseptum liegt. Die Sepien der Hauptquadranten sind fieder- 
stellig, die der Nebenquadranten meist radial.

Das grösste subeylindrische Exemplar misst 40 mm. Länge und 
12 mm. Breite.

Das grösste hornförmige Exemplar misst 20 mm. Länge und 
15 mm. Breite.

Querschnitt. Sccundärsepten sind sein1 kurz, Primärsepten 21 
23 entweder dünn und weniger regelmässig, oder stereoplasmatiseh 
staik verdickt und dann mehr gradlinig im Verlaufe. Die Seeundär- 
septen sind in diesem Falle zuweilen von den verdickten Primär
septen überwallt. In der Mitte bleibt gewöhnlich -J- von Septen frei. 
Am Rande sind die Septen öfters riickgebildete, allemal da wo der 
Querschnitt durch eine wulstförmige Verdickung der Röhre geführt 
ist. Das Blasengewebe ist deutlicher, je weniger die Sepien verdickt 
sind: also bei stcreoplasmalischer Verdickung der Septen tritt das 
Blasengewebe schwächer auf. Es ist möglich dass dieser Satz bei den 
Rugosen allgemeinere Bedeutung hat.

Die Blasen des Gewebes geben in der äusseren Zone des Quer
schnittes nach aussen convexe Bogen, in der inneren nach innen 
convexe Bogen.

Längsschnitt. Die Böden sind sehr breit in der .Milte emporge- 
wölbt, nach dem Rande zu winklig nach unten geknickt, tief einge
senkt. Die RIasenzone ist schmal, besteht aus lang gestreckten, steil 
nach aussen und oben gerichteten schmalen Hlasen in 2 bis 3 Reihen 
neben einander. Diese Blasen verhallen sich ganz eben so wie die
jenigen bei Cyathoph. i n a r r o s y s f / s  Fr. (Milt. Dev. S. 80) und 
C. HouyMuniUmihujir') (Foss.Cor. Taf. 30). Nach aussen, na
mentlich an den Krümmungen divergiren die obere und untere Blasen
wand sehr stark. Grade hier bricht die Aussenwand leicht, ab, so dass

1J Geological Survey of Michigan 1878—1876-



man unmittelbar die Blasen sieht; da dieselben in den benachbarten 
Interseptalräumen ungefähr in derselben Ebene liegen, tritt die Er
scheinung der «invaginated cups» mehr oder weniger deutlich her
vor. Die interseptalen Aussenwände der Blasen sind nach aussen quer 
gewölbt, so dass die von denselben gebildeten Manchetten cannelirl 
erscheinen— ganz ähnlich wie bei Gf. macrocystis F r ., Houyhtom 
Rom., C. conatum Hall (Dev. Foss. N. V. Cor. Taf. 31, Fig. 
I — 11) und C. decorticatum Rom. (I. c. Taf. 41). Eine solche 
Regelmässigkeit in der Anordnung der Blasenwände tritt bei den 
Cyathopliylliden nicht selten gelegentlich auf, nur die grosse Häufig
keit dieser «Blothren»bildung, die aber keineswegs an Ausschliess
lichkeit grenzt, bewirkt eben das Charakteristische dieser Gruppe. 
Im Habitus steht diese Art dem Cyat. conatum Hall 1. c. am 
nächsten; diese Art hat aber anscheinend keine deutliche Septalgrube 
und viel zahlreichere Septen.

Ich vermuthe, dass diese Art, die geradezu zur Charakterisirung 
der CalceolamergcI von Skaly beiträgt, auch in der Eifel sich noch 
finden wird.

Es ist; übrigens für diese Art bezeichnend, dass stellenweise die 
Blasenbildung zurücktritt und die Böden unmittelbar an die stereo
plasmatisch verdickte Aussenwand treten.

Mit der eben geschilderten Art ist eine andere sehr nahe ver
wandt, die mit Zaphrcntis yiyantea L esueur (M. E. Л: H. Pol. 
Pal. S. 3 40, Taf. 4) die grösste Aehnlichkeit aufweist, andererseits 
von gewissen Originalexemplaren F re c h ’s zu seinem Cyatho- 
phyllum macrocystis kaum zu trennen ist. Schon F rech  hat da
rauf hingewiesen, wie nahe sich Cyathophyllum und Zaphrentis 
stehen. Cyathoph. ccratitcs und namentlich bathycalyx könnte 
man versucht sein direct zu Zaphrcntis zu stellen, wenn man 
lediglich solche Exemplare in Betracht zöge, bei denen durch die 
stereoplasmatische Verdickung die äussere Blasenzone sozusagen rück
gebildet worden ist; möglicherweise liegt hier ein einfacher Resorp-



tionsvorgang zu Grunde. FreiIichdie Exemplare von C. ccratitcs und 
C. bathycalyx ohne Verdickung haben eine Blasenzone, und dies 
bedingt alsdann die generische Trennung, denn die Anordnung der 
Septen im Kelche bietet keine wesentlicheren Unterschiede. Nun zeigt 
auch Cy. macrocystis Exemplare mit Verdickung und mit sehl- 
undeutlichem Blasengewebe, welche der Gattungsdiagnose von Zaph- 
r entis entsprechen. SolchenExeinplaren steht unsere polnische Form 
sehr nahe; andererseits stimmt dieselbe mit der bekannten Art Za- 
phrentis yigantea Les. überein. Deswegen stelle ich auch diese 
Art zu Blothrophyllum und bezeichne unsere polnische Form als

7 5 .  B lo lh rophy l l um  giganleum  L e s .  var. corni  formis.  F ig .  III, Tat. З а .  Sb, Sc. 4.

Es sind grosse hornförmige Einzeikorallen mit kräftiger Aussen- 
wand, starken Querrunzeln, feinen Anwachsstreifen und mehr oder 
weniger deutlichen Aussenrippen. Grösster Durchmesser: Iom m .. 
grösste Länge 60 mm. Die Secundärsepten sind nur ganz kurz, bis 
2 mm. Die Anzahl der Primärsepien beträgt bei einem Durchmessei 
von 4 3mm. AS 

32 « 45 
25 « 40 

9 « 26
DerKelch ist mit verbrochenem Rande an dem grössten Exemplar 

erhalten; der Boden desselben ist flach, bildet im äusseren Drittel 
einen flachen Wulst, der nach aussen steiler, nach innen sanft teller
förmig abfällt. Auf der convexen Seite des Kelches ist eine deut
liche SeptaIgrube mit ganz kurzem Hauptseptum entwickelt. Die an
grenzenden Septen werden mit der grösseren Entfernung länger. 
Ineinem  Querschnitt ist das Gegenseptum mit den beiden benach
barten viel stärker entwickelt als die nächstfolgenden. AlIeExem-



piare zeigen übereinstimmend eine überaus kräftige Entwickelung von 
Stereoplasma, wodurch die Secundärsepten oft völlig überwaillt und 
die Interseptalräume fast gänzlich ausgefüllt werden.

Die Primärseptcn reichen nicht bis zur Mitte, enden im Quer
schnitt spitz, sind häufig linksliiulig gedreht und lassen ein mittleres 
Blatt erkennen. Meist zeigt dieses Blatt in der Mitte der Länge des 
Septums, seltener weiter nach innen oder nach dem Rande des Kelches, 
aber immer bei allen Septen in gleicher Entfernung eine knotige Ver
breiterung ; diese knotenartige Verdickung tritt lediglich in dem 
mittleren Blatte nicht auch in dem einhiillenden Stereoplasma auf. Zu
weilen ist diese Erscheinung auch an den Secundärsepten zu beobach
ten ; bei diesen liegt aber die knotige Verdickung desMittelblattes in 
der Nähe des Endes der Septen.

EndothekaIes Gewebe wird man auf Querschnitten überhaupt 
kaum gewahr, auf Längsschnitten ebensowenig; am deutlichsten er
hält man die Elemente des inneren Skeletts durch Längsspalten der 
Exemplare. Sehr entfernt stehende Querböden nehmen den mittleren 
Theil ein; nach dem Bande zu spalten sich die Querblätter mehrfach 
ganz ähnlich wie dies für Cyath. giganteum bei M. Edw. & IIaime 
Pol. Palacoz. Tafel 4 Fig. 1-a am rechten unteren Ende der Fi
gur sichtbar ist.

Die Beziehungen zwischen den angegebenen Cyathophyllum- und 
Zaphrentis-Arten halte ich nicht für eine zufällige, für eine Art Pa
rallelität der Entwickelung, sondern sie sind der einfache Ausdruck 
der genetischen Verhältnisse. Zugleich wird daraus klar, wie will
kürlich die bisherige Rugosensystematik verfuhr, indem sie die Familie 
der Zaphrentiden von der der CyathophylIiden trennte, wobei die 
Grenze zwischen diesen Familien sozusagen durch die einzelnen Spe
cies hindurchging. Ebenso klar wrird daraus, dass die lineare Grup- 
pirung wenig geeignet ist die verwandtschaftlichen Beziehungen in 
einem System zum Ausdruck zu bringen. Finden die Zaphrentiden 
ihre Anknüpfung an Cyathophyllum bei den Gruppen des Cyath.



ccratitcs und mucrocystis, so reilien sich die PhiIIipsaslreen an 
die Gruppe von C. basaltiforme an (F rech  Ob. Dev. S. 49).

Genus. Plllllipsastrea d 'O rb . (ein. F rech ).

F rechs kritische Sichtung von Material und Litleratur ist für diese 
Formenreihe nicht weniger grundlegend und ausschlaggebend als für 
Cyutliopltyllum. Man darf es sich indess nicht verhehlen, dass 
F rec h s  Vorgehen eigentlich nur einen ersten, aberden schwersten 
Schritt darstellt. Seine Untersuchungen basiren grösstcntheils auf 
dem Skelett der Korallen, das allerdings fiir die Systematik derselben 
ungleich wichtiger ist, als z. B. die Anatomie der Hölzer fiir die 
Systematik der Bilanzen —  aber etwas Analoges ist es doch. F reciis  
Arten, die den eigentlichen Kelch der Korallen nicht berücksichtigen, 
aus dem einfachen Grunde, weil derselbe so selten deutlich erhallen 
ist — sind eigentlich nur Opportunitätstypen, und brauchen den bio 
logischen Species nicht gleichwerthig zu sein.

76. PhiIUpsaslrea atianas Goldf. Frech Ob. Dev. S. 40.

Es liegt ein Stock vom Ostende der Kadzielnia vor, also aus 
den hangenden Partien des Hauptkalkes. Die Koralle ist in einen hell- 
röthlichen, feinkrystallinischen Kalk umgewandelt. Die Oberfläche 
ist in der bekannten Weise angewittert und zwar so, dass die Kelch
wände vertieft sind, die Mitte säulchenartig hervorragt und der 
übrige Theil des Kelches Ilach gewölbt, sich einerseits zum Kelch
rande, andererseits zu der das Säulchen umgebenden Furche senkt.

Die einzelnen Kelchedes Stockes sind mindestens 50 mm. lang 
gewesen und etwas strahlig angeordnet .

Querschnitt. Die Kelchwände sind überall deutlich, der Durch
messer der Kelche beträgt 7— 8 mm., der Durchmesser des Binnen
raumes innerhalb der Verdickungszone der Septen 2 ,5 — 3,3mm.



Diesem Durehmesser entspricht die Breite der Böden und da die 
Verdickungszone noch in die Blasenzone fällt, ist es wohl geeigneter 
hei Messungen des Binnenraumes die Verdickungszone nicht mitzu
rechnen. Die Anzahl der Septen beträgt 2 6 — 2 8 ; die Form der 
Primärseptcn ist deutlich spindelförmig. In der Mitte lassen sie ge
wöhnlich J des Binnenraumes frei, vereinigen sich vor der Mitte 
bündelförmig oder sind mitunter schwach umeinander gedreht.

Die Septalleisten sind eben erkennbar, im Dünnschliff durch etwas 
dickere dunklere Knoten in der hellen Stereoplasinamasse der Septen 
angedeulet. An einigen Querschnitten ist die Verdickungszone nach 
aussen sehr undeutlich begrenzt, wie bei F rech s  Figur I Taf. II, 
die auch in Bezug anf Sepienzahl und Binnenraummit unseren Exem
plaren Llbereinstimmt. An einer Stelle der angeschliffenen Oberfläclic 
schieben sich zwischen die Zellen inlercalycinale Felder von unregel
mässig länglichem Umriss ein

77. Pl t i l l ipsas l rea Uoemeri  V o r n .  &  H a i m e  ( F r e c h  1. c. S. 57) var. polonica

Taf. III, Fig. 7a, 7b.

Von der Höhe, auf welcher die Kirche von Kostomloty steht, 
stammen mehrere zollgrosse Stöcke dieser Art, welche theilweise aus 
einem dichten, splittrig blechenden, schwärzlich grauen Kalkstein her
ausgewittert sind. Die Grössenverhältnisse von Kelch und Binnen
raum auf der Oberfläche und im Innern sind verschieden, da die 
Kelchölfnungen sich nach aussen ziemlich stark erweitern. An dem 
einen Stock beträgt der Zelldurchmesser an der Oberfläche 7 ,5  mm., 
die Kelchöflnung 3 ,5  =  4 6 J . Bei einem Querschnitt der Mitte er
geben sich W erthe: 7 mm. : 1,8 mm. =  26£.

Die Kelchöflnung ist so tief wie breit (3 ,5  mm.), mit steil trich
terförmigen Wandungen; an denselben laufen die abwechselnd stär
keren und schwächeren Septen —  an Zahl 28— 30 —  herab; im 
flachen Boden der Kelchöflnung vereinigen sich die Primärsepten zu



einer kürzeren, aufrechten linksläufig gedrehten Psemlocolmnella. 
Am oberen Rande der Kelchöffnungen treten die Septen, und zwar 
besonders die Primärsepten etwas hervor, so dass sie auf dein Rande 
einen Kranz von pfählchenartigen Erhebungen bilden (Lobes pa- 
liformes M E. A H. bei Cyathophyllnm hexagonum). Der 
äussere Kelchsauin ist horizontal. Die Sepien, an Stärkeziemlichgleich, 
mit deutlichen Septalleisten verlaufen oberseils als scharfe fädige 
Rippen bis zum Kelchrande, der als eben solche scharfe fädige Rippe 
die Kelche umgrenzt.

Im Querschnitt erkennt man, dass die Regrenzung stellenweise 
unregelmässig, zuweilen sogar zurückgebildet ist. Die Septen, 
2 2 — 21, sind dünnfädig bis spindelförmig mit zahlreichen deutlichen 
aber kurzen Septalleisten besetzt. Die Verdickungszone ist nach innen 
scharf begrenzt, nach aussen weniger deutlich. Auf dem Längs
schnitt sieht man die 6, 8 Ris 12 Reihen von Bläschen in der Mitte 
der Zone sich ein wenig senken, kurz vor der scheinbaren Zonen
wand heben sie sich plötzlich und die letzte Blase zieht sich dann 
kappenförmig nach unten und grenzt mit dieser ausgezogenen Verti
kalseite an die Bodenzone.

Am nächsten steht unsere Art gewissen Formen, die von Frech 
unter Ph. Bocmcri zusammengefasst werden (Aecrmlaria coro
nata E. & H. Brit. Foss. Corr. Taf. 53, Fig. 4), aber sie 
unterscheidet sich von dem Roemeri-Typus durch trichterförm ig ein
gesenkte Kelchöffnung, starke SeptalenlWickelung, deutlichere Kelch
begrenzung und weniger scharfe Abgrenzung der Verdickungszone.

78. Pkt l l ipsast rea pentagona  G o ld f .  ( F r e c h  1. c. S. 54).

Vom Pulverhausberge bei Kielce sprengte ich einige Stücke von 
den massigen Felsstücken ab, welche angewilterte Durchschnitte von 
Phillipsastreen zeigten. Andere Exemplare aus den Löchern neben 
den Steinbrüchen an den Kirchhöfen erwiesen sich als mit diesen



übereinstimmend. Die Erhaltung der zuerst gefundenen Stöcke ist 
sehr gut. Der Durchmesserder Zellen beträgt 5 mm.. der des Bin
nenraumes 1 ,8  mm., das ergiebt 36J . Die Kelchwände sind nur 
an einzelnen Stellen rückgebildet. Die Septen — 21 an Zahl — 
sind nach innen knotig verdickt, mit deutlichen Septalleisten ver
sehen, welche nach aussen alhnälig kürzer und weniger zahlreich 
werden. Deswegen ist die Verdickungszone nach aussen nicht immer 
so scharf begrenzt wie nach innen. Die Primärsepien treten vor der 
Mitte bündelförmig zusammen, nur einzelne wenige ragen regellos 
über die Bündel hinaus und vereinigen sich in der Mitte. Die Kelch
wände sind nicht dicker als Septen von mittlerer Stärke. Längs
schnitt: Die Böden des Binnenraums stehen sehr dicht, über 30 auf 
5 m m .; sie sind nicht horizontal sondern senken sich vom Rande 
nach innen und biegen sich in der Mitte, der Poscndocolumella 
entsprechend wieder empor. Die Blasen stehen in hoiinzontalen 
alternirenden Reihen; die mittleren Blasen sind am grössten, die 
des Innenrandes am kleinsten; ein Aufwärtsbiegen derselben konnte 
nicht constatirt werden. Die Septalleisten verdecken mitunter im 
Schlille die ganze Fläche der Septen; sie sind sehr eng gestellt, 
steil aufwärts gerichtet und nur oben etwas einwärts gebogen. Von 
den bei F rech  abgebildeten Formen ist ein Stollberger Exemplar 
Taf. 3, F ig . 7 am ehesten zu vergleichen.

Genus PacliypliylluiH M. E. & H.
F r e c h  Ob. D. S. 65.

Trotz E rechs Ausführungen halte ich die Beziehungen dieser 
Gattung noch nicht für genügend aufgeklärt.

Pachjph. Woodmamn W h ite , eine Art, die Frechm itdem  
oberdevonischen P . ibergense vergleicht, und zwar das Breslauer 
Originalexemplar dieser Art zu F rechs Fig. 8. Taf. 8 zeigt doch



noch einige Besonderheiten. Einmal stehen die Böden viel dichter 
als an der Harzer Art —  über 30 auf 5 mm. —  etwa 1 mal soviel 
als bei P. ibergense. Das Blasengewebe ist, wie F rech  angiebt, 
zwischen den «Scheinkelcheno nach unten gebogen und bestellt aus 
ähnlichen Blasen wie bei Phillipsastrca. Es fallen aber darin in 
unregelmässigen Abständen quere Stereoplasmabänder auf, welche 
sich in der Richtung der Blasenreihen, zugleich also der Form der 
Oberfläche entsprechend, erstrecken. Es deutet dies auf ein perio
disches Wachsthum der Korallen; jedem Stereoplasmabande ent
spricht eine jeweilige Oberfläche. Ein solches Verhalten hat F re c h  
an den deutschen Arten nicht constatirt und ist auch an seinen Ab
bildungen nicht zu ersehen. Ebensowenig ist an irgend einer 
Phillipsastrea- Art etwas Aehnliches zu beobachten. Wohl aber er
kennen wir es wieder bei Arachnophyliwn rhenamim (Dar- 
winia rhen. S ch lü te r Z. d. D. Geol. Ges. 1881 Taf. 7. Fig. 2), 
und bei Arachn. Bowcrbanhi (Enilophylimn Bow. Schlüter 
1889 Abh. d. pr. Geol. L. A.) Anthozoen d. rhein. Mitt. Dev. 
Taf. 6, Fig. 1 & 3).

Die von F rech  betonte Zwischenzone der Endothek zwischen 
den Böden im Innern der Kelche und der äusseren Blasenzone ist nur 
dort sichtbar, wo die Verdickungsschicht sich in zwei Stercoplasma- 
ringe auflöst; sehr oft ist aber nur ein stereoplasmalischer Ring vor
handen. dann fällt auch jene schmale Zwischenzone fort. Es liegt 
also hier ein analoger Fall vor, wie bei den äusseren «horizontalen 
Dissepimenten» von Faseiciilana caespitosa. Bemerkenswerth 
ist also, dass bei dieser Gattung gleichzeitig mit einer durch dich
teres Gewebe oder durch stereoplasmatische Ablagerungen her
vorgerufenen inneren Verdickungszone eine Rückbildung der eigent
lichen Kelchwandung eintritt. Die scheinbare Innenwand übernimmt 
eben die Rolle der Aussenwand, sie bildet mit dem Binnenraum den 
«Scheinkelch» und was eigentlich Endothek ist, wird Pseudoexothek 
(Cocnenchym bei F rech  Ob. Dev. S. 66, 67).



Pachyphyllum Woodmanni hat mit Phillipsastrea nichts 
gemein und P ach. iberycnse mit devoniense ebensowenig, falls sie 
wirklich generisch mit jener Art zusammengehören. Die Ueberein- 
stimmung der beiden von F rech  nebeneinander gestellten Figuren 
von Pach. Wodmanni und Phillips, ananas (Taf. 8, Fig. 8 
und 9) ist wohl doch nur eine äussere Aehnlichkeit. Wesentlicher 
scheinen mir die Beziehungen dieser Formen zu Arachnophylhim 
Dana (im Sinne von L indström  und Frech) zu sein.

79. Pa chyp hyl lum lacunosum  n. sp. Taf. IV, Fig. 6a, 6b, 6c.

Es liegt nur ein Fragment eines Stückes vor, das ich hinter der 
Klostergartenmauer von Karczöwka fand. Die Röhrenzellen stehen 
bündelartig, sie berühren sich nicht ringsum der ganzen Länge nach, 
sondern lassen unregelmässige Lücken zwischen sich frei.

Auf dem Querschnitt sieht man die kleinen Scheinkelche, die z.Th. 
Zusammenhängen, z. Th. durch Gesteinsmassen getrennt sind. Die 
Kelche bestehen aus einem von Septen völlig freien Binnenraume und 
einem Stereoplasmaringe, der an den verdickten Enden von 2 0 — 24 
Septen gebildet wird. Die Scptcn beider Ordnung sind also gleich lang 
und reichen nach innen nicht über die Verdickungszone hinaus. Die 
äussere Umgrenzung der Zellen ist ganz unregelmässig, legt sich 
bald an den Verdickungsring an, bald entfernt sie sich von diesem 
und lässt Raum für die unverdicktcn äusseren Enden der Septen und 
die dieselben verbindenden Querfäden d .h . die Querschnitte derEndo- 
thekalblasen. Ein eigentlicher Kelchrand ist nirgends bemerkbar.

Auf dem Längsschnitte fallen die langgestreckten schmalen Röh- 
renzellen, die von je zwei dichten Stereoplasmastreifen eingeschlossen 
sind, sehr in die Augen. Innen treten deutliche parallele Böden 
mit weiten Zwischenräumen a u f— 20 auf 10 mm. bei 1 ,2  mm. 
Durchmesser der Zone. Die meist breiten undurchsichtigen Stereo
plasmastreifen lassen stellenweise eine hellere mittlere Zone mit kur-



zen Querböden erkennen —  das ist die Zwischenzone F rec h s  ; 
dieselbe schwindet, wo der Stereoplasmastreifen einfach ist. Aussen 
umgiebt Blasengewebe von den senkrechten dünneren Septen durch
setzt die Böhren. Das Blasengewebe, von der bei PMUipsastrca 
gewöhnlichen Form wenig verschieden, füllt nicht den ganzen Baum 
zwischen denBöhren aus, sondern eslässt einen im Längsschnitt seitlich 
symmetrisch ausgezackten Baum frei, der von Gesteinsmasse erfüllt ist. 
Die Korallenröhren gleichen also einem Körper, der aus übereinander 
gesetzten ungleich grossen, unregelmässig linsenförmigen Scbeilien 
zusammengesetzt gedacht werden kann. Stellenweise vereinigen sich 
die seitlichen Ausbreitungen benachbarter Köhren. Die lagenweise 
Anordnung dieser Ausbreitungen des Pseudoexolhek erinnert an die 
lagen weise auftretenden Stercoplasmabänder hei Pachyph. Wootl- 
manni und bei AraclmophyIhm.

EinStockdieserArtvon der Wietrznia, von K on tk iew icz  ge
funden, stimmt mit dem eben geschilderten überein und unterscheidet 
sich nur dadurch, dass die Köhren stellenweise weiter von einander 
entfernt sind.

Von dem sonst ähnlichen PaPhAberycnsc Fr. (Ob. Dev. Taf. 6, 
Fig. 1) unterscheidet sich unsre Art, abgesehen von dem sehaligen 
Bau des Stockes durch die geringe Länge der Septen und deren Gleich
artigkeit sowie durch die regelmässigercn und entfernter stehenden 
Böden.

Genus Gndopliylluiii M. E. & H.
F r e c h  Mitt. Dev. S. 87.

80. Endophyl t l um elongalum S c h l ü t e r .  Z. D. Geol.Ges. 1881 Taf. I l 1Fig . 1— 3.

Ein ästiger Stock aus Schicht 3 des Aufschlusses von Schniatka 
liegt vor in einem Stück von dunkelgrauem mergeligen Kalk mit 
einem Exemplar von Orthis strUitula und angefüllt mit Crinoiden- 
stielgliedern. Die ca 10 mm. starken Stämmchen thcilen sich mein -



fach in 2 oder 3 Aeste und bilden eine flache fächerartige Ausbrei
tung, in welcher sich die Aeste theilweise mit zwei gegenüberliegen
den Seiten aneinander legen. Querschnitt: Die Aussenwand ist meist 
schwächer als ein nächstinnerer stereoplasmatischer Ring; ausserhalb 
des letzteren sind die Septen dünn, stellenweise rückgebildet, inner
halb sind sie kräftig und verschwächen sich nach innen gleichmässig, 
nur an den Enden schwellen sie zuweilen keulig an. Die Anzahl 
der Septen beträgt 30— 35, solche erster und zweiter Ordnung sind 
nicht zu unterscheiden. Die Anordnung derselben ist bündelig-fiedrig, 
aber nicht immer regelmässig. In der Mitte bleibt ein länglicher, 
parallel der Flächenausbreitung des Stockes gestreckter Raum von Sep- 
ten frei. Haupt*, Gegen- und Seitensepten sind meist kürzer als die 
übrigen Septen. Knotige Yerdickungen der Septen, also Septalleisten 
sind stellenweise deutlich.

Im Längsschnitt unterscheidet man 2— 3 steilaufsteigende Reihen 
langgestreckter grosser Blasen, die Böden sind sehr fein, horizontal 
oder schwach coneav. Septalleisten steigen unter 40° nach innen auf
wärts.

S I .  Emlophy l lum priscoulcs n. sp .  Taf. IY, F ig . 4a, 4b.

Fragmente aus dem bituminösen Mergelkalk von Szydlowek Es 
ist eine schlankkonische Einzelkoralle; ein Exemplar ist 35mm. lang 
oben 25 unten 17 mm. breit. Querwülste kräftig, Aussenrippen kom
men 4 auf 5 mm.

Querschnitt : Tlieka so wie die Septen sind kräftig; die Secun- 
därsepten sind an mehreren Stellen des Querschnittes ganz kurz, oft 
überhaupt kaum erkennbar. Primärsepten zählt man bei 13 mm. 
Durchmesser: 23, bei 16 mm. Durchmesser: 26 . DieseIbensind 
sehr ungleichmässig, lassen in der Mitte und mehr frei, und sind 
am Rande hin und wieder rückgebildet. Längsschnitt: die Böden 
nehmen fast die ganze Breite ein, sind ungefähr horizontal, und an



den Krümmungen der Röhrenzellen divergent strahlig. Gegen den 
Rand vereinigen sie sieh gewöhnlich zu mehreren und zwar so, dass 
die obersten des Bündels sich nach unten biegen; sie sind in un
gleichen Abständen angeordnet; auf 10 mm. kommen etwa 10 
Die Rlasenzone ist schmal, fehlt stellenweise ganz. Blasen lang, mit
unter schlauchförmig. Septalleisten scheinen zu fehlen.

Emlophyllumpriscum M ünster. (F re c h  Ob. Dev. S. 76), 
dem unsere Art nahe steht, unterscheidet sich durch zahlreiche Sep- 
ten und grössere Regelmässigkeit in der Anordnung dieser und der 
Böden.

Genus Amplexus Sow.
82. A m p l e x u s  m u l l i s e p l a l u s  n. sp. Taf. II, Fig. 5a, 5b.

ObigerNamewird für ein 30 mm. IangesFragmenteinergrossen 
cylindrischen Einzelkorallc von Skafy, von dem Fundpunkte schräg
über unterhalb der Mühlen vorgeschlagen.

DieAnwachsrunzeIn sind kräftig, eine feinereSculptur der Aussen- 
seite ist durch Ueberkrustung undeutlich. Die Aussenwand ist dick. 
An einem Durchmesser von 30 nun. zählt man i 1 kräftige, kürzt* 
Septen erster Ordnung, welche in der Mitte einen Raum von etwas 
mehr als die Hälfte freilassen. Die Secundärsepten sind ganz kurz.

Längsschnitt : Es sind nur Böden vorhanden; dieselben sind in 
der Mitte schwach aufwärts gewölbt, senken sich nach dem Rande 
zu und erheben sich kurz vor diesem wiederum ein wenig. In der 
Mitte sind die Böden meist einfach, in der randlichen Senkung oft 
in zwei oder mehr Blätter gelheilt, die sich gegen den Rand ent
weder wieder zu einem Blatte vereinigen oder getrennt in die Wand 
münden. Diese Verhältnisse erinnern sehr an Amplexus irregu
laris Kayser (Zeitschr. d. I). Geol. Ges. 1872, Taf. 27 , Fig. 7). 
Von dieser Art unterscheidet sich die unsrige aber durch die viel 
grössere Septenanzahl!



Genus Petraja Miins t.
83. P e l r a j a  sp.

Nur ein kleines Exemplar von konischer Gestalt liegt aus dem 
grauen Mergelschiefer von Kowala vor, den K ontkiew icz auffand. 
Das Gestein enthält ausser Eniomis scabra auch Posidonia ve
nusta. Der Kelch der Koralle ist an der Mündung 6mm. weit; 
die Höhe ist etwa eben so gross. Die Basis ist verbreitert und zeigt 
eine glatte Ansatzfläche. Die Basis selbst besteht z. Th. aus Kie
sel, sonst ist die Substanz der Koralle kalkig. Es ist keinerlei 
äussere Ornamentation wahrnehmbar. Da die Bohre quer durchsprang, 
konnte man die Scpten in dem tiefen Kelche beobachten Es sind 20 
gleiche sehr niedrige Septen vorhanden ; auf der einen Seite schieben 
sich noch weitere 4 Septen in den benachbarte!! Zwischenräumen ein. 
Wegen sonst ungünstiger Erhaltung muss von einer specifischen Be
stimmung abgesehen werden.

Genus Dipllypliyllum F rech , non Lonsdale, non Mc. Coy.

Mitt. Dev. S. 94.

Ich acceptire die Gattungsbezeichnung F rechs mit der ent
sprechenden Diagnose für die bekannten mitteldevonischen Arten, 
denen eine polnische Art sehr nahe steht, muss aber zugleich bemer
ken, dass die beiden carbonischen Species, auf Grund deren F rech  
diese alte Gattungsbezeichnung aufgenommen hat, höchst wahrschein
lich nicht dazu gehören. Sowohl Mac Coy zeichnet hei seinem Bi- 
pliyllum (/radle') randliche Blasen im Bereiche der Secundär- 
septen und gicbt in der Gattungsdiagnose eine «outer vesicular

') British Pal .  F oss. S. 88, Fig. e, f.



area» an, als auch Kunlh spricht bei seinem B ip h . irreguläre') 
von einem randlichen Blasengewebe. Die Zeichnungen des letzteren 
zeigen einige Eigenthümlichkciten. Die unregelmässig sich vereini
genden Septen gewähren ein Bild, wie es bei M driophyllnm  zu
weilen entsteht, (siehe dasselbe) wenn Septen und die angehefteten 
aufgekriimmten horizontalen Leisten zugleich vom Schnitte getroffen 
werden. In Kunths Längsschnitt, der etwas schräg gerathen sein 
soll, konnten dann die Septen unmöglich so strickt parallel erscheinen. 
sondern sie mussten divergiren. Zeichnung und Deutung stehen also 
nicht im Einklang miteinander. Es mögen also diese Carbonformen 
einer neuesten Revision empfohlen sein und der Gattungsname aus
schliesslich auf die nunmehr wohlbekannten devonischen Arten be
schränkt bleiben.

Frechs Annahme, dass die Innenwand unserer Arten als Ele
ment des Endothekalgewebes anzusehen seien, schliesse ich mich 
nicht an. U. d. M. erscheint in DiinnschIilIen die Consistenz der 
Innenwand durchaus dieselbe wie diejenige der Septen zu sein. In 
dem Umstande, dass die Septen nach innen nie eine Fortsetzungauch 
nur in der Andeutung zeigen, sehe ich vielmehr einen Hinweis 
darauf, dass die Innenwand durch eine Umbiegung der Septen ent
standen ist, indem die ja sonst häufige Drehung der Septen einen 
solchen Grad annimmt dass dieselben sich völlig tangential umlegen 
und so eine geschlossene Röhre bilden.

S I .  D i p h y p h y l l u r n  in te rm e d iu m  n .  sp .  T a f .  I I ,  F i g .  4 a ,  4 b ,  4 c .

Kleine subcylindrische Einzelkorallen aus den CalceolamergeIn 
von SkaIy. Der Durchmesser beträgt 5 —8mm. Die Länge nicht 
mehr als 10 mm. Die Theka ist dünn mit schwachen Querrunzeln 
und feinen Querlinien versehen; die Aussenrippen sind deutlich, dei 
Anzahl nach Primär- und Secundä'rsepten entsprechend.

Z .  d. D .  G e o l .  G e s .  1 8 6 9  S .  2 0 0 ,  T a f .  2 ,  F i g .  5 .



Der Kelch besteht aus einer breiten Hachen mittleren Höhlung 
und einer schmalen r andlichen Zone, die von den Sepien durchsetzt 
ist. der eigentliche Kelchrand ist weggebrochen.

Ouerschnitt: Durchmesser 7— 8mm, Durchmesser des Innen- 
raumes I — 5 min. Pri märsepten 2 1 , Secundärsepten sind nur durch 
schwache Verdickungen der Theka angedeutet. Die Innenwand ist 
dünn aber dicht, von derselben Reschalfenheit wie die Septen, sie ist 
nicht regelmässig kreis förmig, an den Ansatzstellen d er Septen nach 
aussen ausgezackt, resp. in den Interseptalräumen bogenförmig nach 
innen gestülpt. Die Durchschnitte der Dissepimente bilden eine zu
sammenhängende, die Interseptalräume etwas unregelmässig durch
setzende Kreislinie; die Septcn sind nicht streng radial angeordnet 
sondern es kommen gelegentlich regellose Convergenzen vor.

Längsschnitt. Die Rüden sind nicht geradlinig, sondern meist 
etwas unregelmässig und stehen in ungleichmässigen Abständen etwa, 
15 auf 9 mm.; mehrfach treten nach dem Rande zu Theilungen auf. 
Die ländlichen Dissepimente sind schräg (ca. 45°) nach unten und 
aussen gerichtet, erscheinen oft, aber nicht immer als Fortsetzungen 
von Rüden und sind in geringerer Anzahl vorhanden als diese.

Auch bei diesen treten an die Innenwand gelehnte Theilungen 
auf, d. h. also Rlasen, die stets auf der Oberseite der Dissepimente 
angelagert sind. Diese Erscheinungen sind aber so sporadisch, 
dass man nicht von einer Rlasenzone reden kann.

Die Dissepimente bilden also rückwärts gerichtete Manchetten, 
die in einander geschachtelt sind.

Durch den weiten Rinnenraum nähert sich unsere Art dem 
BiphypJiyllum retinens Maurer'), durch die schräge Stellung 
dem B . sym m etria m  Frech (1. c.) und vice versa unterscheidet

г) F a u n a  d e r  K a l k e  v o n  W a l d g i r m e s  1 8 8 5 .  T a f .  I ,  F i g .  5 — 7 .



sie sich durch die genannten Eigenschaften von diesen Arten, von 
letzterer ausserdem durch die engere Stellung der Böden.

Genus Metriophyllum M. Edw. А II 1850.

8 5 .  M e l r i o p h y l l u m  g r a c i l e  S c h l ü t e r  1 8 8 4 .

( A b h .  G e o l .  L .  A .  1 8 8 9 .  Tat'. 2 ,  F i g .  5 - 8 )

T a f .  I V ,  F i g .  3 .

Es liegen drei kleine Einzelkorallen von Skaly und zwei Exem
plare von Schicht 10 von Schniatka vor. Den Hauptunterschied 
dieser Gattung von den nächstähnlichen Zaplirentiden (Cyathophyl- 
loides) sieht Erech (Mitt. Dev. S. 94) in dem Vorhandensein 
einer P seuilocolumella.

An meinen Schlitlen ist zu erkennen, dass eine Innenwand vor
liegt, welche horizontale Böden umschliesst, ähnlich wie dies bei 
DipUyphyUum  der Fall ist. Die Innenwand ist aber nicht so com
pact wie bei diesem Genus sondern durch den nicht immer dichten 
ZusammenschlussderSeptaIenden entstanden. Durch stereoplasma- 
isclie Verdickungen sind diese Verhältnisse oft verschleiert.

Ein auffälliger Umstand ist ferner der, dass in den gezeichneten 
Querschnitten bei Barrois1) und Frech') die Septen sehr un
gleich an Dicke sind; damit hat es folgende Bewandtniss: DieSepten 
sind beiderseits meist mit alternirenden (Barrois 1. c.Fig. 2d.) 
mitunter mit opponirten horizontalen Leisten versehen; diese Leisten 
sind entweder eben ausgebreitet oder noch öfter nach oben gekrümmt, 
so dass sie mit dem Septum eine radiale Rinne darstellen, oder end- 
ich sie sind durch radiale Falten wellig. DerQuerschnitt trifft nun 
entweder ein blosses Septum oder ein Septum mit einer Leiste einer- 1 2

1) Rech, sttr  Ies le rra ins  anc. des AsUiries el de Ia  О н /.  1 8 8 2  T a f .  7 ,  F i g .  2 .

2) M i t t .  D e v o n  T a f .  8 ,  F i g .  3 -a .



seits oder endlich sind Leisten auf beiden Seiten zugleich durch
schnitten. Ist alles stereoplasmatisch verdickt, so erscheinen auf 
solchem Querschnitte mehr oder minder breite radiale Streifen. Führt 
der Schnitt gleichzeitig durch ein Septum und den emporgebogenen 
Rand einer Leiste, dann kann letzterer leicht für ein Secundärseptum 
angesehen werden. Daraus resultirt die Unsicherheit in Bezug auf die 
Angabe der Septenanzahl bei dieser Art.

Ein Längsschnitt zeigt also die horizontalen Böden in der Mitte, 
dann beiderseits die Innenwand, endlich die Randzone, die durch 
kurze kräftige horizontale Balkmi in lauter rectanguläre Hohlräume 
getheilt erscheint (M. E. & II. Tafel 7, Fig. Ib.); das sind die 
horizontalen Leisten, welche den Sepien angeheftet sind. Ueber 
deren Anordnung giebt ein excentrischer Schnitt Aufklärung. Un
mittelbar unter der Theka verlaufen die Sepien gradlinig und die 
Leisten sind in Form von kurzen nach oben gerichteten oder ge
krümmten Dornen, die entweder opponirt, abwechselnd oder regellos 
an den beiden Seiten des Septums ansitzen, geschnitten. Weiter 
nach innen w erden die Septen in Form von zickzackartig verlaufen
den Linien geschnitten, an jeder Ecke sitzt eine Leiste, diese alter- 
niren also hier durchweg; mit diesen alterniren wieder die Leisten der 
benachbarten Sepien, sodass ein sehr zierliches Durcheinander von 
verticalen Zickzacklinien und horizontalen alternirenden Querbalken 
entsteht.

Undulöse YerbindungsIamellen dieser Leisten, wie sie Barrois 
in seiner citirten Figur zeichnet, kann ich an meinen Exemplaren 
nicht erkennen, nur stellen sich mitunter kleine Unregelmässigkeiten 
im Gewebe ein, welche eine Verbindung zweier benachbarten Septen 
bewerkstelligen.

Der Kelchboden ist flach, in der Mitte befindet sich eine Grube 
(Trichter bei Schlüter), welche der Bodenzone entspricht. Der 
Rand ist ganz dünn und deswegen meist weggebrochen. Eine Septal-



grübe ist angedeutet. Die Anzahl der Sepien lässt sich aus dem an
gegebenen Grunde nicht sicher zählen; an meinen Exemplaren kann 
man 16 —20 annehmen. Die Aussenfläche ist bald mit Hachen 
Querrunzeln bald mit undeutlichen Aussenrippen —  etwa 20 an der 
Zahl versehen.

Die kleinsten Exemplare — von Schniatka —  von l — 6 mm. 
Länge zeigen an der Basis Anwachsfiächen; die grössten von Skaly 
sind 14 mm. lang und von etwas unregelmässiger Form. Frech 
sieht I. c. die Leisten der Septen als Elemente des Endothekalgewebes 
an: ich glaube sie als Septallcisten von besonderer Stärke ansprechen 
zu müssen; möglich wäre es, dass die von Barrois gezeichneten 
undulösen Verbindungslamellen das Endothekalgewebe reprä- 
sentirtcn.

Was nun die systematische Stellung der Gattung anlangt, so ist 
MetriopUyUum  neben DipUypUyUitm zu den sog. Zaphrentiden 
zu stellen, wie es auch Fr. Frech thut: sie stimmen in dem Mangel 
jeglichen Blasengewebes und in dem Vorhandensein eines besonderen 
Innenraumes mit Querböden überein. Die denselben einschliessende 
Innenwand hat bei beiden einen etwas verschiedenen morphologischen 
Werth: bei DipUypUyllmn scheint sie durch die Drehungder Sep- 
talenden, bei M etriopUyllum  durch schildförmige Verbreiterungder- 
selben entstanden zu sein. Der Hauptunterschied besteht in den 
eigenthiimliehcn Septalleisten von M ctriopUyllum .

Frech erwähnt auch eine EndopUyllum-artige ländliche Rück
bildung der Septen dieser Art; solche Erscheinungen können bei den 
verschiedensten Gattungen und Arten auftreten, wo starke Wulstbil
dungen, namentlichin Folgesog. Verjüngungen des Kelches, den Durch
schnitt des eigentlichen Kelches und denjenigen des Wulstes im Quer
schnitt nebeneinander bringen.



Genus CyslipIiyllum Lonsdale.

8 6 .  C i js l ip h y l Iu m  sp .

Hei Skaly fanden sich Fragmente, die nur auf diese Gattung be
zogen werden können, deren specifische Bestimmung aber nicht 
angängig ist.

Genus CaIceola Lam.

8 7 .  C a lceo la  sa n d a l in a  S c l i l o t h .

Mehrere kräftige Fragmente von dem Abhänge gegenüber und 
schrägüber der Mühle von Skaty liegen vor. Sie gleichen in jeder 
Beziehung den Eifeler Formen.

Bei der Aufzählung der Bugosen wurde auf eine Familienein- 
theilung und eine systematische Gruppirung der Gattungen verzichtet. 
Dieselbe Hesse sich nur mit einer eingehenden Berücksichtigung der 
sibirischen Rugosen durchführen. In unserem Gebiete haben sich 
aber solche nicht gefunden.

Echinodermata.
C rinoidea.

Genus HaploiTiilUS Steininger.

8 8 .  J la p lo c r in u s  s p .a f f .  s te l la r i  F .  R o e m e r .  ( R h e i n .  U e b e r g a n g s g e b .  T a f .  3  F i g . 5 )

Es liegt ein Kelch aus Schicht 10 von Sniadka vor, der mit der 
Oberseite auf der Schale einer IicU cularia  haftet.

Die 3 P a ra h a sa lia  sind, wie übrigens auch an F. Roemers 
Original-Exemplar des Breslauer Museums, nicht so regelmässig vier
seitig wie F. Roemer sie I. c. Fig. 5 g. zeichnet, sondern sie stim-

1 3ЗАII. ИМИ. МИН. ОБЩ. Ч. XXXII.



men in ihrer Form vielmehr mit denjenigen von Tl. m osp iliform s  
Goltlf.') üherein, nur sind sie etwas niedriger als diese.

Unsere Form unterscheidet sich von F. Uoemers Originalexem
plaren dadurch, dass der seitliche Uand der Uadialia etwas aufge
worfen ist, so dass zwischen diesem und den mittleren die Arme tra
genden Fortsätzen sich eine fast hohlkehlige Furche einsenkt. Diese 
Fortsätze selbst sind etwas schlanker als bei F. Uoemers Exemplaren. 
Von der oberen Seitedes Kelches ist nichts wahrzunehmen.

8 9 .  I la p lo c r in i i s  sp .

Ein Kelch mit der Decke nach oben ist auf einer Kluft des Intu- 
mescens-Kalkcs der Kadzielnia ausgewittert. Leider ist die Erhaltung 
so mangelhaft, dass eine nähere Beschreibung nicht statthaft ist; man 
kann nur soviel erkennen, dass eine Art mit hochpyramidaler Kelch
decke vorliegt, also ebenfalls aus dem Formenkreise des 11. s te l
laris F. U.

Ausser diesen beiden Kelchen liegen aus dem ganzen Gebiete nur
Stielglicder

vor, welche stellenweise ganze Schichten erfüllen, andererseits aber 
in gewissen Schichten völlig fehlen.

Bezeichnend sind sic Iiir die obere Grenze des Kadzielniakalkes. 
der selbst frei davon ist; erst in dem Intumesccnskalk treten sie 
häufiger auf. Ganze Bänke bilden sie bei Kielce im N. des neuen 
Kirchhofes (Kirchhofsberg) namentlich hinter dem Gehöft bei 'Wel
kes Versuchsschacht auf schwarzen Marmor. Auch im Hangenden des 
Wietrznia-Kalkes, am N.-Abhange dieses Berges linden sich zahl
reiche Gerolle von Crinoidcnkalk. Adler sind gelbliche Mcrgcl- 
kalke am Kalkofen von Kostomtotv, auf deren Schichtflächen lange 
Stiele nicht selten sind.

L ,  S c h n i t z e .  V lo n o g r .  d e r  E c h i n o d e r m e n  d. E i f .  K a l k e s .  D e n k s c h r .  d .  

A k a d .  d. W i s s e n s c h .  W i e n .  ISGth T a f .  12. E i g .  10, 11 .



In den Aufschlüssen von Swientomarz und Sniadka sind Stiel- 
glieder verhältnissmässig selten; nur die letzte Bank der Schichten- 
reihe (Schicht 17 .) gegenüber der Mühle von Sitka enthüllt zahlreiche 
grosse Glieder mit fein radiärer Streifung und dornenfürmigen 
Knoten auf der Aussenseite.

An den Aufschlüssen gegenüber und schrägüber der Mühle von 
Skaly fanden sich sehr zahlreiche lose Stielgliedeig unter denen sich 
7 Arten unterscheiden lassen. Ich führe hier nur Stielglieder von

90. Ctipressncriuus sp.

an, die sich sicher als solche bestimmen lassen.

E c Iii и о i (1 e a.
91. Es liegen nur vereinzelte ausgewitterte kleine Stacheln vor, 

und zwar von:
1 .  Dziwki (Korallenkalk der Stringoccphalus-Stufe) ein 7 mm. 

langer, schlankconischer überaus fein längsgestreifter Stachel.
2. Kadzielnia-Kalk und
3. Crinoidenbank bei Welkes Versuchsschacht. Die Stacheln 

dieser beiden Fundorte sind etwas grösser und zeigen eine 
schärfere Längsstreifung.

Vermes.
Tentacu l itid  ae.

Wegen der gemeinschaftlichen und einheitlichen Untersuchung 
aller früher zu dieser Familie gestelltenFormen werden dieselben hier 
im Zusammenhänge behandelt.

Genus CoriHiIites Schlotli.
92. C orn u li le s  cf. s e r p u la r iu m  S c h l o t l i .

In einem Handstück der Bevrichicngrauwacke von NiewachIowf 
befinden sich neben einander ein Steinkern und ein Abdruck; letzterer



zeigt die charakteristische Sculptur: grobe unregelmässige Querwiilste 
und sehr feine Längsstreifen, welch letztere z. IL bei Exemplaren 
der Art aus Diluvialgeschiebcn meist nicht erkennbar sind. Von der 
eigenthümlichen blasigen Struetur, die an grossen Geschiebeexem
plaren sehr oft deutlich ist, kann man an unseren Exemplaren keine 
Spur wahrnehmen. Die Röhren sind nur 15  mm. lang; da sie beide 
parallel neben einander liegen, werden sie wohl mit gemeinschaft
licher Basis an demselben Fremdkörper festgewachsen gewesen sein. 
Die Geschiebeform ist gewöhnlich grösser und weniger regelmässig. 
C. scalariform is  Vine (Quart,. Journ. 1882. Taf. 15) hat ent
fernter stehende regelmässige Ringe.

Genus Teiltaculites Schlo th.

I. C la th ra ti. (Siehe unten!).

Gruppe des T. elegans').
9 3 .  T. sp . .  c f .  in te rm ed iu m  B a r r .

In der Sammlung von Kontkiewicz fand sich ein kleines IIand- 
stiiek eines hellgefärbten gelblichen Mergelschiefcrs, der auf den 
Schichtflächen erfüllt ist von den Schälchen einer kleinen Tentaculi- 
ten-Art. Dieselben sind höchstens 3 mm. lang, schlank conisch und 
anscheinend meist glatt, bei grösseren Exemplaren erkennt man indess 
entfernt stehende flach kielige Querringe und zugleich sehr schwache 
Längslinien, etwa 12  an einer Röhre. Manchmal sind die Querringe, 
manchmal die Längslinien deutlicher. Alle Röhren zeigen deutlich 
eine schwach keulige Verdickung am geschlossenen Ende. Sie sind 
mit Kalkspath angefüllt. Irgend ein Verschluss der quer abgeschnit
tenen oberen Enden liess sich nicht constatiren. Die überaus dünnen 
Schälchen lassen Einzelheiten der Struetur nicht erkennen; die im

i)  =  N o w a k ia  n o v .  110m . S i e h e  w e i t e r  u n t e n  S .  2 0 7



Innern radial strahligen Calcitindividuen setzen unbehindert durch 
die Schale hindurch und enden ausserhalb derselben. Andere Ver
steinerungen sind aus dieser Schicht bisher nicht bekannt. Auch der 
Fundort der wichtigen Art liess sich nicht wieder ermitteln.

9 4 .  T c n l a c u l i l e s  m u l t i f o r m i s  S a n d b .  I. c .  T a f .  2 1 ,  F i g .  1 1 .

In Schicht 4 von Svvientomarz fand sich diese Art zusammen 
mit Tcnt. tcMiicinctus Sand, und Styliolites. In derselben 
Schieferbank ist Cariliolaretrostriata häufig. Entfernterslehende 
Hache Querrippen und eine sehr feine Längsstreifung sind bezeichnend 
für diese Art. Sandberger erwähnt die Längsstreifung im Text 
nicht, bildet sie aber 1. c. Fig. 4 4 . f ab.

2 . Animlati.

Gruppe des Tent. ornatus.
0 5 .  T e n l a c u l i l e s  o r n a  In s  ? S o w .

In der Ileyrichiengrauwacke von Niewachlow fanden sich Frag
mente, die mit einiger Wahrscheinlichkeit der oben genannten Art 
zugerechnet werden können.

OG. T e n l a c u l i l e s  S c l i l o t h c i m i  ( K o k e n  Z e i t s c k r .  d .  D .  G e o l .  G e s .  1 8 8 9 ,  S .  8 2 ) .

T a f .  V I ,  F i g .  7  a ,  7  b .

Aus dem Spiriferensandstein von der Wisniowka und der Miejska 
Gora liegen zahlreiche Abdrücke dieser auch vom Harz und aus dem 
rheinischen Unterdevon bekannten Art vor. Der Anwachswinkel der 
polnischen Form beträgt 7— 8°, die Länge der erhaltenen Schalen 
höchstens 8— 44 mm. Die schlank conischen Röhren sind meist 
grade, nur in einzelnen Fällen konnte eine leichte Krümmung der 
Spitze bemerkt werden. Auf den cbenflächigen Conus sind nun scharf 
abgeselzte Ringe aufgehigt; diese sind ungleich an Stärke und stehen 
in verschiedenen Abständen von einander; die flachen Theilezwischen



den Ringen zeigen flache Querstreifen in verschiedener Anzahl ( J— 5). 
Im Allgemeinen stehen die Ringe gegen das breitere Ende der Röhren 
weiter von einander entfernt, gegen die Spitze zu werden die ThiiIer 
schmaler, die Ringe folgen dicht aufeinander und die Querstreifung 
in den Thälern verschwindet völlig; die Spitze seihst wird von 
scharfen, eng aufeinanderfolgenden, wenig an Grösse abnehmenden 
Ringen gebildet.

Dieselbe Art liegt ferner aus dem Kalk an der Mühle von Grze- 
gorzowicc vor, und Kontkiewicz sammelte sie im Kalke von Brze- 
zinv. Die kalkigen Röhren von letzterem Fundorte sind so gut er- 
erhalten, dass Dünnschliffe auch einen Einblick in die Struetur ge
statten.

Diese Art gehört also in dieselbe Gruppe wie der bekannte Tcnt. 
ornatus Sow. von Dud Iey. Von nächst jüngeren nahe stehenden 
Arten sind zu erwähnen:

T. (jyracanthus und acula Hall aus der Lower Helderberg Gr. 
und T. irregularis De Kon. aus dem Gedinnien. Bei T. acuta 
stehen die Ringe in regelmässigen Abständen. T. gyracanthus und 
irregularis stehen einander sehr nahe, wenn sie nicht gar identisch 
sind; sie sind beide breiter als unsere polnische Form; der Zuwachs
winkel beträgt 10°. Noch ähnlicher ist T. attenuatus Hall aus 
der Hamilton Gr.; bei dieser Art besteht die Unregelmässigkeit 
lediglich in der ungleichmässigen Entfernung der Ringe von ein
ander ; bei unserer Art schieben sich zwischen dieselben auch mittel
starke Ringe ein, stärker als die feinen Querstreifen und schwächer 
als die Hauptringe.

Gelegentlich sind auch bei unserer Art die Ringe zu je zweien 
gruppirt; es ist also auf dieses Merkmal, wenn es nur bei verein
zelten Individuen beobachtet ist, kein besonderer Weith zu legen.

Gleiche Verhältnisse zeigen mir vorliegende Harzer Tentaculiten. 
Koken hat, wie nach seiner kurzen Charakterisirung anzunehmen ist, 
für letztere den oben genannten Namen vorgeschlagen. Aehnliche



Formen aus uom rheinischen Unterdevon erreichen eine bedeutendere 
Grösse (bis 28mm.) auf einem Handsliicke von Daun.

9 7 .  T en la cu l ile s  p o lo n ic u s ,  n o v .  sp .  T a f .  V I ,  F i g .  3 a ,  3  b.

Zahlreiche Exemplare fanden sich in dem Ostracodenmergel mit 
Spiriftr  Dombrowicnsis auf den alten Halden der Eisenerzgruben 
vonDombrowa bei Kielce. Die Röhre ist schlank conisch, der Anwachs
winkel beträgt 6— 7°. Die Länge bis 23mm. Die Schale ist mit 
starken Querringen verseilen; letztere sind unregelmässig stumpf 
gekielte Wülste, die gegen die Röhre nicht scharf absetzen. Die 
Ringthäler sind fein quergestreift, mit je 3— 10 Streifen, die normal 
zur Längsaxc der Röhre gerichtet sind. Die Ringwülste aber sind 
oft schräg gestellt, sodass sie die Queistreifen unter spitzen Winkel 
abschneiden; dieselben reichen nur bis zur halben Höhe der Wulste 
und lassen die Kielkanten frei.

Diesti Art bildet einen deutlichen Uebergang zu der nächst
folgenden Gruppe der Coardati.

3 . Coardati.

Gruppe des Tent. Sandbergeri.
(— scalaris Sandberger 1. c. Taf. 2 1 ,  Fig. 9g).

9 8 .  T cn la cu l i le s  S a n d b e r g c r i  n o v .  n o m .  Teni,  s c a la r is  S c h lo lh .  S a n d b e r g e r

1. c. T a f .  2 1 ,  F i g .  9  g .

Bereits Koken I. c. hat die Bedeutung der alten Schlotheimschen 
Namen klar gestellt. Die oben citirte Figur stellt eine von der vori
gen verschiedene Art dar, von der sich auch einzelne Fragmente 
in dem Spiriferensandstein der Wisniowka fanden. Die Röhre ist 
durchweg quergestreift und zeigt ringförmige Einschnürungen; das 
Längsprofil der Röhre erscheint also als eine Wellenlinie mit Bergen 
und Thälern, die wiederum beide durch die Querstreifen gleichmässig 
fein gewellt erscheinen.



4. Anmilosi.
Gruppe des Tentaculites tenuicinctus.

9 9 .  Tenlaciil i tes  le m iic in c lu s  S a n d b e r g e r  1. c .  T a f .  2 1 ,  F i g .  13 .

(cf.  T a f .  V I ,  F i g .  4 . )

Exemplare dieser Art finden sicli in einer leicht übersehbaren 
Schieferseholle zwischen dem Slinkkalke von Szydlowek einerseits 
und den weissen mehligen Quarziten ebendaselbst andrerseits, an dem 

‘ Feldwege der von der Höhenkante nach S. führt. Der Anwachswinkel 
beträgt 8—9° die Länge 1 ,5  mm., die feinen Querringe sind schmal. 
Aehnlich sind die Exemplare in den Schiefern der Schicht 1 . mit 
Cardiola retrostriata von Swientomarz erhalten. Grösser sind die 
Exemplare im Intumescens-Kalk derKadzielnia (2— 2,5 m. —8° An
wachswinkel). Identisch mit den genannten Formen ist T. tenui
cinctus vom Löhnberge bei Weilberg, im Intumescens-Kalk von 
Bicken und aus den grauen Kalken mit Qon .intumescens, auris 
und Cardiola retrostriata vom Martenberge. Aehnliche aber 
grössere Formen fanden sich bei Görno.

Genus Styliolites.
1 0 0 .  S ly l io l i le s  sp .

Zahlreiche Exemplare einer nicht näher bestimmbaren Art finden 
sich in den Retrostriataschiefern von Swientomarz.

Sfructur der Tentaculiten.
T a f .  V I ,  F i g .  4 ,  8 ,  9.

Von den Schälchen des T. tenuicinctus gestatten diejenigen im 
Intumescens-Kalk der Kadzielnia und im Kalke von Gorno eine mi
kroskopische Untersuchung. Die überaus dünnen Schalen bestehen 
aus einfach blättriger Substanz, die eine weitere Dillerenzirung nicht 
zeigt. An den Ringen sind diese Blätterschichten wellig gebogen und 
zeigen hier keine sonderliche Verdickung, so dass die Steinkerne



nahezu ebensolche Ringe zeigen müssen wie dieAussenseite der Schale. 
Zum Vergleiche wurden auch SchlifTe grösserer Exemplare einer 
nächstverwandten Art: T. glaber T rautschold (Moskauer Min.Ges. 
18 8 1, Taf. 5, Fig. 4, 5) angefertigt; dieselben zeigen kräftige, 
enggestellte Ringe, eine concentrisch blättrige Struetur und ganz 
besonders deutlich die radiären Canäle, auf welche zuerst Dewitz 
(Zeitschr. f. Naturwiss., Halle, 1883, S. 80) aufmerksam gemacht 
hat (Taf. VI, Fig. 9a, 9b). Eine ähnliche Struetur finden wir bei der 
Gruppe der Annulaten, so z. B. bei einem Tent. cf. ornatum  Sowr. 
von Zaleczyk in Galizien (Taf. VI, Fig. 8 a). Die grossen Röhren 
dieser Form zeigen meist eine Kalkspathausfüllung in der Spitze und 
sonst eine innere braune Begrenzung der blättrigen Schale; diese 
besteht, wrie man an schrägen Schnitten erkennen kann, lediglich aus 
einer Ausbreitung feinster brauner Blättchen (Brauneisen oder kohliger 
Substanz?) auf der Innenseite der Röhren und stellt keine besondere 
Schalenschicht dar, wrie Dewitz es annimmt. Auch die von Dewitz 
erwähnten im Längsschnitt in den Ringen auftretenden zwei diver
genten Linien, sind in meinen Schliffen nicht vorhanden. Die La
mellen der Schalen biegen sich an den Ringen nach aussen, die 
äusseren am stärksten, die inneren am schwächsten; es erscheinen 
nun in dicken Schliffen die Linien der stärksten Krümmung als dunkle 
Streifen. Fallen die Ringe nun, wie es oft der Fall ist, nach oben 
steiler ab als nach unten, so ist die Krümmung der Lamellen ausser 
an der äussern Kante des Ringes auch in dem oberen inneren Winkel 
am stärksten und jene beiden Linien finden ihre Erklärung. An 
meinen Exemplaren der T. SchlotJieimi von Brzezini tritt in den 
Ringen auch in der That eine mittlere schwarze Linie, eine gradlinige 
Unterbrechung des Zusammenhanges der Lamellen auf. Taf. VI, 
Fig. 8b. Dieselbe entspricht aber, wie man sich auf Querschnitten 
überzeugen kann, nicht einem ringförmigen Hohlraum innerhalb der 
Schale, sondern rührt nur von unregelmässigen Spalten her, wie 
sie denn an verschiedenen Stellen des Schliffes in verschiedener



Deutlichkeit auftreten und gelegentlich ganz fehlen. Immer aber laufen 
die feinen radiären Canäle, welche auf der Oberseite sowohl wie auf 
der Unterseite der Ringe münden, in dieser VlitleIIinie zusammen; 
diese stellt also wohl lediglich eine Vereinigungsolcher Canälehen dar. 
Uebrigens stehen diese auf den Internodien viel lockerer als in den 
Ringen und hier wieder auf der Unterseite lockerer als auf der Ober
seite. Bemerkenswertherweise sind in den Internodien die nach den 
kleinen Zwischenringen führenden Canälehen stärker als die übrigen. 
In der oberen Hälfte der Ringe stehen die Canälehen so dicht, dass 
der Raum völlig dunkel erscheint und man denselben für den Quer
schnitt eines ringförmigen Hohlraumes hallen könnte; cs ist indess 
dieses dunkle Feld lediglich eine optische Erscheinung, die durch die 
Krümmung der feinsten Lamelle und durch die Anordnung der Canäle 
veranlasst w ird; es ergiebt sich dies aus der sehr mai kanten Abtö
nung des dunklen Raumes nach aussen, nach der Oberseite der Ringe.

Die structurellen Unterschiede zwischen den sibirischen Tenlacu- 
liten aus Galizien und den polnischen T. Schlotbdmi sind sehl- 
geringfügig.

Schliffe von T. ornatus aus dem Beyrichienkalk lassen kein
V

Detail erkennen, da infolge von Zersetzung die blättrige Substanz in 
eine gleichmässig mehlige Masse umgewandelt ist.

Aus der Abtheilung der Clathrati liegen mir Schliffe von T. 
elegans B a rr, aus G2 von Klukowitz, sowie von Tent. cf. inter
medium B a rr, vor; die Erhaltung dieser überaus dünnen Schälchen 
ist jedoch für speciellere Untersuchung zu ungünstig.

Dagegen konnten mehrere Cornuliten-Arten untersucht werden.
Schnitte von Tcnt. temiistriatus Meek & W o rth en 1) ( =  Cor- 

nnlites H all) aus der Cincinnati Gr. und ganz übereinstimmend 
auch solche von Cornulites scalariformis Vine aus den Wenlock

’) Geol. Surv. Illinois III, 1S68, S. 341, Taf. 4, Fig. 7.



Shales1) (Taf. VI, Fig. I u. 2) zeigen im Längsschnitt an dem 
oberen Abfalle der Ringe zwei nach innen convergente Linien. 
In diesen Linien stossen also die Lamellen des oberen Ringabfalles 
nach oben wie nach unten an die Blätterschicht der benachbarten 
Internodien und zwar greifen die Blätter lappenartig ineinander, so 
dass eine Art Zickzacknaht entsteht. Der Längsschnitt, den Vine 
1. c. Fig. 9 zeichnet, zeigt ein anderes Bild; übrigens lässt sich 
auch der Querschnitt Fig. 10 nicht recht aus dem Längsschnitt er
klären. Auch Schnitte von T. Wenlockimm, wie sie ebendaselbst 
Fig. 11 und 13 abgebildet sind, scheinen mir einer Nachprüfung zu 
bedürfen. Die oben genannten Cornuliten zeigen also eine Art ein
geschobenen Zwischenring, welcher dem oberen Abfall der Ringwülste 
entspricht, was bei typischen Tentaculiten nicht beobachtet werden 
konnte; andererseits konnte von den feinen Radiärcanälchen derTen- 
taculiten an dem untersuchten Cornulitenmaterial keine Spur entdeckt 
werden. Trotz dessen ist die Uebereinstimmung der blättrigen Sub
stanz, aus welcher die Röhre besteht, bei beiden Gattungen so gross, 
dass man sie in engerer Beziehung zu einander belassen muss. Schon 
Hall hat übrigens'2) jene Tentaculilen von Meek & W orthen zu 
Cornulites gezogen, diese zu den Würmern und die eigentlichen Ten- 
taculiten zu den Pteropoden gestellt. Die Cornuliten mit Blasengewebe 
(H a lll. c. Taf. 115 und 116) würden allerdings eine ganz wesent
liche Abweichung von der Tentaculitenstructur aufweisen; es sind 
übrigens nur grosse Exemplare, welche dieses Blasengewebe zeigen, 
an kleinen Exemplaren ist, so viel ich untersuchen konnte, lediglich 
die einfach blättrige Struetur erkennbar. Einige der Figuren bei 
Hall erwecken fast den Verdacht, dass Bryozoen oder Fistuliporen 
entweder mit Cornulites verwachsen sind oder wenigstens eine Art 
pathologischen Zustand hervorgerufen haben. Ein mir vorliegendes

Q Quart. Jou.n. 1882, Taf. 15, Fig. 5, G. 
2] Pal. N. Y., Yol. V, P. II, S u p pl.



Exemplar von Dudlcy ist zum grossen Theil von einer Bryozoenkrustc 
überrindet; wo die Zellen abgebrochen sind, erscheinen auf der Cor- 
nulilenröhre Narben, welche von den Blasennarbcn auf dem oberen 
Abfalle der Ringe nicht zu unterscheiden sind.

Die Sculptur der hlasenlosen Cornuliten ist derjenigen des Tent. 
rtegans sehr ähnlich; die Tentaculiten aus dieser Gruppe unter
scheiden sich aber von Cornulites dadurch bestimmt, dass sie stets 
frei sind und einen Embryonalnucleus haben1). Bei den übrigen 
Tentaculiten ist der Nucleus noch nicht nachgewiesen, soviel ich 
beobachten konnte, scheint er bei ihnen zu fehlen. Auch kommen 
hier gekrümmte Arten vor:
T. CiirvatmMoll (K rause Z. Deut. Gcol. Ges., 1877, S. 28), 
« elontjedns H all (Pal. N. J. IIP, Taf. 6, Fig- 1 6 — 21).
« Niatfarensis var. Cwnberlandiae (Pal. N. У. VII, Suppl.

zu V, 2. Taf. 114, Fig. 3— 6) ist an der Spitze einge
krümmt; es deutet dies möglicherweise darauf hin, dass solche 
Arten in der Jugend festgewachsen sind und später frei werden.

Nach den Vorhergehenden wird man Cornulitcs und Tenteicu- 
Iitcs in dieselbe Familie bringen müssen, die man als Tentaeulitidae 
bezeichnen kann. Die Gattung Tentaeulitcs im alten Sinne selbst zer
fällt, wie bereits angedeutet in mehrere Gruppen.
1. Clathrati. Die Röhre ist klein, frei, beginnt mit einem Kmbry- 

onalnuclcus, zeigt feine Längs- und Ouerstreifung, hat aber keine 
eigentlich scharf abgesetzten Ringe. Nur T. procerus M aurei1 
von Greifenstein zeigt anscheinend keine Längsstreifen, gehört 
aber wohl in dieselbe

Gruppe des Tent. elagans Bari .
2. Annulati. Röhren frei (oder anfangs festgewachsen?); die 

Sculplur besteht aus scharf abgesetzten Ringen und ebenen, quer-

q Nowak.  Beitr. Pal. Oestr. Ung., Wien, 1S32.



gestreiften Jnternodien; letztere sind in wenigen Fällen fein 
längs gestreift:

Gruppe des Tent. ornatus Sow.
3. Amiulosi. Die Röhre besteht aus feinen, gleichen aneinander

gereihten Ringen:

Gruppe des T. tenuicinctus Sandb.
Ausser der typischen Art gehören in diese Gruppe die ungefähr 

gleichalterigen
T. tuba und typus R ich ter.

Die erstere Art ist breiter conisch, die letztere unterscheidet 
sich nach R ich ters  (siehe weiter unten) Text und Tafeln dadurch 
von T. tenuicinctus, dass die Ringe an ihrer oberen Seite 
steiler abfallen als an ihrer unteren.
T. orientalis K arp insky  ist viel schlanker als jene Art (An

wachswinkel =  4°).
Etwas älter ist T. glaber T ra u tsc h o Id ; diese Art ist etwas 

grösser und zeigt eine auffällige Neigung zur Knotenbildung und 
bildet einen Uebergang zur Abtheilung der Goarctati.

Unterdevonische Vertreter dieser Gruppe können wegen unvoll
kommener Kenntniss ihrer feineren Sculptur nur vermuthungs- 
weise hierher gezogen werden:
T. grandis F. R oem er von Wiirbenthal und 
T. grandis De Kon (breiter conisch als Roemers Art, Anwachs

winkel 12°);
beide bestehen aus einer aufeinanderfolgenden Reihe von Ringen. 
Ebenso ungenügend ist T. tenuis Sow. aus den Ludlowschichten 
bekannt.

4. Coarctati. Die Röhre ist quer gestreift und ringartig einge
schnürt, d. h. Ringe und Internodien gehen in flacher Wölbung 
ineinander über und sind beide mit Querstreifen versehen:



Gruppe des T. Sandbergeri Giirich.

Die älteste Art der Gruppe: T. WeulocMmnis Yine unterscheidet 
sich nur dem Grade seiner Einschnürungen nach von T. (/Itther 
T rau tsch  , und zeigt sehr IlacheRinge verschiedener Ordnung.

Dieletztendrei Gruppen stehen einander näher und können durch 
Uebergänge verknüpft sein; bei den Clathrati sind mir Uebergangs- 
fonnen nicht aufgefallen: sie stellen einen generisch abzutrennenden 
Typus dar und werden von den TentaculWniae überhaupt zu 
trennen sein.

Systematische Stellung der Tentaculiten.

Die Aehnlichkeit der Tentaculiten im alten Sinne mit den Ptero- 
poden ist doch nur eine sehr äusserliche und so lange ausführliche 
vergleichende Untersuchungen über die Struetur der Tentaculiten und 
der Pteropodenschale fehlen  ̂ ist die Einordnung der eigentlichen 
Tentaculiten bei den letzteren eine recht gewagte, von den Cornu- 
liten erst gar nicht zu reden.

Von einigermassen dickeren Pteropodcnschalen stand mir nur 
eine Yaginclla depressa D audin aus dem Turiner Miociin 
Taf. VI, Fig. 6 zur Verfügung. Die Schale derselben besteht aus 
mehreren dichteren braunen (chitinüsen?) Schichten, welche durch 
lockere Schichten getrennt sind, in denen unter gekreuzten Nicols 
zahlreiche Calcitflimmerchen aufleuchten. Des weiteren untersuchte 
ich kleine Schalenbruchstücke von Comilaria trentonensis Hall. 
(E ichw ald) aus der Lyckholmschicht vonKurküll, Taf. VI, Fig. 5. 
Dieselben bestehen aus überaus dichten, durchscheinenden, braunen, 
fein concentrischen Schichten, die unter gekreuzten N icols eine hell
gelbe Polarisationsfarbe und überaus deutlich die wandernden Balken 
eines schwarzen Kreuzes geben. Von der Innenseite aus dringen un
regelmässige wurmartige Canäle in schräger Richtung wenig tief in 
die Schale ein. Schärfer treten kleine kurze nagel- oder hantel-



förmige, stärker Jichtbrechende Einschlüsse hervor die 2 — 3 mal so 
lang als slark sind und senkrecht zur Schichtung stehen; es sind 
augenscheinlich Hohlräume, die nunmehr mit Calcit ausgefüllt sind.

Dagegen kann man an Serpula-Arten jene blättrige Beschaffen
heit der Schale ähnlich wie bei CormiUtes beobachten. Stellenweise: 
bei Scrpula coacervata Blum, vom Lindener Berge, wird die 
Wand netzartig locker (in Ouerschnitt!). An einem Querschnitt von 
Serpula hexagona F. A. R. aus einem Cenomangeschiebe von 
Danzig kann man eine ähnliche radiale Anordnung von dunklen Punkten 
wahrnehmen, welche Querschnitte von Canälen darstellen, wie be 
T. glaber.

Wenn auch auf diese mehr beiläufigen Vergleichungen noch kein 
entscheidendes Gewicht zu legen ist, so resultirt daraus doch sowohl 
für CornuUtes wie für TentacuUtes eher eine Zurechnung zu den 
Würmern als zu den Pteropoden.

Kleine längs festgewachsene Röhren von«Ortonia» aus der Niagara 
Gr. von Indiana zeigen dieselbe blättrige Structurwie CornuUtes').

Tabellarische Uebersicht der Tentaculitidae im alten Sinne!

rI7 о ntM c ul i t  itl а e.
C o rn u lite s .
Mitt1 Dev. Hamilton Gr. Com. tribulis Hall. Pal. X. Y. YH., Suppl. zu 

V, 2, Taf. 116, Fig. 30.
Unt. Dev. Coblenz st. Com. sp.

Lower Helderberg G. Com. chry salis Hall, ibid., Fig. 26—28. 
„ „ cingidatus „ „ Fig. 29.

F. „ major Barr., Vol. Ш, Taf. 16-
Fig. 33.

Fortgesetzte Untersuchungen veranlassen mich nunmehr (1894) die C la  

I h r a l i  als besonderes Genus: N o w a h i a  zu betrachten, diese zusammen mit S t y l i o -  

U t e s  von den T e n l a c u l i l i d a e  zu trennen und bei den P l e r o p o d a  zu belassen.



Ob. SiL Wenlock. Com. serpularius Schl. Siluria, 1872, Taf. IG
Fig. 1.

„ „ scalariformis Vine, Q. Journ., 1882, Taf. 15,
NiagaraGr. „ proprius Hall. 1. c. Taf. 116, Fig. 1—21.

„ „ arcuatus „ „ „ 116a, Fig. 9.
Llandovery anglicus (Teilt, angi. Salter) Siluria, 1872. 

Taf. 10, Fig. 8.
Clinton Gr. „ distans Hall, Pal. N. Y. II, Taf. A41, Fig. 9.

„ „ Clintoni „ „ VH (Suppl. zu V,
2), Taf. 116, Fig. 22.

Unt. Silur. Wesenbergsche Schicht, Com. sp. (Tent. annulafus Fr.
Schmidt), Estland, p. 236. 

D :, Corn. bohemicus, Barr., Yol Ш.
Taf. 16, Fig. 30.

Cincinnati Gr. Corn. incurvus Schumard (Hall 1. c.)
,, „ tenuistriatus M. & W. Geol. Surv

Illinois III, 1868, Taf. 4. Fig. 7. 
., ,, Sterlingensis M. & W. Geol. Surv.

Illinois III, 1868, Taf. 4, Fig. 8. 
,, „ Osivegocnsis M. & W. Geol. Surv.

Illinois НГ, 1868, Taf. 4, Fig. 62. 
D i, D i  „ confertus Barr., Yol. III, Taf. 16

Fig. 31, 32.
UticaGr. ,, immaturus \\&\\. l.c. Taf. 115, Fig. 40
Trenton Gr. flexuosus Hall, ibidem, Fig. 41, 42

Tentacu l i tes .

I . C la th ra ti. ' )

Ob. Dev. Cyprid. Schiefer. Tent. multiformis Sandb. (Ver. Rhein. 
Sch. Nassau), Taf. 21, Fig. 11.

]) -Genus N o w a k i a  G ürich; man vergleiche die Anmerkung auf S. 207.



Mitt. Dev. Hamilton Gr. Tent. gracilistriatus H all, P. N. Y. V, 2,
Taf. 30 A, Fig. 37—47.

G2 „ elegans Barr., Nowak (Pal. Oest. Ung.
1882).

„ sulcatus F. A. Roem., Beitr. Harz, 1,
p. 21.

„ conicus, F. A. Roem., В. H. 2, T. 12, 
Fig. 20.

Unt. Dev. Fct Tent. longulus Barr. Now. 1. c.
Hercyn Tent. procerus Maurer (Kalk von Greifenstein, 

Taf. 2, Fig. 19).
„ „ minimus F. k. Roemer, (Kalk von Zorge),

Palaeont. 13, Taf. 34,* Fig. 14.

Tentacul. Schiefer Tent. acuarius Richter, Nov. 1. c.
„ „ Geinitzianus „ „
n „ infundibiliformis R. Z. D. Geol.

Ges., 1854, Taf. 3, Fig. 20—23. 
F i „ intermedius Barr. (Nowak 1. c.

Taf. 13, Fig. 21 — 26.

2. Annulati.

Ob. Dev. Chemung Gr. Tent. spiculus, H all, Pal. N. Y., Y, 2, p. 172 
Mitt. Dev. Hamilton, Tent. attenuatus, „ 1. c. T. 31, F. 19, 20.

Hercyn, „ mucronatus Maurer, Waldgirmes, T. 10, 
fig. 29—31.

„ =  tragida Wenjukoff, (Dev. Sch. NW.
& Central Russland), Taf. 10, Fig. 1—3. 

„ =  cinctus Steininger?
Poln. Mitt. Geb. Tent. polonicus Gürich, (Uebergangzu den

Coarctati.)



Unt. Dev. Coblenz Sch. Tent. ScMotheimi., Koken.
Poln. M. G. „ cf. Schlotheimi.
Gedinnien „ irregularis De Kon., Ann. Soc. Geol

Belg., 187G, Taf. I, Fig. 13.
Low.Helderberg„ gyracanthus Eaton (Hall, Pal. N. Y.

YH, Taf. 14, Fig. 7, 13.)
„ acula, Hall, ibidem, fig. 15—17.

Ob. Sil. Beyrichienkalk, Tent. curvatus Boli. j Z. D. G. G,1877,
„ (ornatus Krause) J p. 28.

OeselscheSchichten Tcnt. inaequalis Eichwald. Leth. Ross.
Taf. 40, Fig. 20.

„ annulatus Hi sing er, Leth. Suec. 
. Taf. 35, Fig. 2.

Wenlock Tont, ornatus Fr. Schmidt, Unt. Oes. Schichten 
[mit feinen Längsstreifen!].

„ (ornatus, Siluiia, 1872, T. 16, Fig. 11.)
Niagara „ Eiagarcnsis Hall, 1. с. T. 114, Fig. 3 - 6 .

3. Annulosi.

Ob. Dev. Cyprid. Schief. Tent., tenuicinetus Sandb., I. c. T 21, Fig. 13
„ typus Richter, Z. D. Geol. Ges. 1854 

Taf. 3, Fig. 3 7 -3 9 .
,, „ tuba Richter, Z. D. Geol. Ges. 1854

Taf. 3, Fig. 34 — 36. 
orientalis K a r pi ns к i, Akad. Petersburg 

32, 1884, Taf. 1, Fig. 21, 22.
Mitt. Dev. Gouv. Pskow „ glaber Trautschold, Mosk. Min. Ges.

1881, Taf. 5, Fig. 4, 5. Uebergang 
zu den Coarctati!

„ durus Ludwig, Palaeontogr. 11 — 
1864, Taf. 50, Fig. 3.

„ subcochleatus Sandb., 1. c. Fig. 12.
„ gracillimus „ „ Fig. 14.



Unt. Dev. Coblenz Sch.Tent., grandis F. Roemer, Geol. v. Ob. Schl.
p. 16.

Gedinnien „ grandis De Kon., Ann. Soc. Geol
Belg. 1876, Taf. I, Fig. 14.

Ob. Silur. Ludlow Tent. tenuis Sow., Siluria 1872, Taf. 16, Fig. 12.

I .  Coardaii.

Mitt. Dev. Hamilton Gr. Tent. bellulus Hall, Pal N. Y., V, 2, T. 31
Fig. 15—18.

Unt. Dev. Coblenz Sch. „ Sandbergeri Gürich, (Sandb. Taf. 21,
Fig. 9 g).

Upp. Helderbergn dexithea Hall, Pal. N. Y., VII, T. 114,
„ ,, scalariformis H all, Pal. N. Y., V 2,

Taf. 31, Fig. 3— 11.
Hercyn „ striatus Gueranger, (Oehlert, Bull

Soc. Geol. Fr., 1879, Taf. 15, Fig. 7. 
Oriskany „ arenosus Hall, V, 2, Taf. 31, Fig. 1, 2).
Low. Helderb. „ elongatus Hall, III, T. 6, Fig. 16—21.

Ob. Silur. Wenlock Tent. Wenlockianus Vine, Qu. Journ, 1882, 
Taf. 15, Fig. 5, 6.

M olluscoidea.

Bryozoa.
Fenestellidae.

Genus Fenestella L onsdale.

101 F e n e s l e l l a  s u b r e c l a n g u l a r i s  Sandb.  1. c. Taf. 36, Fig. 2.

Häutig kommen Fragmente der blattartigen Ausbreitungen in dem 
Kadzielniakalke des Kirchhofbruches bei Kielee vor; an der Kadzielnia

14*



selbst fand ich sie seltener. Sie sind von der citirten Figur bei 
S andberger nicht zu unterscheiden. Die Zellenöffnungen liessen sich 
durch Anätzen freilegen.
102. F e n e s t e l l a  sp.

Unbestimmbare Fragmente aus dem Schiefer gegenüber der Mühle 
von Skalv. Die Form der Aeste und Querstäbe ist ähnlich wie bei

«j '

voriger Art.
103. F e n e s t e l l a  sp.

Aus dem CaIceolamergel von Skaly liegt eine Form vor mit etwas 
grösseren und weniger regelmässigen Maschen, als sie die erst ge
nannte Art zeigt. Die Yertheilung der Zellenmiindungen ist kaum 
verschieden.
Familia?

Genus Rliabdoilieson Youn g.

101. R h a b d o m e s o n  d e v o n i c u m  G ü r i c h , Taf. XI, Fig. 8.

Im Kalk an der Mühle von Grzegorzowice linden sich kleine, 
gestreckte, grade, hohle Bryozoenstöcke von 2 mm. Stärke; der 
längste misst 12 mm. Yerzweigungen wurden nicht constatirt. Die 
Zellenschicht bildet einen nur dünnen Mantel um die aus Gesteins
masse bestehende Axe. Die Röhrenwandungen sind dünn, die OefT- 
nungen wechselnd unregelmässig polygonal. Mitunter scheinen in den 
Ecken der Maschen knollige Erhöhungen zu stehen:

Die Exemplare gleichen äusserlich durchaus solchen von Rhab- 
domeson fjracile Young aus schottischem Kohlenkalk von Kilbride, 
welche durch Yine ‘ ) in das Breslauer Museum gelangt sind. Taf. XI, 
Fig. 9. *)

*) Vine (4 the Rep. of the Comittee cons. of Sorby  & V i n e  appointed for t. 
purp, of Rep. of foss. Polyzoa, 1883, S. 45).



AnSchliffen ist zu ersehen, dass die Röhrenzellen der polnischen 
Art einen weniger spitzen Winkel mit der Axe bilden als bei der 
anderen; auf die geringere Stärke der Zellwandungen und die 
schwächere Verdickung an der Zelhniindung ist geringeres Gewicht 
zu legen, da diese Verhältnisse auch bei den schottischen Exemplaren 
schwanken.

Auch in den Ostracodenmergeln der Eisensteingruben von Dom- 
browa fanden sich vereinzelte Fragmente dieser Art.

Zeapora P enecke Jahr. d. G. R. A ., 1893, S. 610 scheint 
etwas Aehnliches zu sein; die Axe ist verhältnissmässig dünner, die 
Zellen sind flaschenförmig eingeschnürt, bei obiger Gattung einfach 
röhrenförmig.

Familia?

Genus novum Spirillopora G ürich.

105. S p i r i l l o p o r a  a n g u i l l u l a  n. sp., Taf. X, Fig. 17a, 17b.

Steinkerne, spirillenartig, von der Form ausgezogener Spiralen, 
in wechselnder Grösse, die Fragmente umfassen nie mehr als drei 
Umgänge; die Dicke beträgt 0 ,9 — 1,8 mm.

Die Abdrücke der Aussenseile liegen denSteinkernen eng an und 
zeigen eine regelmässig fein warzige Sculptur; der eigentliche Körper 
war also eine dünnwandige Röhre, von feinen Oeffnungen siebartig 
durchbrochen, also der obengenannten Gattung Bhabdomeson 
Voung (Ceriopora gracilis, C. rhombifera Ph.) vergleichbar 
von derselben aber durch die eigenthümlich spirillenartige Krümmung 
des Körpers unterschieden.



Brac Ii i о j> о tl я.

Iiuirticulat а.
Lingulidae.

Genus LiilgtIlla B ru g uiüre.

106. l i n g u l a  sp. U n g u l a  aff.  e x u n g u i  Ei chw. :  v. S i e m i r a d z k i .  Jahrb. d. 
k. k. Geol. Ileichsanst., 1886, p. 672.

In den Quarzitbänken, sowohl in den hellgrauen wie in den dun
kelgefärbten, welche den Thonschiefern der PfelIerberge (Pieprzowa 
Gora)1) bei Sandomir eingelagert sind, finden sieh sehr zahlreiche 
Fragmente, seltener ganze Iixempiare einer Lingula-Art. Der Umriss 
ist gerundet pentagonal, die Innenseite zeigt eine feine radiale Strei
fung und eigenthiimlichc eoncentrische Punklreihen, ähnlich wie bei 
Liiujaldla Davisii S a lte r 2). Eine mediane Einsenkung und sehr 
feine scharfe Anwachsstreifen der Aussenseite erinnern an Liiifjiila 
crassa E ic h w a ld 3). Trotz guter Erhallung sind weder Schloss 
noch Muskeleindiiicke deutlich erkennbar; sie waren also wohl wenig- 
entwickelt. J. v. S iem iradzk i vergleicht unsere Form mit der oben
genannten «Collectivarb E ichw alds aus dem Ortliocerenkalk, jedoch 
stimmt weder Umriss noch Sculptur mit E ichw alds Beschreibung4). 
Bei stärkerer Vcrgrösserung kann man erkennen, dass die feinen 
scharfen An wachsstreifen nicht ganz regelmässig verlaufen, sondern 
wie ausgefressen erscheinen; sehr feine unregelmässige radiale Bunzeln 
reichen von einem Anwachsstreifen zu dem nächsten. Ist das radiale

P N. Jalirb. 1892, I Brief., p. 69.
2) Davi dson.  Brit. foss. Bracliiopt YII., Taf. IV, Fig. 1—16.
3) Le t l i a e a  Ros s i ca ,  Anc. Per. III. Partie, Taf. XXXVII, Fig. 10.
4) ibidem,, pag. 919.



Element in der AussenscuIptur nur bei starker Vergrosserung erkenn
bar, so tritt es, wie gesagt, auf der Innenseite in Form von flachen 
Streifen stärker hervor.
107. L i n g u l a  sp. (=  s n b p a r a l l e l a  San d b.? Verst. Rhein. Schicht. Nassau, Taf

XXXIY, Fig. 19.) L i n g u l a  a n a t i n a e  f o r m i s  Pusch.  Geogn. Beschr. Pol. 
1833, В. 1, p. 125. L i n g u l a p a r a l l e t o i d e s  Gein.  (v. S i e mi r adz ki  Jahrh 
d. k. k. R. A. 1888, p. 45).

Aus dem mittleren Oberdevon liegen zahlreiche Reste von Lingula 
vor, die bei verschiedener Erhaltimgsart sich schwer mit einander 
vergleichen und noch weniger sicher identificiren lassen. Die best
erhaltenen stammen aus den dunkelgrauen Plattenkalken des Welke
schen Versuchsschachtes bei Kielce. Die glänzenden am Wirbel am 
stärksten gewölbten Schälchen sind am Stirnrande im Umrisse breiter 
gerundet als am WArbeI, der aber selbst noch innerhalb des Umrisses 
liegt. Exemplare von Lagow, aus den Aufschlüssen in der Stadt 
sind auf ein dünnes kohliges Häutchen reducirt; in den schwarzen 
Alergelscliiefcrn im Liegenden der Sacculus-Bank finden sich Stein
kerne der Art. Auch in dem Humboldti-Kalk bei Kielce kommt die
selbe Art vor. PusclU Abbildung (Pol. Palaeont., Taf. UI, Fig. 1) 
ist etwas problematisch, nach der oben citirten Beschreibung aber 
meinte er unser Vorkommen.

108. L i n g u l a  sp.

L i n g u l a  p a r a l e l l o i i l e s  Gein.  N. Jahrb. 1866, p. 519.

Auch aus dem Mitteldevon liegen einige Schälchen vor, die sich 
von voriger Art dadurch unterscheiden, dass der Wirbel stärker aus
gestreckt ist, also über die Rundling des Umrisses hervorragt.

Zahlreiche Exemplare in den muschlig brechenden Mergel
schiefern von Swientomarz mit Chonetes rugosa m. Vereinzelte 
Schälchen aus den schwarzen Mergelkalken zwischen Szydlowek und 
Domaszowice (Unt. Stringoc. Stufe) und aus mergeligem Dolomit 
des Kalkbruches von Kostomloty mit Martinia inflata Schnur.



D isc in idae .

109. D i s c i n a  sp.

Eine kleine, 2 mm. grosse Klappe, konisch, mit ovaler Basis; 
der Wirbel hängt etwas über, ist dem Rande genähert. In dem unler- 
silurischen Rukowka-Sandstein das einzige Brachiopod, dessen Schalen
substanz erhalten ist. Wegen der ungenügenden Erhaltung wurde 
die obige allgemeine Galtungsbezeichnung gewählt.

Genus Orbiculoidea d ’Orb.

HO. O r b i c u l o i d e a  n i l i d a  Phi l  1. ( D i s c .  n i t i d a  Dav.  Brit. Dov. Brach.
Taf. 20, Fig. 9, 10).

Mehrere 16m m . im Durchmesser grosse Schalen aus dem Cal- 
ceola-Mergel von Skaly stimmen mit Abbildung und Bescbreibung 
bei D avidson, was Form und Sculptur anlangt, hinreichend überein. 
Der Schlitz der Unterklappe ist wegen Verletzung der Schale nicht 
deutlich erkennbar.

Sehr ähnlich sind halb so grosse Klappen aus den schwarzen, 
stengelig brechenden Kalken von Schniadka (Schicht 1 3 .) , aus den 
schwarzen Mergelschiefer des mitt. Ob. Devon von der Psiarnia und 
von dem Kirchhofsberge bei Kielce. Bei diesen ist der Wirbel einfach 
schief conisch. v. S iem iradzk i führt 1. c. für diese Form nach 
Pusch, Pol. Pal. p. 93 den Namen, Bisc. tliscoiilea an.

Bei einer kleineren Form, von der nur obere Klappen vorliegen 
und die nur unter Vorbehalt als Varietät zu dieser Art gezogen 
werden kann, ist der etwas warzenförmig ausgezogene Wirbel der 
sehr kleinen glänzenden Schale etwas stärker zurückgeneigt.
111. O r b i c u l o i d e a  e x e n l r i c a  n. sp.

Es liegen mehrere kleine Schälchen aus den schwarzen Mergel- 
schiefern des' Welkeschen Schachtes vor, von kurzeifürmigen bis



kreisrundem Umriss und mit nahe am Rande gelegenen Wirbel der 
oberen Klappe. Der Schlitz der kleinen Klappe, war, wie aus einem 
Abdruck der Innenseite zu ersehen ist, nur sehr kurz.

Articulata.

Productidae.

Genus Productella Hall.

112. P r o d u c l e l l a  s u b a c u l e a l e a  Murch.  var. a n g u s t i o r .

S l r o p h a l o s i a  p r o d u c t o i d e s  Murch.  ( Zeuschner ,  Z. D. Gcol. Ges. 1869 
pag. 268).

Es liegen zahlreiche lose Exemplare mit beiden Klappen aus den 
Calceola-Mergeln von Skaly vor. Grosse Klappe stark gewölbt, der 
Wirbel hängt je nach dem Alter mehr oder weniger über; der 
Schlossrand nimmt die grösste Breite ein, der Stirnrand ist halb
kreisförmig oder öfter spitzbogig vorgezogen. Eine Area ist in 
beiden Klappen schmal aber deutlich. Der lief zweitheilige Fortsatz 
der kleinen Klappe umfasst das Ende des Medianseptum der grossen 
Klappe; letzteres ist nur kurz, sendet vom Wirbel aus jederseits je 
eine noch kürzere schräge Leiste aus, sodass das Medianseptum von 
zwei spitz-dreieckigen Gruben eingefasst is t; nach der Tiefe der 
Schale zu verflachen sich Leisten und Gruben und es treten anstelle 
des Medianseptum eine Medianfurche und anstelle der dreieckigen 
Vertiefungen flache Erhöhungen ein.

In der kleinen Klappe treten die Adductormale als zwei durch eine 
mediane Einsenkung getrennte kleine Polster hervor; die nierenför- 
migenEindrückesind gross, flach und nicht sonderlich scharf umgrenzt; 
in der Mitte werden sie durch ein medianes Septum getrennt; die 
äussere Umgrenzung mündet nicht an der Stirnseite der Muskelein
drücke wie bei den bekannten Abbildungen von Productus bei



David son sondern verflacht sich hinter denselben. Die Abbildung 
bei F rec h  Zeitschr. D. G. Ges. '1891, Taf. 47 , Fig. 1 weicht in 
der Schlossgegend etwas von den mir vorliegenden Exemplaren ab.

Die schräg anliegenden Stachelansätze sind gleichmässig und 
ziemlich dicht über die grosse Klappe vertlieilt; auf der kleinen 
Klappe sind sie nicht zu constatiren. Eine kleine Ansatzfläche am 
Wirbel ist nur zuweilen erkennbar.

Grösste Breite 18 mm.
Grösste Länge der kleinen Klappe 14 mm.

113. P r o d u c l e l l a  s u b a c a l e a l a  var. I a l i o r .

Zahlreiche Exemplare, meist einzelne Klappen, band ich in dem 
gelben Mergel der Schicht 10, bei ScImiadka; vollständige Exemplare 
in dem unmittelbar auflagernden rollicn Kalke. Die ersteren haben 
wohl ihre Form erhalten sind aberdurch zahlreiche Risse und Sprünge 
in einzelne Stücke zerspalten, die durch den anhaftenden Mergel 
zusammen gehalten werden. Diese Form unterscheidet sich von der 
vorigen durch geringere Wölbung und durch stärkere Breitenausdeh
nung am Stirnrandc. Dabei zeigen die Exemplare des Mergels nur 
wenig zahlreiche Stachelansätzc, während diejenigen aus den rothen 
Kalken sehr dichte Stachelbekleidung zeigen, die z. Th. noch erhalten 
ist. Einzelne Stacheln bis 3 mm. lang. Die Ohren sind nicht stärker 
mit Stacheln versehen als der übrige Theil der Schale. Eine Area 
ist meist an beiden Klappen erkennbar. Die Innenseite konnte nicht 
untersucht werden. Die Form des rotlien Kalkes und des gelben Mer
gels, die man als forma crinita u n d / ,  calva unterscheiden könnte 
wurden hier zusammen gezogen, da es wohl denkbar ist, dass die 
verschiedenartigen Medien die Bestachehmg der Thiere beeinflussten. 
Die definitive Entscheidung wird der Untersuchung der Innenseite 
der Klappen Vorbehalten bleiben.

Breite: 10 mm.
Länge: 13 mm. (der kleinen Klappe!)



114 P r o d u c t e l l a  H e r m i n a e  Frech,  Z D Gcol. Ges. 1891, p 677,
Taf. 47. Fig 3, 5, 6.

Aus dem Kadzielniakalke der Hauptfimdpunkle (Kirchhofbruch, 
Kadzielnia, Karczdwka) liegen einzelne grosse Klappen vor, die mit 
der von F rech  gekennzeichneten Harzer Form wohl übereinstimmen.

Die grosse Klappe ist sehr stark gewölbt, der Wirbel hängt fast 
sackartig über; die kleine Klappe ist verhältnissmässig wenig aus
gehöhlt. Die Oberfläche beider Klappen zeigt wenige einfach warzen
förmige Stachelansätze; die Schale ist bei der Erhaltung in dem 
dichten festen Kalk meist mitten durch gespalten. Starke Exemplare 
zeigen nach dem Randezu undeutliche unregelmässige radiale Rippen 
und eine ganz flache sinusartige Einsenkung des Stirnrandes.

Breite 26 mm.
Länge 25 mm. von Schloss- zu Stirnrand gemessen.

Weder Area noch Zähne konnten beobachtet werden, ebenso
wenig die flügelartige Ausbreitung der Ohren, welche F rech  erwähnt 
und abbildet.

115. V r o d u c l e l l a  sp. aff.  f o r o j u l i e n s i  F r e c h  I. c. Fig. 7—S.

Aus dem Crinoidenmergel des Kirchhofberges liegen zahlreiche 
Fragmente und ganze Klappen einer breiteren flacheren Form vor, 
welche sehr wohl auf die oben benannte Art bezogen werden können. 
Der Horizont ist etwas höher als derjenige, aus welchem F rech  die 
oben genannte Art angiebt (unteres Oberdevon am Kollinkofels): 

mittl. Ob. Devon! Breite 24 mm.
Länge 17 mm.

Genus Clionetes F ischer.

116. C h o n e l e s ? m i n i m a  Sow.

Aufeinemvon K ontk iew icz gesammelten Handstücke oberen 
Graptolithenschiefers von Bukowka fanden sich mehrere isolirte



Schälchen dieser Art. Dieselben sind etwa 5 min. breit, zeigen 20 
Rippen und wenige mehr. Nur ein Theil derselben reicht bis zu dem 
Wirbel, einige schieben sich vor dem Wirbel, andere kurz vor dem 
Rande ein. Die Furchen sind sehr fein quer gestreift. Eine deutliche 
Area ist an der grösseren flach gewölbten Schale zu erkennen. Von 
Stacheln ist keine Spur wahrzunehmen.

1 1 7 .  C h o n e l e s  sp .  c f .  c i n g u i a l a m  L i n d s t r .  ( O f v e r s .  K .  V e t .  Л к  a d .  F ö r h . ,  1 8 6 0 ,  

P- 3 7 4 ) .

)fehrere Exemplare aus der Beyrichien-Grauwake von Niewachlow 
zeichnen sich durch zahlreiche überaus feine Rippen und einen flachen 
Sinus in der grossen Klappe aus. Sie stimmen am besten mit zahl
reichen mir vorliegenden Geschiebe-Choneten überein, welche sich 
von der typischen Ch. striatella Dalm. durch die zahlreicheren 
feineren Radialrippen unterscheiden; zugleich vermehren sich die 
letzteren nach dem Rande zu durch Theilung und Einschieben neuer 
nur sehr wenig. Ueberdies ist diese Form durch starke sichelförmige 
Stacheln ausgezeichnet; sie liegt mir nur in dunklem grauem Kalke 
mit Spirifer elevatus Dalm. und Beyrichia Klodeni MToy vor, 
während ich die typische Chonetes striatella nur in helleren, z. Th. 
gelblichen Kalken mit Beyr. tuberculata Klöd. vor mir habe.

Aus Mangel an Vergleichsmaterial kann ich diese Geschiebeform 
nur vermuthungsweise auf die Lindströmsche Art beziehen.

1 1 8 .  Choneles s u b q u a d r a la  А. II. ( K a y s e r ,  F a u n a d e s H a u p t q u a r z i t e s  e t c .  A b b .  

(1. K .  p r .  G e o l .  L a n d .  N e u e  F o l g e ,  H .  I .  1 8 8 9 ,  S .  6 2 ,  T a f .  2 2 ,  F i g .  3 ,  4 .)

Die grosse stark in die Quere gedehnte Art liegt in zahlreichen 
Abdrücken und Steinkernen im Quarzit der Wisniowka Gora bei 
Kajetanow uud besonders der Miejska Gora bei Bodzentin vor.

Umriss: der Schlossrand ist grade, die Schlossecken gerundet 
oder einen stumpfen Winkel bildend; der Stirnrand ist dem Schloss-



rande parallel, kürzer als dieser; die Seitenränder sind gerundet, 
nach dem Stirnrande zu stärker gekrümmt als nach dem Schlossrande 
zu. Die grösste Breite liegt in oder etwas vor der Mitte. Die grosse 
Klappe ist massig gewölbt, die stärkste Wölbung befindet sich vor 
dem Wirbel; dieser selbst hängt nicht über. Der steilste Abfall der 
Wölbung ist nach dem Schlossrande gerichtet, nach Stirn und Seiten
rändern ist der Abfall gleichmässig und allmälig; ein Sinus ist in der 
vorderen Hälfte eben wahrzunehmen. Die kleine Klappe ist fast 
ganz flach.

Beide Klappen sind mit feinen radialen Rippen in grosser Anzahl 
bedeckt, am Rande zählt man 13 0 — 170 ; schwache concentrische 
Anwachsringe sind erkennbar.

Längen und Breiten mehrerer Exemplare:
14  mm. 25 mm.
12  » 23 »
10 » 16 »

Kayser stellt 1. c. diese Art als Localvarietät zu CJi. sarcinu- 
Iata SchIoth., welcher sie in Form und Umriss in der That ähnlich 
ist; stärkere Querausdehnung und feinere Berippung und die Constanz 
dieser Charaktere an den mir vorliegenden zahlreichen Exemplaren 
sind jedoch unterscheidend. Ch. Unmcostata Oehlert Bull. Soc. 
Geol. Fr. 1877, 3 Ser., Vol. У, PL X, f. 13 , ist nicht so stark 
quer gedehnt und hat etwas gröbere Rippen ; die Wölbung der grossen 
Klappe ist dem Stirnrande mehr genähert und verläuft wulstartig 
parallel dem Stirnrande und dem angrenzenden Theile der Seiten
ränder. Ch. polytricha A. R. (Kayser, AeltesteFaunadesHarzes, 
Abh. der K. pr. Geol. L. А., В. И, H. 4, 1878, Taf. 30, Fig. 15 , 
16) scheint sich von unserer Form durch die dem Stirnrande mehr 
genäherte Lage der Wölbung und die stärkere Ausdehnung des Schloss
randes zu unterscheiden.



1 1 9 .  Choneles sa rc in u la la  S c k l o t h .

Sehr zahlreiche Exemplare in dem plattigen Kalk hinter der Mühle 
von Grzegorzowice in z. Th. guter Erhaltung. Die grösste Höhe be
findet sich in der Mitte; von hier fällt die Schale in flacher Wölbung 
nach allen Seiten gleichmässig ab; nur die Ohren liegen etwas flacher 
auf. Die kleine Klappe ist ziemlich flach. Die Rippen vermehren sich 
durch Theilung, gegen den Rand hin mehr durch Einschieben neuer 
Rippen; am Rande sind 40—60 Rippen zu zählen. Die üussersten 
Stacheln des Schlossrandes zeigen an zwei Exemplaren am Ende eine 
hakenförmige Krümmung nach innen.

Dieselbe Art findet sich auch in vereinzelten Exemplaren in Be
gleitung der Chonctes subquadrata im Quarzit der Miejska und 
Wisniowka Goraj von welcher sie sich durch die viel gröbere Berip
pung auf den ersten Blick unterscheidet.

1 2 0 .  Chonetes  s a rc in u la la ,  v a r .  atujusleslr ia la .

In den Kalken vonBrzezinv, Labedziow etc. fand Kontkiewicz 
zahlreiche Exemplare einer Chonetesart, die sich von voriger constant 
durch die grössere Anzahl feinerer Rippen unterscheidet; einen 
anderen Unterschied ausfindig zu machen war mir nicht möglich. 
Die Berippung erinnert ungemein an CU. B rc tz ii Schnur; letztere 
Art ist aber nach einem Exemplar des Breslauer Museums sehr flach, 
während die polnische Form durchaus die Wölbung der Ch. sarci- 
nulata aufweist; auch die Stacheln des Schlossrandes zeigen dieselbe 
Anordnung. Ch. cremilata ist kleiner und stärker gewölbt.

1 2 1 .  Chonelcs p lebeja  S c h n u r .

Einzelne Exemplare fanden sich in Gesellschaft der vorigen Arten 
im Quarzit der Wisniowka Gora.

Zu derselben Art gehören zwei andere ausgewitterte Exemplare 
aus den CalceolamergeIn von Skalv, welche durch Zeuschner in das



BreslauerMuseum gelangt sind. Letzterer rechnete sie zu Ch. minutu 
Goldf. (Z. D. G. G. 1869, S. 263 1L). Sie unterscheiden sich 
jedoch von dieser Art durch die grössere Breite, besonders auch die 
breitere Rundung des Stirnrandes, der hei Ch. minuta oft spitzbogig 
ist; auch die Zahl der Rippen ist grösser, 26—30, hei Ch. minuta 
kaum 20. DicWülbung beider Klappen ist stark; der Wirbel grösserer 
Exemplare hängt am Schlossrande über.

Breite: 18 mm., Länge 14 mm.
» 1 5 » » 1 1 »

1 2 2 .  Choncles ( j ib lo sa  n o v .  sp . T a f .  X ,  F i g .  8 .

Mit den beiden ebengenannten Exemplaren von Skaly zusammen 
von Zeuschncr geschickt. Es liegt nur ein gut erhaltenes Exemplar 
von sehr charakteristischer Form vor. Die grosse Klappe ist hoch 
gewölbt, die höchste Wölbung liegt in der Mitte lind ist durch den 
bereits hier sich bemerkbar machenden Sinus zweigipflig. Der 
Wirbel hängt nicht über sondern liegt in einer flachen vom Schloss
rande aus schräg zur höchsten Wölbung empor steigenden Ebene. 
Die zahlreichen (60) Rippen sind gedrängt, scharf und durch die 
feinen Anwachsstreifen etwas rauh. Der Umriss ist einfach halbkreis
förmig. Auf der Kante der breiteren Arca der grossen Klappe sind 
jederseits 3 Stachelansätze erkennbar.

Die Art ist stärker gewölbt als Ch. sarcinnlata  und hat schär
fere Rippen als Ch. crenulata , von der sie sich auch durch die 
Form der Wölbung unterscheidet.

1 2 3 .  Choneles U avousli  O e h l e r t ?  ( A n n .  S c .  G e o l .  X I X ,  P I .  I V ,  F i g .  1 7 — 2 1 .)

Je ein Exemplar aus den CalccolamergeIn von Skaly und aus len 
Schiefern nordwärts davon stimmen in jeder Beziehung mit der von 
Oehlert 1. c. gegebenen Beschreibung und Abbildung überein. Sie



— 22i —

zeigen aber auch abgesehen von der Grösse (8 mm. Breite) so viel 
Aehnlichkeit mit der unter № 12 1  geschilderten Art, in deren Ge
sellschaft sie vorkommt, dass der Verdacht, sowohl unsere kleinen 
Schälchen, wie die der Ch. Davousti von Sable könnten Jugendexem
plare von Ch. plebeja sein, gerechtfertigt ist. Der einzige Unter
schied besteht darin, dass bei den kleinen Exemplaren eine geringere 
Anzahl von Rippen sich nach dem Rande zu einschiebt als bei den 
grossen — aber auch dies kann ein Altersunterschied sein.

1 2 4 .  Choneles p e ra rm a ta  n .  s p .  T a f .  X ,  F i g .  12 .

Zahlreiche kleine Individuen fanden sich in einer cylindrischen 
Sphaerosiderit-Concretion amHauptfundpunkte der Calceola bei Skaty. 
Die grosse Klappe ist gleichmässig gewölbt, die grösste Höhe in der 
Mitte; der Wirbel hängt leicht über. Die Länge ist geringer als die 
Breite, der Schlossrand entspricht ungefähr der grössten Breite; der 
Umriss ist vor den Schlossecken leicht eingebuchtet. Die Rippen, 
26—36 an Zahl, je nach der Grösse der Klappen, sind nur flach 
und verlieren sich auf den Ohren und in der Nähe des Wirbels, die 
kleine Klappe ist mässig concav. An der Schlosskante befinden sich 
jederseits 2 lange Stacheln, von denen der innere der längere, fast 
so lang als die Schalê  selbst, und schräg nach innen gerichtet ist. 
Länge bis V- mm., Breite 4 mm.

Ch. Davoustihat weniger und schärfere Rippen, Ch. Boblayei 
de Vern. (Oehlert, 1. c. PI. IV, Fig. 12 — 16) desgleichen und' 
anderen Umriss, Ch. armata Bouch. (De Köninck, Monogr. d. 
genre Chonetes, PI. XX, Fig. 14) ist so lang wie breit, Chon, nana 
de Vern. ist sehr ähnlich, die Stacheln sind aber nach aussen ge
richtet. Aehnlich lange und steil gestellte Stacheln hat Ch. pectinata 
F. A. R. Beitr. II, Taf. 12 , Fig. 10, H. Roemer bezeichnet aber 
diese Art als «concentrice punctato-striata».



Aus mehreren Schichten des Proiils von Sniadka, sowohl in den 
dunklen stengelig brechenden Kalkschiefern wie in dem rothen Platten
kalk mit B ifida  lepida finden sich kleine 67ш^с$-Рлетр1агс mit 
stark gewölbter grosser Klappe und 30— 50 feinen aber scharfen 
Rippen; die dieselben kreuzenden concentrischen Anwachsringe sind 
nur bei starker Yergrösserung wahrzunehmcn. Die Exemplare sind 
etwas breiter als lang, bis 65 mm. breit.

12G. Chonelcs aspera  n .  sp e c .  T a f .  X ,  F i g .  G.

Ebenfalls in verschiedenen Schichten von Sniadka, aber weniger 
liäulig, Iiilt eine andere Chonetesart auf, die kaum so gross ist, 
ebenso kräftig gewölbt ist, aber stärkere, weniger zahlreiche Rippen 
(IS— 20) zeigt; letztere sind durch kräftige Querrunzeln rauh. Die 
Klappen sind ebenfalls breiter als lang.

1 27 .  Choncles  d iv a r ic a ta  n .  sp .  Taf. X ,  F i g .  4a, 4 b .

In den Kalken an der IIohenkante zwischen Szydlowek und Do- 
maszowice ist eine Art häufig, die durch eine eigentümliche Sculptur 
sein- aullallt.

Die Klappen sind llach gewölbt, am Schlossrand am breitesten, 
vor den Ohren schwach ausgebuchtet. Die höchste Wölbung liegt 
vor dem Wirbel, die Ränder sind llach ausgebreitet. DieRadialrippen 
20—30 an Zahl, sind sehr flach und verschwinden nach dem Wirbel 
und dem Schlossrande zu. Sie werden von deutlichen aber sehr feinen 
welligen und sich gelegentlich verzweigenden concentrischen Linien 
gekreuzt. In der Mitte überwiegen die Radialrippen, nach den Ohren 
zu die concentrischen Streifen, daher rührt der eigentümliche Ein
druck, den die Sculptur macht. Grösste beobachtete Breite 6 mm. 
Länge desselben Exemplars: 4 ̂  mm.

Etwas Aehnliclies zeigt Ch. Lopuni var. aurora  Hall (N. Y. 
Pal., Yol. 4, Taf. 22, Fig. 16 —28), jedoch sind hier die Quer-



runzeln anscheinend streng concentriscli und nicht so unregelmässig 
wellig mit gelegentlichen Gabelungen wie bei unserer Art.

Dieselbe Art scheint auch in dem Kalke der westlichsten Höhe 
am Nordende von Czarnow, NW. von Kielce vorzukommen.

Strophom enidae.

Genus Leptaciia Dahn.

128 .  L cp la en a  depressa  S o w .  Z u r  G a t t u n g s b e z e i c l m u n g : H a l l  a n d  J .  C l a r k e .

N e w - Y o r k ,  P a k ,  V o l .  V I I I ,  N .  J a l i r b .  1 8 9 3  I I ,  S . 20G.

Es liegen zahlreiche gut erhaltene Exemplare aus dem Calceola- 
mergel von Skaly, sowie aus den angrenzenden Schiefern vor. In 
verschiedenen Schichten des Aufschlusses von Sniadka ist die Art 
ebenfalls häufig. Das grösste Exemplar von Skaly ist 23 mm. lang 
und 29 mm. breit. Aus dem Schiefer von Skaly liegt das Innere 
einer Ventral-Klappe vor; dasselbe unterscheidet sich von einem mir 
vorliegenden Exemplare von Dudley dadurch, dass die mediane, die 
Muskeleindriicke trennende Leiste und die beiden seitlichen vom 
Schlossfortsatze ausgehenden Leisten nicht in einer Ebene liegen wie 
bei der englischen Form, sondern die seitlichen höher, die mittlere 
tiefer liegt, dadurch erhält der ganze Raum vor dem Schlossfortsatze 
eine flach-naptlb'rmige Gestalt; ausserhalb dieses Napfes findet die 
anfangs flach gerundete mediane Leiste nach einer kurzen Unter
brechung eine Fortsetzung in einem scharf grätigen Medianseptum. 
Auch Zeuschner führt schon diese Art von beiden Fundorten an.

Genus Stropliodonta Hall.
1 2 9 .  S lro p h o d o n la  aff.  filosac  S o w .  ( D a v i d s o n  B r i t .  S i lu r .  B r a c l i io p .

T a f .  4 4 ,  F i g .  1 4 - 2 0 ) .

Mehrere Abdrücke und die dazu gehörigen Steinkerne Iteider 
Klappen liegen aus der Beyrichicngrauwacke von Nicwachlow vor.



die Schalen sind flach, halbkreisförmig mit ausgeschweiften Ohren. 
Die einzige Abweichung von Davidson’s Darstellung beruht darin, 
dass, wie an allen Exemplaren deutlich zu erkennen ist, der die 
Muskeleindrücke einschliessende Napf nicht 4theilig, sondern Gtheilig 
ist und dem entsprechend die vom Wirbel ausgehenden divergenten 
Leisten einen grösseren Winkel — ca. 90° — einschliessen als an 
der englischen Fornu Länge 20 mm., Breit 26 mm.

ISO. S ro phodon la  o rv a le l la  S a l t .  ( D a v i d s o n  I. c.  T a f .  4 3 ,  F i g .  1 6 —2 0 ) .

In denselben Handstücken wie die vorige Art sind einige sehr 
ähnliche kleinere Exemplare enthalten, die durch die Form der 
Muskeleindrücke in der grossen Klappe sich als zu der obigen Art 
gehörig erweisen. Die beiden divergenten Leisten beschreiben einen 
spitzen Winkel und krümmen sich etwas nach innen; ein kurzes 
hohes Medianseptum verflacht sich nach dem Wirbel zu und theilt sich 
liier zu einem Doppelseptum, das eine kurze Medianfurche einschliesst.

Stroph. ornatella scheint in England ausschliesslich eine 
LudIow-Form zu sein, während Stroph. filosa auch im Wcn- 
Iock auftritt.

1 3 1 .  Strop liodun la  c f .  Ia liss im am  B o u c h .  ( K a is e r ,  B r a c h io p .  d . M i t t .  u n d  O b .

D e v o n  d. E i f e l .  Z .  D .  G c o l . ,  G e s .  1 7 9 1 ,  S . 6 2 9 ) .

Ein vollständiges Exemplar von Skaly hegt vor. Die Schale ist 
sehr dünn, die beiden flachen Klappen liegen dicht aufeinander, der 
Stirnrand hängt breit schleppenartig herunter, der Umriss ist halb
kreisförmig oder etwas breiter; die Oberfläche ist mit sehr feinen 
gedrängten unregelmässig geschlängelten radialen Rippchen und sehr 
flachen concentrischen Runzeln versehen; stärkere radiale Streifen 
treten aus der etwas abgeriebenen Oberseite unregelmässig hervor. 
Durch die Form der Schleppe und die concentrische Runzelung er
innert diese Art an Leptaena depressa, durch die Oberflächen- 
sculptur an Stroph. caudata und irr epularis. Es liegen mir
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einzelne Eifeler Stücke (Breslauer Museum und coli. Frech) vor, die 
mit dem polnischen übereinstimmen. Die Gattungszugehörigkeit ist 
ohne Kenntniss des Innern nicht gesichert. Quenstedt zeichnet 
(Brachiop. Taf. 57, Fig. 61) einen gekerbten Schlossrand, deswegen 
wurde <Jie Art einstweilen zu obiger Gattung gestellt.

1 3 2 .  S lro p h o d o n la  a n a g ly p h a  K a y s .  Z .  D .  G e o l .  G es .  1 8 7 1 ,  p .  6 2 8 .

Ein Exemplar von Skaly stimmt völlig mit Exemplaren von Prüm 
überein. Letztere sind von F. Roemers Hand als «Lcpiaena re 
curva Stein, mnsc.» bezeichnet. Ein ebensolches stammt von Silka.

VonderKarczowka hei Kielce (Kadzielnia Kalk) liegt ein Exem
plar vor, das sich ausser durch den etwas mehr gerundet dreieckigen 
Umriss von der Hauptform kaum unterscheidet.

1 3 3 .  S lro p h o d o n la  in le rs lr ia l is  P h i l l .

Fragmente von Skaly und Sitka müssen zu dieser verbreiteten Art 
gerechnet werden, was auch bereits von seiten Zeuschners 1. c. 
geschehen ist.

Etwas schwieriger verhält es sich mit ähnlichen Resten aus dem 
untern Oberdevon von dem Kirchhofberg, Kadzielnia und Karczöwka. 
Hier kann man zwei flachgewölbte Formen mit grösster Breite im 
Schlossrande unterscheiden: eine kleinere, welche dem Exemplar von 
Skaly durch die Stärke der Primärrippen und die grössere Regel
mässigkeit im Verlaufe der feinen radialen Zwischenstreifen am nächsten 
kommt; Breite 19, Länge 12  mm. Die grosse Form (Breite 30, 
Länge 25 mm.) zeigt einen sehr undulösen Verlauf der feinen Streifen 
und unregelmässige Unterbrechungen im Verlaufe der Primärrippen; 
die Art erinnert dadurch an S t r . cf. latissim am  Bouch., von 
welcher sie sich durch das Fehlen einer Schleppe unterscheidet.

1 3 4 .  S lrop h o d o n la  sp .  cf .  s u b tr a n s v e r s o m  S c h n u r ,  T a f .  4 2 ,  F i g .  2 .

Nur eine kleine von aussen sichtbare Klappe aus dem Cuboides- 
Kalk des Kirchhofbruches liegt vor. Der Umriss ist halbkreisförmig,



dic Wölbung ist gering, die etwas ausgeschweiften Flügel sind noch 
Ilacbcr. 8 deutliche fädige Rippen sind durch flach concave breite 
radiale Felder getrennt, welche nach dem Rande zu eine blättrige 
Querstreifung zeigen. Das Exemplar ist doppelt so gross als die Ab
bildung bei Schnur (Fig. 2a).

Genus Strcptoiliynclius King.

1 3 5 .  S lre p to r h y n c h u s  u m b ra c u lu m  S c h l o t l i .

Zahlreiche Fragmente, auch einzelne vollständige Exemplare linden 
sich in Skaiy3 im Mergel und in den Schiefern mehrerer Schichten 
von Schniadka. Rei der Mühle von Grzegorzowice fanden sich in den 
schwarzen Platlcnkalken zusammen mit Chon, sarcinulata zahl
reiche kleinere Exemplare, meist einzelne Klappen bis zu I O— 12 mm. 
Breite. Mehrere grosse Abdrücke und Steinkerne von wenig deut
licher Erhaltung aus den Quarziten der Miejska und der Wisniowka 
Gora, die sich durch schwach fächerförmig ausstrahlende gebündelte 
Rippen auszeichnen, werden nur mit Vorbehalt auf diese Art bezogen. 
Eine damit zusammen vorkommende grosse Strophomena-Art von 
ähnlicher Erhaltung macht die sichere Bestimmung der Bruchstücke 
noch schwieriger.

Genus Ortliisina d’Orb.
1 3 6 .  O rlh is ina  p la n a  P a n d e r  (v. d .  P a h l e n ,  M e m . A c .  Im p .  S t .  P e t e r s b .  1 S 7 7 ,

X X I V ,  % 8 ,  T a f .  2 ,  F i g .  1 0 - 1 7 . )

Ganze Schichtflächen der Bukowka-Sandsteine, besonders bei 
Moycza, sind von den Abdrücken und Steinkernen dieser Art bedeckt. 
Die feine gleichmässigc Streifung des Hachen Sinus auf der gewölb
teren Ventralklappe, die Form des die Muskelmale umfassenden Napfes 
der Dorsalklappe, neben welchem auch zuweilen die von Pahlen 
angegebenen seitlichen Gruben wahrzunehmen sind, wreisen mit Be
stimmtheit auf diese Art. Die Exemplare erreichen zuweilen 30 mm.



Breite. Auf einigen Steinkernen der Dorsalschale sind auch die eigen
tümlichen kräftigen radialen Leisten in der Nähe des Stirnrandes 
entwickelt, z. Th. noch kräftiger, als sie auf Pahlens Figur I la  
angedeutet sind.

Zeuschner und seine Nachfolger bis auf Siemiradzki') hatten 
diese mit Orthis moneta Eichw. ( =  Orthis Kielcensis F. 
Roem.) zusammen auftretenden Art als Streptorhynchus umbra
culum angegeben. Erst Michalski2) führte die richtige Bestim
mung wieder ein, nach dem bereits Hempel 1867, dessen Bestim
mungen sonst allerdings nicht gerade sicher sind, Pronites plana 
Pander angegeben halte.

Genus LycopllOl'ia Lahusen 1885.

1 3 7 .  L yco p h o r ia  n u c e l la  D a l m .  s p .  ( P e t e r s b .  M in .  G e s .  X X I I ,  1 8 8 5 ,  T a f  14 ) .

H h y n c h o n e l la  nuce lla  D a l m .

Ganze Schichtllächen des Bukowka-Sandsteins sind angefüllt mit 
den Resten dieser Art. Abdrücke und Sleinkerne beider Klappen 
liegen vor. Die Grösse der gerundet kubischen Schalen beträgt etwa 
10 — 12  m.; die Erhaltung ist derartig, dass die allgemeine Ueber- 
einstimmungmitdenvon Lahusen abgebildeten Exemplaren ersichtlich 
ist, die beiden länglichen Muskeleindrücke der Dorsalklappe schliessen 
in ihrer Mitte ein gerundet rhombisches Feld ein, in ähnlicher Weise 
wie Brögger dies bei Rh. nucella (Silur im Kristianiagebiet.Taf.il, 
Fig. 4 d) zeichnet, nur dass vor diesem Felde die beiden Muskelein
drücke wieder in einer medianen Leiste zusammenstossen. Am Stirn
rande ist öfter eine gröbere radiale Berippung und concentrische 
Streifung erkennbar (cf. Brögger I. c. Fig. 4 c.). Die Exemplare

J a h r b .  d .  К .  K . G e o l .  R .  A .  1 8 8 6 ,  S .  6 7 5 .

2)  K r o t k i e  s p r a w o z d a n i e  z b a d ä n  g i e o l o g i c z n y c h  d o k o n a n y c h  l a t e m  1 8 8 2  r. w . g u 

b e r n i i  K i e l e c k i e j .  P a n i g t n i k  F i z y j o g r a f .  T .  I I I .  1 8 8 3 .

3)  D e s c r i p t io n  G e o lo g ,  d e s  e n v ir o n s  d e  K i e l c e  A n n .  d . M i n e s  1 8 6 7 ,  S .  145.



stammen von Mojcza, Bukovvka und vom N. Fusse der Dyminy- 
berge, J km. von der Chaussee Kielce-Dyminy.

Was die systematische Stellung dieser Gattung anlangt, so hat 
die Deutung Lahusens viel für sich. Die Form der Muskeleindrücke 
stimmt im Allgemeinen mit der bei den Orthiden. Der von innen 
zweitheilige Schlossforlsatz der kleinen Klappen verhält sich wie beiden 
Strophomeniden; als Cruralansätze werden die Theile desselben 
nicht anzusehen sein. Fremdartig ist dann der externe cintheilige 
Basalwulst, der auf der dem Wirbel zugekehrten Seile des Schloss
fortsalzes aufgesetzt ist. Es wäre indess denkbar, dass derselbe dem 
Schlossforlsatze der eigentlichen Orthiden entspräche, ebenso wie die 
Cruralansätze derselben dem inneren Theile des Schlossfortsatzes der 
Strophomenidcn entsprechen mögen.

Da übrigens die polnischen Exemplare grössere Uebereinstimmung 
mit den Figuren bei Brögger aufweisen, als mit denjenigen bei 
Lahusen, wäre es möglich, dass die ersteren eine Localvarietät der 
letzteren darstellten.

Die Genauigkeit der Zeichnungen bei Lahusen vorausgesetzt 
könnte man einen Unterschied in der grossen Klappe darin sehen, dass 
bei der russischen Form das rhombische Feld zwischen den beiden 
Muskeleindrücken fehlt; in der kleinen Klappe darin, dass das hintere 
Adductorenpaar (unter dem Wirbel) grösser ist als das fast in der 
Schalenmitte gelegene vordere Paar, das bei unserer Form bedeutend 
grösser ist.

O rth idae .

Genus Rayserella Hall & Clarke, Pal. N. Y. Yol. VIII.

Die Gattung wurde von den Autoren für die von Kayser 1. c. 
p. 617 Streptorhynchus lepidus genannte Form errichtet; dieser 
selbst bezieht einige Schnursche Formen auf diese Art, von denen



aber das Innere nicht bekannt ist. Es sind kleine Orthis-äbnliche 
Schalen mit bündeligen Rippen,ziemlich grob punktirt; in der grossen 
Klappe ist ein anderSpitze durchbohrtes Pseudodeltidium vorhanden; 
die kleine Klappe zeigt nach meinen polnischen Formen Orthis-artige 
Cruralfortsätze und wie bereits Kayser constatirte, ein hohes Median
septum.

In der grossen Klappe bilden die Muskcleindriicke eine lange me
diane löflelartige Figur und die zwei, dieselbe einschliessenden, an
fangs parallel dem Rande zu strebenden Gefässeindrücke wenden sich 
am Stirnrande um, um rückwärts zu verlaufen und marginale Aesle 
abzusenden wie bei Strbpliodonta depressa bei Davidson: Intro- 
duction Fig. 170 u. 17 1 .  Die Cruralfortsätze erweisen die Gattung 
als eine echte Orthidc im engeren Sinne5 das durchbohrte Pseudo- 
deltidium und die Gefässeindrücke sind Anklänge an die Stropho- 
meniden.

1 3 8 .  K a y s e r d la  lepidi fo rm is ,  n. sp .  (Taf. X .  F i g .  5a, 5b; F i g .  1 0 a ,  1 0 b ,  10c) .

Es liegen an 40 Exemplare dieser kleinen Art ausgewittert aus
den gelben Mergeln der Schicht 10 von Sniadka vor.

Umriss gerundet pentagonal bis fast kreisrund, indem alle Ecken 
zugerundet sind und der kurze Schlossrand -— kaum =  |  der 
Breite von der Rundung wenig fortnimmt. Grosse Klappen stärker 
gewölbt; in der Mitte ragt ein stumpfer von kaum bemerkbaren 
Furchen begrenzter Kiel hervor. Die kleine Klappe ist flach gewölbt; 
kurz vor dem Wirbel beginnt ein flacher, von eben solchen Kielen 
begrenzter Sinus; demnach zeigt der Stirnrand in der Mitte eine un
bedeutende Ablenkung nach oben und jederseits eine sehr flache, 
kurze Einsenkung; erstere entspricht dem Sinus und dem Kiel, die 
letzteren — die beiden Einsenkungen — den den Kiel der grossen 
Klappe einschliessenden Furchen. Der Wirbel ist in beiden Klappen



s]»itz, der der grossen Klappe etwas Ubergcbogen. Die Aiea ist in 
der grossen Klappe hoch—  ca. ~ der Schlosskante, die der kleinen 
klappe viel niedriger, beide haben breite Deltidialspaltcn, die an der 
Basis etwa A der Scblosskante an Breite erreichen.

Beide Klappen sind mit kräftigen gekielten ausstrahlenden nach 
den Seitenrändern zu sanft uinbiegenden Rippen geziert — man zählt 
am Wirbel ca. 15 ;  dieselben sind dachartig; nach dem Rande zu 
schieben sich neue Rippen durch Abspallungvon den primären ein; 
die letzteren sind stärker als die neuentstandenen. In den Thälcrn 
zwischen den Rippen verlaufen ganz feine fädliche Nebenrippen.

In der grossen Klappe befindet sich in der Mediane der Aussen- 
seite eine Rippe, in der kleinen eine breitere Furche.

Ein Pseudodeltidium wurde bei dieser Artnicht beobachtet.
In der kleinen Klappe reicht das Medianseptum vom Stirnrande 

aus bis kurz vor das Schloss; die höchste Höhe erreicht es in der 
Mitte der Länge der- Schale. Der vordere Rand ist sanfter geneigt, 
scharf, der dem Wirbel zugekehrte Rand steiler, durch eine schmale 
Fläche abgestutzt; Cruralfortsälze und ein medianer Schlossfortsatz 
sind deutlich vorhanden, aber in ihrer specicllen Form nicht zu 
eruiren.

Bei zerquetschten Exemplaren ragt das Septum durch die durch
gebrochene grosse Klappe hindurch. Von den Zähnen der grossen 
Klappe aus ziehen sich diinne Leisten nach der Tiefe der Schale; sie 
umgrenzen die Muskeleindrücke, die indess an diesen kleinen Exem
plare nur angedeutet sind.

Länge') 7, Breite 9, Dicke i  mm.
Von SkaIy aus dem Calceolamergel liegt mir eine einzelne grosse 

Klappe vor, die höchst wahrscheinlich zu derselben Art gehört, ob
gleich sie grösser (Breite 12 , Länge bis zur Schlosskante 10mm.)

M A l s  L ä n g e n m a s s  i s t  s t e t s  d ie  E n t f e r m m g  z w is c h e n  S c h lo s s -  u n d  S t ir n r a n d  

g e m e in t .



und besonders dickschalig ist, deswegen zeigt sie aber das Innere 
um so deutlicher. Taf. X, Fig. 5a.

Die von der Basis der starken Zähne ausgehenden Leistclien um- 
schliessen eine Art kurzen Napf, der nach der Stirn zu offen ist. Vom 
Wirbel ausgehend ziehen sich nun aus diesem Napfe zwei fädige 
Furchen — Gefässeindriicke heraus bis zum Stirnrande in schwach 
geschwungenen Verlaufe, so dass sie einen schmal-biscuit oder löffel
förmigen Raum umschliessen, der sowohl innerhalb des Napfes wie 
etwa in der Mitte der Schale eine schwache Vertiefung aufweisent: die 
Muskeleindrücke. Kurz vor dem Stirnrande biegen die beiden oben 
geschilderten Hauptgefässe um und verlaufen dem Seitenrande parallel 
nach aussen; von hier aus gehen einige Aestc nach dem Rande. 
DieseAesteumschliesscn einerandlicheR'eihe von glatten polsterartigen 
Erhöhungen, während 'der übrige Innenraum der Schale grobwarzig 
ist. Jener schmale löffelartige Eindruck, der sich aus dem 
Napfe hervorstreckt, kann an mehreren anderen Exemplaren dieser 
und der nächsten Art wenigstens angedeutet erkannt werden.

Von K ayserella  lepida Schnur unterscheidet sich unsere 
Form auf dem ersten Blick durch die geringere Ausdehnung des 
Schlossrandes.

1 3 9 .  K a yscre l la  lep id a  S c h n u r ,  ( K a y s e r  I., c.  T a f .  1 4 ,  F i g .  2 ,  T a f .  X ,  F i g .  3).

In Skaly fanden sich zwei lose kleine und eine grosse Klappe, 
die nach Sculptur und Form zu urtheilen möglicherweise zusammen 
gehören. Die Uebereinstimmung der grossen Klappe mit Kayser’ s 
Figur 2 b ist unerkennbar; die kleine Klappe ist bei Schnur 
Taf. 38, Fig. 42, besser gezeichnet, wenigstens was das Hervor- 
trelen des Sinus derselben anlangt.

Der Umriss der grossen Klappe unterscheidet sich von der vori
gen Art durch die grössere Ausdehnung des Schlossrandes — j  der 
Gesammtbreite. Die grösste Breite der Klappen liegt im vorderen



Drittel. Der Wirbel ist spitz, etwas vorgestreckt, kaum eingekrümmt. 
Form und Anordnung der Rippen ist ganz ähnlich wie bei voriger 
Art. Im Innern ist infolge von Abblätterung der Schalen nur der 
«Napf» erkennbar. Ein an der Spitze durchbohrtes Pseudodeltidium 
ist vorhanden.

Breite 14, Länge bis zur Schlosskannte 1 1 ,5  mm.
Der Kiel verflacht sich nach dem Slirnrande zu, sodass dieser 

von vorn gesehen, nur eine einzige breite, flache Ablenkung nach 
oben zeigt.

Die IdcincnKlappen sind 8 mm.lang und 9,5 mm. breit, ziemlich 
flach mit kräftigen dachförmigen Rippen und einem breiten flachen 
Sinus, in dessen Tiefe eine breitere Furche sich befindet; die Schloss - 
kante beträgt etwa j  der Gesamintbreile, die grösste Breite befindet 
sich etwa in der Mitte der Schale; in so fern weicht also die kleine 
von der grossen Klappe ab. Es sind deutliche Orthis-artige Crural- 
ansätze und ein medianer zweigetheilter Schlossfortsatz vorhanden, 
der nach innen zu durch eine niedrige Brücke mit dem Medianseptum 
zusammenhängt. Bei der vorigen Art fehlt diese Brücke. Das Median
septum erreicht seine grösste Höhe hinter der Mitte, also auf den 
Wirbel zu und ist nach vorn zu scharf, nach hinten stumpf begrenzt; 
es erreicht sein Ende noch vor dem Stirnrande, während cs bei der 
vorigen Art und bei Kaysers ZeichnungFig. 2e bis zum Stirnrande 
reicht. DasSeptum scheidet zwei schmale napfartige Muskeleindrücke, 
die ca. der Schalenlänge erreichen.

Da diese beiden kleinen Klappen kleine Abweichungen im Umriss 
von der eben beschriebenen grossen Klappe und zugleich von 
Kayser’ s Originalabbildung aufweisen, so stellen sie doch vielleicht 
eine andere nahestehende Art vor.

Dass die von Wenjukoff (die Faunades devon. Syst, im nord- 
westl. und centralen Russland, Petersburg, 1886, Taf. 2, Fig. 4) 
als S treph . lepidus gezeichnete Form, wirklich diese Art ist 
möchte ich bezweifeln.



Genus Skenidium Hall, 1860.

(M ys tropi i ora К а у s e г, 1871).

1 4 0 .  S k e n id iu m  f a l l a x , n o v .  sp .  T a f .  X ,  F i g .  9.

Mehrere kleine Schälchen aus den gelben Mergeln der Schicht 10 
von Sniadka. Dem Habitus nach stehen dieselben den vorher genannten 
Arten von K ayserella  sehr nahe. Die grosse Klappe ist stark 
gewölbt, die andere fast flach deckelförmig, die erstere mit 
einem Kiel, die kleine mit breitem flachen Sinus: der Slirnrand ist 
dementsprechend in einem Hachen Bogen aufwärts — nach der 
grossen Klappe zugebogen. Der Schlossrand beträgt  ̂ der Gesammt- 
breite. Der Wirbel der gr. Kl. ist eingekrümmt, der der kl. Kl. 
kaum hervorragend; die beiden Areen bilden einen kleinen stumpfen 
Winkel; die DeltidiaIspalten beider Klappen sind an der Basis =  
j  der Schlosslinie breit. Die Bippen sind denjenigen der vorigen Arten 
sehr ähnlich, aber feiner, gedrängter, weniger dachförmig sondern 
etwas gerundet und noch ausgesprochener gebündelt, indem die 
Primärrippen stärker über die zahlreichen abgezweigten Rippen her
vorragen. In der Milte des Sinus liegt eine Furche oder gelegentlich 
fällt eine kleine Nebenrippe in die Mediane. Die Schale ist deutlich 
perforirt wie bei den vorigen Arten. In der kleinen Klappe reicht 
ein Medianseptum vom Schlossfortsatze bis zum Stirnrande, von den 
kleinen Zahnplatten (eig. Zalingrubenstützen) reichen kräftige La
mellen, nach dem Grunde der Schale und nach der Mitte zu con- 
vergirend bis zum Mediumseptum: sie bilden so einen im Quer
schnitt dreieckigen hohlen Raum, der aber durch das Medianseptum 
zweigetheilt ist.

An einem herauspräparirten Exemplare konnten die Verhältnisse 
genau nachgewiesen werden; zwei nach verschiedenen Richtungen 
ungeschliffene Exemplare zeigen die entsprechenden Querschnitte.



•Bei Skmidium areola Quenst. ist der Napf im Wirbel 
gerundet, und das Medianseptum schiiesst an dem Napfe ab.

Auch der IIabiIus ist wesentlich anders, die Scblosslinie länger 
als bei der polnischen Art, die Querausdehnung grösser und der 
Umriss im Stirnrande eingeschnürt.

Dadurch entfeint sich unsere Art vom Typus der Gattung.
Länge der Id Kl. 0, Breite 8 mm. Dicke eines vollständigen 

Exemplars 4mm.

1 4 1 .  S k e n id in m  p o lo n icum  n .  sp .  T a f .  X ,  F i g .  1 4 a ,  14b.

Eine lose kleine Klappe aus Schicht 12  und eine grosse Klappe 
aus Schicht 10 von Sniadka gehören augenscheinlich zusammen.

Die kleine Klappe ist 3mm. lang und 4mm. breit, fast völlig- 
eben und mit kräftigen Rippen versehen, die am Wirbel fein einsotzen 
und nach dem Rande zu schnell an Stärke zunehmen — 14 an Zahl. 
Gegen den Rand hin werden sie durch Amvachsstreifen etwas blättrig. 
Die schmale Area hat eine breite Deltidialspalte. Das Innere der Klappe 
ist seiner ganzen Länge nach von einem hohen Medianseptum durch
setzt, das kurz vor dem Schloss auf einen sehr steilgestellten kleinen 
«Napf» stösst.

Die grosse Klappe ist fast pyramidal, die Area hoch, übergeneigt, 
der Wirbel spitz, vorgestreckt. Breite 7 mm., Länge bis zur Schloss
kante о mm. Die Zähne sind schwach. Die Rippen sind kräftig, ca. 
16 an Zahl, aber gegen den Rand hin theilen sich noch einige. 
Durch Anwachsslreibm sind die Rippen wie die Zwischenräume gegen 
den Rand hin blättrig.

Der Umriss ist breit, der Stirnrand ist llach ausgeschweift, die 
Seitenränder vor den Schlossecken ebenfalls.

Die Deltidialspaltc ist etwa \  so breit als die Area. Ein Pseudo- 
deltidiuin ist nicht vorhanden. Die Schale ist anscheinend sehr- fein 
perforirt.



Dem Habitus nach stimmen beide Klappen besser zum Skcnidium 
areola , von welcher Art sich die polnische durch die gröbere Berippung 
und die geringere Ausdehnung des «Napfes» unterscheiden würde.

Noch näher steht Sk. B ayU i BouaIt (Ochlert. Bull. Soc. 
Et. Scient, d'Angers 1887 PI. V, Fig. 8, 9, 10).

Es scheint für die Septen tragenden Orthiden charakteristisch zu 
sein, dass die kleine Klappe in der Mediane auf der Aussenseite eine 
Furche aufvvcist, während bei den eigentlichen Orthisarten eine Rippe 
daselbst auftritt.

Genus Ortllis Dalrn.

1 4 2 .  O rlh is  m onela  E i c h w  (V e r n .  R u s s ia .  I I .  T a f .  1 3 ,  F i g .  1 0 ) .

Orlhis Iiielcensis  F .  R o e m .  (Z . D .  G e o l .  G e s .  X V I I I ,  1 8 6 3 .  T a f .  1 3 ,  F i g .

12, 13, 14).

Auch diese Art erfüllt ganze Schichtflächen des Bukowka-Sand- 
steins. Das Aeussere dieser kleinen zierlichen Art ist bereits durch- 
F. Roemer genügend dargestellt; es stimmt durchaus mit der oben 
genannten baltischen und skandinavischen Art überein. Im Innern 
der grossen Klappe bilden die Zahnstützen einen kleinen rundlichen 
«Napf», von dessen vorderer Mitte aus eine flache Leiste sich nach 
vorn erstreckt und bald gabelt. Am Rande geht sic in die radialen 
Erhöhungen über, welche den Furchen der Oberseite entsprechen. 
Im Innern der kleinen Klappe ist bei dieser dünnschaligen Form mil
der Sclilossfortsatz dann die beiden Cruralforlsätzc und ein von deren 
gemeinschaftlicher Basis nach vorn ausgehender tlacher Medianwulst 
erkennbar.

Das grösste Exemplar misst 13mm. Breite.
Diese von F. Roemer verkannte Art wurde zuerst (1882) von 

Michalski richtig bestimmt.

1 4 3 .  O rlhis  c ii l l igvam m a  E i c h w .

Mit der vorigen zusammen finden sich vereinzelte Fragmente, 
welche nurauf diese Art bezogen werden können. Die kleine Klappe zeigt



stets eine ganz (lache Depression. DiezahlreicherenRippen, die übrigens 
bei den verschiedenen Exemplaren in verschiedener Zahl auftreten, sind 
mehr gerundet im Querschnitt. AuchdasInnere der kleinen Klappen 
stimmt mit den Angaben bei Davidson, Brit. Sil. Brach überein. Das 
grösste Exemplar ist 20 mm. lang.
144. Orlhis oblusa Tancler (Vern. Russia, II, Taf. 13, Fi". 13).

(Dalmanella? H all & Clarke).

Mit den vorigen zusammen fanden sich einige Abdrücke, welche 
durch die zahlreichen sich gabelnden Rippen und besonders die 
kräftigen eng gedrängten An wachsstreifen, wodurch die Schale eine 
zierlich gitterförmige Sculptur erhält, ihre Zugehörigkeit zu der 
obengenannten Art erweisen. Der Umriss ist vor den Schlossecken 
nur flach ausgeschweift.

AIan darf wohl annehmen, dass auf diese Art bei den älteren 
Autoren Z e u sch n e r, F. Roemer die Angabe von dem Vor
kommen von Atrypa reticularis bei Grzegorzowice und Bukowka 
zu beziehen ist.

Auch zwei Steinkerne der kleinen Klappe fanden sich auf dem
selben Handstücke mit den Abdrücken der Aussenseite zusammen; 
dieselben zeigen indes nur geringe Uebercinstimmung mit den Abbil
dungen bei Verneuil (1. c. Taf. 13, Fig. 13c und 1 5 d). Es sind 
deutlich zwei Adductorpaare vorhanden, ähnlich wie bei Orthis 
i leyantula, aber die vorderen Muskeleindrücke sind doppelt so gross 
als die hinteren; zu dem zeigen die vorderen Adductormale eine 
Einbuchtung an der vorderen äusseren Ecke.

Der Schlossfortsatz ist kräftig, die Zahngrubenstützen sind aber 
nur unbedeutend.
145. Orlhis (Rhipidomellal Oelil.) sublelragona n. sp.

Taf. X, Fig. 7a, 7b, 7c, 7d, 7e.

Es liegen sehr zahlreiche Einzelklappen von Skaly vor.
Breite 9 — 12mm.
Länge 7— 10mm.



Umriss trapezförmig, der Sclilossrand beträgt etwas mehr als die 
Hälfte der grössten Breite. Diese selbst liegt nahe am Stirnrande. 
Der Stirnrand ist fast gradlinig und geht in breiter Rundung in 
die geraden, nach vorn schwach convcrgirendcn Seitenränder über. 
Diese stossen in kleinem stumpfen zugerundeten Winkel an den 
Schlossrand. Beide Klappen sind nahezu gleich wenig gewölbt. Die 
Rippen sind dicht gedrängt, bündelig infolge mehrfacher dichotomer 
Theilung, von dreieckigem Querschnitt.

Die grosse Klappe hat an der Stirn eine breite Hache Einsenkung 
und greift fast schleppenartig in die kleine Klappe über. In der kl. 
Klappe geht von Wirbel ein fast unmerklicher Sinus aus, der sich an 
der Stirn verliert. Legt man die einzelnen Klappen mit ihren Rän
dern auf eine ebene Fläche, so klallen bei der grossen Klappe die 
Seitenränder, bei der kleinen der Stirnrand.

Die Schale ist deutlich punktirt.
In der kleinen Klappe stehen die kräftigen Cruralfortsätze vor 

dem dünnen nach aussen gelichteten Schlossfortsatze; von der 
gemeinschaftlichen Basis derselben zieht sich ein llacher medianer 
Wulstnach dem Slirnrande. AnStelle der Adductormale sind in 
den meisten Exemplaren nur Hache längliche Gruben wahrzunehmen. 
Nur ein besonders gut erhaltenes Exemplar zeigt die hinteren Adduc
tormale. die in Form von kleinen Dreiecken von den Cruralfortsätzen 
und dem Medianwulst eingeschlossen sind; die vorderen Adductor- 
malc sind grösser, tiefer und reichen bis zur Milte der Schale. Vor 
den Adductorcn gabelt sich der mediane A\ ulst in zwei sich ver
flachende Acste.

Die grosse Klappe zeigt kräftige hervorragende Zähne und zwei 
vertiefte längliche Muskclmale, die nicht ganz bis zur Milleder Schale 
reichen und an ihrem vorderen Ende meist durch eine kurze mediane 
Leiste getrennt werden.

Die Art steht Orthis .Eiflicnsis, mit welcher sic zusammen 
vorkommt, sehr nahe, ist aber durch den sehr bestimmt subquadra-



tischen Umriss von dieser leicht zu unterscheiden, die stets mehr 
gerundet ist.

140. Orlhis ( Hhipidomella Oehl.) eifliensis Y ern. (Kayser 1. c. S. 606).

Zahlreiche z. Th. ganze Exemplare, z. Th. lose Klappen aus 
den Calceola-Mergeln von Skaly und aus verschiedenen Schichten 
des Aufschlusses bei Sniadka.

Dieselben unterscheiden sich von der vorigen Art durch die 
stärkere Rundung im Umriss. Die vorderen breit gerundeten Ecken 
holen weitaus, dadurch convergiren die Seitenränder stark nach hinten; 
die Hintcrecken sind auch breit gerundet und die Schlosslinie ist 
kürzer als die Hälfte der Breite beträgt. Die grösste Breite der 
Schale liegt im vorderen Drittel.

Das Innere dieser Art lässt sich genauer nicht feststellcn; nach 
Kayser reichen die Muskelmale der grossen Klappe bis über die Mitte 
derselben hinaus. Aussenkann man, wie auch K ayser es beschreibt, 
in der grossen Klappe eine flache Einsenkung mit einem sehr flachen 
Sattel in der Mitte erkennen; der Sinus kommt aber mehr am 
Stirnrande zur Geltung während der denselben theilende Sattel in der 
Mitte der Länge der Klappe deutlicher hervortritt. Die kleine Klappe 
hat eine deutlichere flache Einsenkung.

147. rar. crassa.

Bei Sniadka fand sich ein Exemplar, das etwas stärker gewölbt 
ist als die übrigen, und zugleich zahlreiche feinere Rippen hat. In 
der grossen Klappe ist besonders der Sinus deutlich, der eine aus
gesprochenere Ablenkung des Stirnrandes nach der kleinen Klappe zu 
bewirkt. Der Umriss ist wie bei den typischen Formen.

Im unteren und mittleren Oberdevon bei Kielcekommenzuweilen 
kleine Orthis-Schälchen vor, die wahrscheinlich auch zu O. eifliensis 
gehören; die Erhaltung des mir vorliegenden Materials gestattet keine 
bestimmte Angabe.



148. Orlhis Roemeri C larke (N. Jalirb. Б. B. HL, S. 398, Tafel 6, Fig. 1—S).
Eine grosse Klappe dieser Art, durch die starke Wölbung und Ein- 

krummung des Wiibels und die zahlreichen sehr deutlich gebündelten 
Puppen charakterisirt. Breite 4 min.

Crinoidenmergel ain Kirchhofsberge —  mittleres Oberdevon.
149. Orlhis canalicula? Schnur. (Urachiop. d. Eifel, Taf. 45, Fig. G) (Kayser

1. c. p. 607).

2 Exemplare von Sniadka und 1 von Skaly werden, da das 
Innere nicht sicher zu eruiren war, nicht ohne Vorbehalt zu dieser 
Art gezogen. Der Schlossrand beträgt nur  ̂ der Gesammtbreite, die 
grosse Klappe ist' stärker gewölbt als die kleine, Kiel und Sinus 
sind flacher als nach Kayser anzunehmen ist. Die Area steht steil, 
die DeItidialspalte ist schmal und die Rippen sind sehr fein, zahl
reich, deutlich gebündelt. Der Stirnrand lenkt nach der grossen Klappe 
zu ab, nicht nach der kleinen, wie es bei Schnur. Taf. 37, Fig. 5a 
gezeichnet ist. Esist indes möglich, dass die letztgenannte Figur nur 
verzeichnet ist, denn der Sinus lenkt immer den Stirnrand nach der 
anderen Klappe hinüber.

Die Area der kleinen Klappe ist sehr schmal, fast horizontal.
150. Orlhis (Schizophoria King.) slrialula Scbloth.

Diese verbreitete Art fand sich bei SkaIy, sowohl gegenüber wie 
schrägüber unterhalb der Mühle, in mehreren Schichten bei Sniadka 
und besonders in allen Aufschlüssen des Kadzielnia-Kalkes beiKielce, 
wo sie mit Atrypa reticularis und Martinia inflata zusammen 
ganze Bänke bildet.

Die Exemplare von Skaly sind stark quergedehnt, mit kräftigem 
Sinus; junge Exemplare sind flacher.

Maasse eines grösseren Exemplars: Breite 29, Länge 22, 
Höhe 16, Länge der Area 12 mm.

Bei Kielce kommen meist einzelne Klappen vor; dieselben sind 
meist länger als die Formen von Skaly: Maasse:



Breite: IOmm. Länge: 33mm. Höhe: 20mm.
» 33 » » 28 » » 20 »
i) 2 8 »  » 2 3 »  » 16 »

Eine grosse Klappe von Skaly zeigt nicht die langen schmalen 
Adduetormale, wie sie bei Davidson etc. abgebildet sind, sondern 
einen kurzen «Napf» dessen Länge die Breite nicht übcrlrifFt und 
dessen vorderer Rand flach und jederseits einmal eingebuchtet ist; 
die mediane Leiste reicht nach vorn über den Napfnicht hinaus. Man 
müsste also annehmen, dass die vordere Hälfte der Muskelmale abge
rieben wäre; die ungestörte Symmetrie am Vorderrande macht dies 
aber wenig wahrscheinlich. Kine kleine Klappe von der Kadzielnia. 
deren Schale abgeblättert ist zeigt sehr schön die 6 Gefässeindrückc. 
welche von den Muskelmalen nach dem Stirnrande ziehen cf. Da
vidson, Introduction. Taf. 7, Fig. 133.

Spiriferidae.
Genus Spiriler Sow.

151. Spirifer elcralus Dalm. (David. Drit. Sil. Brachiop. Tat'. 10, Fig. 7 — IlJ

Zahlreiche AbdriickcundSteinkerne dieser Art, übereinstimmend 
mit dem Vorkommen im Beyrichienkalk (aber nicht mit F. Roemers 
Abbildung in der Lethaea erratica Taf. 7, Fig. 1, 2) liegen mir 
aus der Beyrichiengrainvacke von Niewachlowr vor. Die nach 
L indström  bezeichnende Sculptur konnte nicht wmhrgcnommen 
werden. Im Innern der grossen Klappe befinden sich kräftige Zahn
leisten, die I, der Schalenlänge erreichen, stärker divergiren, als die 
den Sinus einschliesscndcn Rippen, und bis unter das zw eite Rippen
paar reichen.
152. Spirifer auriculatus Sanclb. (Rhein. Schichten. Nassau. S. 815, Taf.

32, Fig. 4.)

Je eine grosse Klappe von dcrWisniowka Gora und der MieyskaGora 
in Form von Steinkernen. Die dem Sinus benachbarten Rippen zeigen



im Steinkorn am Rande eine merkbare mittlere Längs-Depression. 
Breite ca. 40, Länge 30 mm. (die Steinkerne).

153. Spirifer macroplerus Goldf. (cf. Frech, Z eitsch . d. I). Geol. Ges. 1889 
S. 194, Anmerkung 3).

Mehrere Steinkerne und Abdrücke beider Klappen; ich fand die 
Art nur auf der Wisniowka Gora. Breite bis 60 mm., Länge 16 mm.

Der Sinus ist tief, breit, mit schmaler aber deutlicher Falte in der 
Mitte; jederseits ca. 9 flach gerundete Rippen. Der Umriss geht топ 
der Stirn allmälig in die Flügel über. Die Varietät unterscheidet sich 
somit von der von F rech  als typisch citirten Form durch die etwas 
grössere Anzahl der Rippen, sonst steht sie der Abänderung der 
oberen Coblenzstufe am nächsten.

154; Spirifer carinalvs, Schnur (Brach. Eif. Taf. 32, Fig. 2).

Zwei Abdrücke, eine kleine und eine grosse Klappe von der 
Wisniowka Gora liegen vor. Dieselben stimmen ganz mit den be
kannten Steinkernen von D aleiden überein. Von der von Beus- 
hausen als Sp. hystericus Schloth. (Oberharzer Spiriferensandst. 
(AbhandL d. Geol. Landes. A., R 6, H. 1) Tafel 6, Fig. 18) be- 
zeichneten Art unterscheidet sich unsere Form durch die weiter aus
ladende Rundung der vorderen Seitenecken. Ebenso sicher lässt sie 
sich von Sp. Iaemcosta Val. durch die grössere Querausdehnung 
trennen; von denudem Sinus benachbarten Rippen gehören bei Sp. 
carinatus etwa 6 nach dem Stirnrande an, während bei laevicosta 
nur 3— 4 demselben angehören und die ferner stehenden bereits am 
Seitenrande münden.

155. Spirifer subcuspidalus Schnur.
var alata K ayser (Fauna des Hauptquarzits etc. 1889, Abh. d. G L A 
N. Folge Heft 1., Taf. 1, Fig. 7—8).

Mehrere Exemplare der kleinen Klappe von demselben Fundorte 
stimmen durchaus zu den oben citirten Abbildungen; einige äugen-



scheinlich speci lisch identische Exemplare stimmen mit Spirifcra 
rar кош Hall N. Y. Pal. Yol. I ,  Ta f. 31, wovon mir auch Exem
plare vorliegen, überein., -IlichaIski1) citirt wohl ähnliche, oder die
selben Formen als Spirifcr aff. Mekialis Hall. Grosse Klappen, 
die mit Sicherheit auf diese Hamilton-Art zu beziehen wären, liegen 
mir nicht vor.
15G Spirifer laevicosla Val.

Yon dieser Art liegt mir nur der Steinkern einer kleinen Klappe 
von Wisniowka vor; der Hache, nach vorn zu stark sich verbreitende 
Sattel und die gedrängten sich nach aussen krümmenden Rippen, so 
wie der Umriss sichern die Bestimmung.

Die Angaben der älteren polnischen Autoren, das Vorkommen 
dieser Art betreifend, beziehen sich wohl im Allgemeinen auf Spiri- 
f(.mt dieser Gruppe überhaupt.
157. Spirifer Dombrowiensis nov. sp. Taf. VIII, Fig. 2a, b, c; 3a, b, c, (1; 4a, b.

Es liegen zahlreiche Bruchstücke und Exemplare dieser Art von 
den Halden der alten Eisenerzförderung bei Dabrowa unweit Kielce, 
von sehr verschiedener Grösse (20— 51mm. Breite) vor.

Die grösste Bieite liegt in der Schlosslinie; der Imriss der 
kleinen Klappen ist trapezförmig; die kleinste Seite liegt dem Schloss
rande gegenüber; sie wird vom Sinusrande gebildet. Die grosse 
Klappe ist fünfseitig; die kleinste Seite liegt dem Schnabel gegen
über und ist etwas ausgeschweift. Beide Klappen sind gewölbt, die 
grössere jedoch stärker; der Wirbel der letzteren ist eingekrümmt, 
die .Vrea meist stark übergeneigt; ihre Höhe verhält sich zur Breite 
wie 1 : 6 bis 1 : 3. Die Deltidialspalte ist breit, von oben durch 
symmetrische Schalstücke geschlossen.

Der Sattel ist kräftig, elliptisch gerundet, am Stirnrande etwa 
so breit wie 5 Rippen, der Sinus ist durch die ersten Rippen deutlich

!) Pamietnik Fizyjogr. Warsz. Tom III, 1883, Seite 7.



begrenzt, Ilacb, endigt in einer zugerundeten Zunge; im Grunde ist 
er am Stirnrande gerundet, nach dem Wirbel zu und bei kleineren 
Exemplaren im ganzen Verlaufe kantig. Rippen sind 8— 12 jeder- 
seits vorhanden, Ilach gerundet, ebenso wie die fast gleichbreiten 
Furchen. Concentrische Anwaebsringe sind stets deutlich entwickelt. 
Die Zahnleisten sind kräftig, erreichen ca. £ der Schalenlänge; sie 
divergiren nicht stärker als die Rippen.

DieArt wurde von Pusch (Geogn. Besch. Pol. I., S. 120 u. 122) 
als Spirifer speciosus Bronn und Sp. ostiolatus Schloth. ange- 
führt . Letztere Bestimmungbehieltauch F. Roem er bei. M ichalski 
(I. c. S. 8.) bezeichnet sie als Sp. medialis Hall. Mit Sp. Iac- 
cicosta hat die Art nichts gemein; der subquadratische Umriss 
dieser Art unterscheidet sie von der unseren auf den ersten Blick. 
Schwieriger ist die Unterscheidung von Sp . subcuspidatus Schnur, 
und mediotextus Arcli. Vorn. Bei Sp. subcuspidatus ist der 
Sinus im Verhältniss zu den Rippen breiter, die kleine Klappe ist 
weniger gewölbt, die Area weniger libergeneigt und durchschnittlich 
höher. Sp . mediotextus ist im Habitus noch mehr ähnlich, hat 
aber engergestellte schärfere Rippen und einen llacheren Sinus, auch 
ist'die kleine Klappe nicht in gleichem Masse gewölbt. Die oberste 
Schalenschicht ist meist abgeblättert nur an einem Exemplare kann 
man eine feine gilterförmige Sculptur im Sinus erkennen, was eben
falls auf die Verwandtschaft mit Sp . mediotextus hindeudet.

Sp . medialis, als welchen M ichalski die Art bestimmt, hat, 
wie man besonders an jüngeren Exemplaren erkennen kann, zahl
reichere feinere Rippen. Der Umriss ist weniger dreieckig, da die 
Seitenränder stärker gerundet sind, die Deltidialspalte ist schmaler 
und die Arealkanten, die bei der polnischen Form ein Dreieck be
schreiben, convergiren meist nach dem Wirbel zu stärker als unmit
telbar am Schlossrande.

In meinen ersten Notizen hatte ich die Art als Sp. hystericus 
Schlo th . bestimmt.
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Maasse: Breite Länge (bis zur Schlosskante) Dicke 
54mm. 27mm. 28mm.
33 > 28 » 21 >
20 » 15 » 9 »

Nach einer gelegentlichen Mittheilung fand Herr F rech  in den 
untersten Schichten der Calceolastufe bei Rohr (Blankenheim) eine 
mit unserer Art anscheinend übereinstimmende Form, welche er in 
seiner Sammlung einstweilen als Sp. subcuspidatus bezeichnet hatte.

An der Mühle von Grzegorzwice fanden sich mit Ohonctes sar- 
cinulata und Streptorhynchus umbraculum Fragmente kleinerer 
und grösserer Individuen vor, welche ich, obwohl vollständige 
Exemplare nicht vorliegen, nach sorgfältigstem Vergleiche in allen 
Einzelheiten ebenfalls zu der obigen Art ziehe.

Dasselbegilt von den zahlreichen Exemplaren, welche Kont- 
k iew icz  in den Kalken von Zbrza, Brzezinv, Labendziow etc. 
sammelte.
158. Spirifer elegans S teininger (Kays. 1. c. p. 569).

Zahlreiche schon von Zeuschner gesammelte und als Sp . spe
ciosus var. microptera angeführteExemlpare(Z.D.Geol.Ges. 1869 ,
S. 263 ff.) liegen mir von Skaly vor; dieselben stimmen mit typi
schen Exemplaren von der Eifel so überein, dass man die Exemplare 
verwechseln könnte.

Breite: 26, Länge 16, Höhe l'lm m .

Gruppe der Spirifer Verneuili Murch.

Beideraugenblicklich herrschenden Tendenz, die alten Gattungen 
weiter zu zerlegen, wird man wohl auch diese Gruppe, in Form einer 
Untergattung von Spirifer abtrennen müssen. Da mein Material mich 
nicht in den Stand setzt, äussere Sculptur und Inneres der Arten 
zu studiren, sehe ich hiervon ab und begnüge mich damit diese Arten 
nach ihren äusseren Merkmalen in eine Gruppe zusammen zu stellen.



159. Spirifer Archiaci Murcii. Sclniur 1. c. S. 205, Taf. 35, Fig. 8.
Tshernysch ew (Mater, z. Kennt, d. devon. Ahlag. Russland 18S4, S. 63)-

Zwei Exemplare, grosse Klappen von Karczuwka am Kreuzwege 
im Dorfe unterhalb des Kloslers. Hoeh gewölbt; grösste Breite vor 
dem Schlossrande, Wirbel stark eingekrümmt, Area hochdreieckig. 
Der Sinus beginnt scharf am Wirbel senkt sich dann Ilach ein. An 
Seiten und Sinus feine Radialrippen.

Mir liegen ganz übereinstimmende Arten aus Jeletz, Central- 
RussIand, vor.

Länge 13, Bieite 19 mm.
Mehrere ähnliche Exemplare fand ich in einem dichten dunkel

grauen Kalk auf der zweiten Höhe östlich des N. Endes von Czar- 
now (in der Richtungauf Niewachlow); 10 Rippen auf den Seiten, 
8 in dem sehr flachen Sinus, Wirbel spitz und eingekrümmt, wie bei 
den oben beschriebenen Exemplaren. Maasse: Breite 17, Länge 11, 
Höhe 12 mm. Diese Form fand sich auch in Fragmenten in 
dem Crinoidenmergel des Kirchhofsberges und in den plattigen Mcrgel- 
kalken an den Versuchsschächten ebendaselbst. Eine Varietät mit 
steilerer Ai ea und weniger gekrümmten Wirbel fand ich in mehreren 
Exemplaren in Slopiec (mit Amphipora ramosa zusammen!)

160. Spirifer Verneuili ? Murcli.

Nurmit Vorbehalt können häufige Fragmente einer grossen Spiri- 
ferenart aus den CrinoidemnergeIn des Kirchhofberges auf diese Art 
bezogen werden. Sie zeigen eine feinere Berippung als die gleichzeitig 
vorkommenden Reste von Sp. Archiaci. Die Area ist steil, wenig 
überhängend, derSinus flach, das grössteExemplar muss über iOinm. 
breit gewesen sein.

Spirifer canali ferus Val. (Kays. 1. c. S. 585).

Zu dieser Art müssen 3 Varietäten gestellt werden, die sich in 
ihren extremen Formen leicht unterscheiden lassen, aber augenschein-



lieh einander sehr nahe stehen. Die typischen Formen Westdeutsch
lands sind nur aus dem Mitteldevon bekannt, die polnischen stammen 
aus dem unteren Oberdevon.

161. Var. Iayoviensia Taf. IX, Fig. 4a, 4b.

Zahlreiche Exemplare finden sich an der unteren Grenze des 
Hauptkorallenkalkes von L agow , über den Korallendolomiten.

Die Area ist aufgerichtet, hängt oben etwas über: die kleine Klappe 
ist wenig gewölbt. Besonders bezeichnend sind die scharfen Kanten 
des Sinus. Der Sattel ist tlachabcr durch zwei einschliessende Furchen 
stets sehr bestimmt ausgesprochen. Die gabelspaltigen, 1— 8 Rippen 
auf demselben stellen enger als auf den Flügeln (9 — 12). Der 
Umriss ist im Sinus stark eingebuchtet, die Schlossecken meist ein 
wenig vorgezogen..

Länge der kleinen Klappe:
1 2 ,5 mm., Breite21 mm., Dicke 12,5mm.
11 » 17 » 11 »

Die von Tschernyschewr (Fauna des l i t t .  u. Ob. Devon am 
Westabhange des Ural 1887, Taf. 9, Fig. 2) als Sp. umaliferm  
gezeichnete Form hat einen auffällig flachen Sinus.

1G2. 2. Var. alala. rIaf. IX , Fig. I la , I l b . .

Nur ein kleines aber gutes Exemplar fand ich in den liegendsten 
Schichten der Wietrznia bei Kielce. Es unterscheidet sich von der 
vorigen Form ausschliesslich durch seine starke Querdehnung; die 
Area ist aufrecht, ungekrümmt.

Länge 7, Breite 14, Höhe 6 mm.

163. 3. Var. cuspidata Vern. (Arch. u. Y erueuil, Foss.MolIusca in Sedgw icks 
und Murcliion Paleoz. Depos. North Germ. Taf. 35, Fig. 8).

Von der Kadzielnia liegen 4 vollständige Exemplare vor, von 
denen zwei kleinere, deren Maasse: Breite 24, Länge (kl. Kl.) 14,



Höhe U  mm. betragen, sich von den Exemplaren von Lagow kaum 
unterscheiden lassen, soweit dies bei der etwas verschiedenen Er
haltung möglich ist. Letztere sind meist mit der Schale erhalten, 
während dieselbe bei den KielcerExemplaren bei dem Herausschlagen 
aus dem Gestein absplitterte.

Die beiden grösseren Exemplare messen 35, 20, 22 mm. in 
Breite, Länge und Höhe. Die Area ist eben, sehr wenig nach vorn 
überhängend, der Wirbel etwas seitwärts gekrümmt, die den Sinus 
einschliessenden Kiele sehr scharf. Bei einem vorliegenden Exemplar 
von Sp. üperturatus var. cuspidata Vorn, von R efrath  ist die 
Area zurückgelehnt, sonst lassen sich die erwähnten grossen Exem
plare sehr wohl damit vergleichen. Worin der Unterschied dieser Art 
von SpAenticulum V ern. Russia II, Taf. 5, Fig. 7 besteht, scheint 
mir noch nicht genügend klar gelegt zu sein.

Sowohl in Lagow als an der Kadzielnia treten Exemplare auf, bei 
denen die grosse Klappe in der Längsrichtung etwas gewölbt ist und 
solche bei denen dies nicht der Fall ist; diejenigen von Lagow 
unterscheiden sich von dem anderen Vorkommen hauptsächlich durch 
die constant gröberen Rippen.
164. Spirifer oblusus n. sp. Taf. VIII, Fig. 5; 6a, 6b.

Einige Exemplare, grosse Klappen von Karczuwka und von dem 
Versuchsschachte des Kirchhofberges bei Kiclce liegen vor. DieSchaIe 
ist conisch, bis schief conisch je nachdem die Area mehr oder weniger 
zurückgelegt ist; die Basis des Kegels ist gerundet quadratisch, so 
dass etwa der Habitus der Sp. simplex resultirt. Der Sinus beginnt 
am Wirbel, wird breit und flach und ist von flach gerundeten Kanten 
eingeschlossen.

DieRippendes Sinus sind fein, ca. 12, z. Th. dichotomisch, die
jenigen der Seiten einfach, stärkere werden aber nach den Seiten zu 
sehr schnell dünn, flach und zugleich kurz indem sie nicht gegen den 
Wirbel, sondern gegen den Schlossrand zu gerichtet sind.



Maasse eines Exemplars mit stark zurückgelegter Area von dem 
Versuchsbrimnen am Fusse der Karczuwka: Grosse Klappe, Breite 
21 mm., Länge bis zum Scblossrando 16, Höbe 10 mm., Höbe der 
Area 13 mm., Breite der Deltidialspalte 6 mm.

Ein Exemplar von der entgegengesetzten Seite des Berges maass: 
Breite 21, Länge 15, Höbe 15 mm. Spirif'er canali ferus bat im 
Gegensatz zu dieser Art eine scbarfkielige Sinusbegrenzung, mehr 
dreieckigen Umi iss und keine zurückgelegte Area.

Sp. conoideus F. A. Roemer, Harz, Taf. 4, Fig. 13, und 
T seborin  scbe w L e .  Taf. 8, Fig. 16 ist sehr ähnlich, aber die 
Rippen convergiren bei einem von F. A. Roemer herrührenden 
Exemplar stärker nach dem Wirbel zu, während sie bei der vorigen 
Art viel steiler gegen den Scblossrand auslaufen.

Sp. cuneatus F. A. Roemer I. c. Taf. 4, Fig. 10 scheint sich 
eben so zu verhalten wie Sp. conoideus.

Gruppe des Spirifer deflexus.

Die zu dieser Gruppe gehörigen Arten zeichnen sich durch be
stimmte Züge im Habitus und besonders durch eine höchst charakte- 
ristischeSculptur aus. die freilich nur bei guter Erhaltung erkennbar ist.

165 Spirifer deflexus F. A. R. (Harz S. 13. Taf. 4, Fig. 14 )
Clarke, N. Jahrb. III, В. B. 1885, S. 390.

Von dieser von C larke genügend gekennzeichneten Art liegen 
nur kleine Exemplare in wenig guter Erhaltung aus dem Crinoiden- 
mergel des Kirchhofberges und von dem Versuchsbrunnen der Kar- 
czuwka vor.

Die letzteren sind kleiner, haben jederseits nur 4 bis 5 flache 
Rippen; die Maase sind: Breite 11,5, Länge 8 ,5 , Dicke 7 mm. 
Die ersteren haben ca. 8 Falten jederseits; die Maase sind in der
selben Reihenfolge 16, 11 , 10mm.  Bei allen Exemplaren kann



man Spuren der SciiIptur erkennen; feine, etwas unregelmässig radiale 
Linien treten namentlich auf den Ohren auf, während dieselben auf 
oder zwischen den Rippen in eine fiederförmige Anordnung übergehen.

Grosse glatte Exemplai1C an der Kadzielnia, die man leicht mit 
S p . nnduIif( rus verwechseln könnte, werden auch auf diese Art 
bezogen werden müssen; indess genügt die Erhaltung nicht zu einer- 
sicheren Bestimmung.

1(50. Spirifcr zick-zaclc F. А. R. 1. c. Tat'. 4, Fig. 17.
C l a r k e  1. c .  S.  3 9 4 .

Es liegen mir mehrere typische Exemplare von der Kadzielnia 
sowohl aus dem Hauptkalk wie aus den hangenden Partien im SO. 
des Berges (mit Tcntacidites tcnuicinctus zusammen!) vor; die
selben sind Exemplaren von Grund zum Verwechseln ähnlich.

Die Falten im Sinus sind nicht constant, 1 — 3 der Zahl mich. Die 
gerundeten Rippen, jederseits 6— 8 treten kräftig hervor; die kleine 
Kkippe ist kaum weniger gewölbt als die grosse. DievonClarke l.c. 
beschriebene Sculplur ist an einzelnen Exemplaren deutlich sichtbar 
Zumeist strahlen vom Wirbel unregelmässig wulstartige Linien aus 
von derselben Beschalfenheit wie bei Sp. deflexus F. A. R. und Sp. 
stria to  sulcatus F. A. R., xvelclic beiden Arten nach den mir vor
liegenden Originalen des Autors identisch sind; auch Clarke hatte 
bereits darauf hingewiesen. Diesen radialen Verlauf der Linien kann 
man besonders an den Seitenecken beobachten, wo die Rippen nicht 
stark ausgeprägt sind; zwischen den Rippen nehmen dann die Linien 
die eigentliche Fiederstellung ein: sie bilden spitze Winkel, die nach 
dem Stirnrande zu geöffnet sind. Dieses eigentümliche Verhalten 
erklärt sich dadurch, wie an einigen harzer Exemplaren zu sehen 
ist, dass diese Linien eigentlich aus kleinen polsterartigen Erhaben
heiten bestehen, die nun je nach der Erhaltung in verschiedener 
Richtung mit einander verschwimmen. Noch deutlicher kann man 
dies an den folgenden Arten erkennen.



Ausser von der Kadzielnia liegen nur Exemplare von der Wie- 
trznia und der Karczuwka sowie vom Kirchhofsberge vor.

Breite 20, Länge 15 , Dicke 14 mm.
S p . zickzach, und S p . bifidus sind schwer aus einander zu 

halten; die Sculptur, auf welche Clarke so grosses Gewicht legt ist 
bei beiden Artenim Princip die gleiche; bei der ersteren besteht sie aus 
Linien , die sich gelegentlich in Punkte auflösen, bei der letzteren aus 
Punktendie gelegentlich verlliessen. F. A. Roemer hat die Arten augen
scheinlich anders getrennt, als Clarke es thut. Meine Exemplare 
stimmen genau mit Exemplaren, die von F. A. Roemer stammen, und 
mit Fig. 17 . Taf. 4, bei diesem Autor und doch müsste ich sie 
nach Clarke zu S p .bifidus stellen. Zu IetzIerArtwerden nur die
jenigen Formen mit gabelspaltigen Rippen auf den Seitenflächen zu 
rechnen sein. Aus Polen liegen mir solche nicht vor.

1 0 7 .  S p i r i f c r  p u n c t a t u s  Z e u s c h e r  ( Z.  d.  I), G e o l .  G e s .  1 8 7 0  S.  2 6 4 . ) .

Taf. VIII, Fig. I a f l b ,  l c ,  Idf l e .

Diese auf den Kadzielniakalk beschränkte Art zeigt die für die 
Gruppe charakteristische Sculptur am deutlichsten. Mir liegen 7 Exem
plare von der Kadzielnia und der Wietrznia vor.

Die Schale ist quer gedehnt, fast geflügelt. Beide Klappen sind 
gewölbt, die grossen mit abstehendem, die kleinen mit eingekrümmtem 
Wirbel. Grosse Klappen mit breitem, von zwei Rippen scharf be
grenzten, ziemlich tiefen Sinus. Seitenflächen mit 6— 8 am Wirbel 
scharfen, nach dem Rande zu sich verflachenden und stark verbrei
ternden Rippen, die durch mindestens eben so breite flache Zwischen
räume getrennt werden. Eben solche Rippen befinden sich auf der 
kleinen Klappe. Der Sattel ist nicht besonders kräftig; er besteht 
eigentlich nur aus zwei nach dem Wirbel zu zusammenfliessenden 
etwas stärkeren Rippen, resp. er ist nach dem Rande zu tief zwei- 
lheilig.

Die Area der grossen Klappe ist hoch dreieckig (8 :31 mm.) nur



an der Spilzi1 etwas Libergeneigt. Die Sculptnr Jiesteht aus getrennten 
kleinen rhombischen polsterartigen Erhebungen, die man je nach der 
Beleuchtung in die unregelmässigen Streifen des S p . drßcxus oder 
die fiederförmige Zeichnung des S p . zickzack scheinbar zusammen- 
fliessen lassen kann.

Die Breite 37, Länge 16, Höhe 15  mm.
S pirifer imilecimpUcaiusF. A. R .(BeitrdIIj Taf. 22, Fig. 2) 

stellt dieser Art nahe, ist jedoch weniger quer gedehnt und hat 
kräftiger entwickelte Rippen. Bei der polnischen Art ist, soweit mein 
Material reicht, der Sinus stets einheitlich und von den starken An
wachsringen der harzer Art ist bei der unseren nichts zu bemerken.

1G8. Spirifcr kaäzielniac n. sp. (Taf. VIIl Fig. 7; Sa, 8b; Da, 9b.)

Mir liegen zahlreiche Exemplare dieser Art vor, welcheim IIabilus 
mit Sp. chciropterijx Arcli. u. Vorn. I. c. Taf. 35, Fig. 6, 
nahezu übereinstimmt und durch ihre Sculptur sich als zu der 
deflexus-Gruppe gehörig erweist. Nur ein IvxempIar ist vollständig, 
itieist liegen einzelne Klappen vor.

Die grosse Klappe ist stärker gewölbt als die kleine— bei Arcli. 
u. Vern heisst es von S p . cheiroptcryx , * volves eqaally ren- 
tricosc». Die Schale ist stark in die Ouere gedehnt aber nicht so 
lang geflügelt als die Abbildung der genannten Autoren. Der Sinus 
der grossen Klappe ist von zweischneidig scharfen Kielen begrenzt, 
deren Winkel ca. 35° beträgt,bei Sp. chciropt. 50°. Aufderkleinen 
Klappe treten zwei kräftige radiale Rippen hervor, welche am Stirn
rande mit den beiden den Sinus der grossen Klappe begrenzenden 
Kielen zusainmentrelfen, aber zwischen diesen bildet der Slinnand 
keine so tiefe Ausbuchtung wie bei jener Art. Diese beiden Hippen 
der kleinen Klappe stellen nicht einen zweilheiligen Sattel dar, sondern 
können nur als zwei seitlich vom Sattel losgespaltene Rippen aufgefasst 
werden.

Während nämlich bei S p . cheiroptcryx das von den beiden



Rippen der kleinen Klappen eingeschlossene Feld einfach eine Furche 
darstellt, ist hei unserer Art eine zuweilen kräftige, dem Sattel der 
übrigen Sjtiriferen entsprechende mittlere Falte entwickelt, die nur 
bei einem Exemjtlar sich nach dem Stirnrande zu verflacht, also пш
ат Wirbel ausgejträgt ist. Von dieser Falte ist in der Abbildungbei 
Arch. u. Vorn, nichts wahrzunehmen, wenngleich es im Text von 
den Rijtpen der kleinen Klappe (S. 370) heisst: «confine hetweeu 
them a rat her iiutistinct varix.-» Die Seitenflächen beider Klappen 
der polnischen Art zeigen jederseits zwei am Wirbel ausstrahlende 
kurze, kaum bis zur Hälfte der Schalen reichende schwache Rippen, 
die in ihrem Auftreten sehr an die seitlichen Rippen von Sp. punctatus 
erinnern.

Die Sculptur, die an einzelnen Exemjtlaren erhalten ist, besteht 
aus kleinen rhombischen polsterartigen Erhabenheiten, die nicht so 
kräftig sind wie bei der vorigen Art und leichter in Linien von be
stimmter Richtung zusaminenfliessen.

Rreite I I, Länge 1 1 ,  Dicke S mm.
» 23, » 15, » 13.

Clarkecitirt Sp.chciropteryx (S.396) vomllarzc, möglicher
weise ist es unsere Form. Weder von der harzer noch von der 
rheinischen Form ist eine ähnliche Sculptur erwähnt, trotzdessen 
darf man eine nahe Verwandtschaft der Formen annehmen; die 
polnischen würden sich von den andern durch das Auftreten eines 
medianen Sattels und durch schwache seitliche Falten unterscheiden 
und dadurch eine Mittelstellung zwischen Sp.chciropteryx und den 
übrigen Arten der deflexus-Gruppe einnehmen.

Die Kohlenkalkform von Vise welche Arch. u. Vern. auf dieselbe 
Art beziehen, zeigt auf der hohen Area eine auffällig starke vertikale 
Streifung.

Genus Reticularia M. Coy 18 14 .
In den gelben Mergeln der Schicht 10 von Schniadka kommen 

mehrere Sjnriferen - Arten in grossem Individuenreichthum vor, die



sich durch eine'beslimmte sehr gut erhaltene Sculplur als zusammen
gehörig erweisen. Spirifer simplex Phill. und Sp. avirostris 
Kays, befinden sich auch darunter. Die Sculptur bestellt aus con- 
centrischen blättrigen Anwachsstreifen, die am externen Rande mit je 
einer Reihe länglicher Papillen versehen sind, welche in besonders 
günstigen Fällen sich als Ansatzstelle von langen Stacheln erweisen. 
Die Stacheln selbst sind einfach cylindrische glatte Stäbe; eine grosse 
allgemeine Uebercinstimmung dieser Form mit Spirifer lineatns 
aus dem Kohlenhalk lässt sich nicht leugnen.

NunhatMac Coy 18 10  (Synopsis Carbonif. Limest. Foss. 
p. 139— 142) für diesen Formenkreis mit Sp. lineatns als Typus 
die Gattung Ueticularia errichtet, ohne sie indes genügend zu be
gründen und zu umgrenzen.

Davidson bildet im Taf. 35 desSuppl. Brit. Carbon. Brachiop. 
eine Spirifer lineatns ab, dessen Stacheln Zwillingsröhren nach Art 
einer Doppelflinte sind und zugleich wird eine Zeichnung von Joung 
beigefügt, auf welcher diese Doppelröhren mit Widerhaken ver
sehen sind.

Waagen stellt um 1887 in Saltrange Fossils S. 538 eine 
Diagnose für diese Gattung auf, wonach Zwillingsstacheln wesentlich 
sein sollen und ausdrücklich das Fehlen von Zahnleiste und Septum 
in der grossen Klappe betont wird. Dass Mac Coy’s Angaben letztere 
Bestimmung einzuschränken im stände sind, giebt aber Wagen 1. c. 
selbst zu.

Tschernysehew1) weist das Vorkommen von Zahnplatten in der 
kleinen Klappe nach, die nach Waagen auch fehlen sollen. Von 
den jüngeren Autoren (z.B. Frech) werden alle die devonischen Spiri- 
feren mit concentrischen Papillen zu Reticularia gestellt. Meine 
polnischen Formen haben indes Zahnplatten in der grossen Klappe, 
auch kann ich nur einfache Stacheln nachwcisen. Trolzdessen *)

*) Materialien zur Kenntniss des Devons in Russland, 18S4, Seite G4.



belasse ich sie unter ausdrücklicher Betonung dieser Besonderheiten 
einstweilen hei R eticularia, weil ich nicht über genügend Material 
verfüge, um alle Beziehungen klar zu stellen.

Bei meinen polnischen Formen kann ich zwei Reihen constatiren, 
bei der einen, auf welche sich meine obigen Angaben hauptsächlich 
beziehen, sind die concentrischen Anwachsringe sehr schmal und nur 
an ihrem distalen Bande von den Stachelansätzen völlig kraus; sonst 
sind sie meist glatt, nur zuweilen sind die Basen der Stacheln nach 
dem Wirbel zu verlängert.

Bei der zweiten Reihe konnte ich Stacheln nicht beobachten, wohl 
aber kräftige Zahnleisten in der grossen Klappe; die Sculptur ist hier 
etwas anders: die Anwachsringe sind breit, am Rande blättrig und 
sonst fein radial gestreift, bei sehr guter Erhaltung ist aucli 
noch eine feine Querstreifung erkennbar; abgebildet ist eine solche 
Sculptur bei der bereits eitirten Abbildung von Spirifer lineatus 
bei Davidson und bei Tschernyschew (Tafel 2, Fig. 13.)

Gruppe der Reticularia aviceps Kays.

169. Helicularia aviceps Kays. fl. c. S. 578, Taf. 11, Fig. 4).
Taf. IX Fig. 7a, 7b.

Mehrere gut erhaltene Exemplare aus dem Calceolamergel von 
Skaly und aus verschiedenen Schichten von Sniadka.

Der Habitus dieser von Kayser ausreichend beschriebenen Art 
wechselt etwas, indem die Area bald höher, bald niedriger, bald 
steiler aufgerichtet, bald mehr übergeneigt ist; auch die grösste Breite 
liegtbald im Schlossrand, bald um \  der SchaIenLinge davon entfernt. 
Immer aber ist der Schnabel sehr spitz und zwar plötzlich zuge
spitzt und ausgestreckt. Die Area ist breit, die Stielöffnung an der 
Basis ca 1Is so breit als jene Der Sinus der grossen Klappe ist flach 
und schmal, aber doch bestimmt, ebenso wieder Sattel auf der kleinen 
Klappe. Die Anwachsringcsind sehr eng, mit dichtgedrängten feinen
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Papillen ain Rande besetzt, deren Basen bis fast zum nächsten 
Anwachsringe reichen.

Maasse der Exemplare von Skaly: Breite 26, Länge 16, Höhe 11 mm. 
» » Sniadka » 21, » 14, » 1 4 »

Sehr kräftige lange Zahnstützen konnten mehrfach nachgewiesen 
werden.

170. I ic l ic i i la r ia  simplex. P liill. (K ays. 1. c. S 579.)

Diese bekannte Art steht, wie schon Kayser betonte, der vorigen 
in mehrfacher Beziehung sehr nahe. Der spilzc Wirbel, das breite 
Arealfeld, die schmale StielofTnung und die enggedrängte Stellung der 
Anwachsslreifen sind beiden gemeinsam. Einige Exemplare von Skaty 
und mehrere von Sniadka aus den verschiedensten Schichten. Von 
hier rührt ein Exemplar mit deutlicher Stachelbekleidung; die Stacheln 
sind verhältnissmässig kurz. Die Dellialspalte ist meist von oben aus 
geschlossen. Die grösste Breite liegt kurz vor dem Schlossrande; die 
Arealkante ist zugleich Schalenkante, d. h., die Seitenflächen wöiben 
sich nicht erst nach der Schiosskante herab, sondern stossen vorher 
an die Area, die also für sich die gesammte Rückseite der Klappe 
einnimmt.

Sniadka: Breite 13 , Länge 10, Höhe 8 mm.
Zwei Exemplare mit Stacheln.

171. Reticularia Iriquelra n. sp. Taf. IX Fig. 2; 12a, 12b, 12c.

Es liegen zahlreiche Exemplare dieser IdeinenArt aus dem gelben 
Mergelkalk der Schicht 10 von Sniadka vor.

Die grosse Klappe ist hoch, fast pyramidal, der spitze Wirbel 
hängt nur wenig über; die kleine Klappe ist flach, fast eben, im 
Umriss gerundet dreieckig. Auch die grosse Klappe ist im Querschnitt 
durch einen gerundeten Kiel dreieckig, der ohne sich sattelförmig



hervorzuheben in die Seitenfläche übergeht. Auf diesem Kiele der 
grossen Klappe sowie in der Mediane der kleinen Klappe ist eine 
schwache Einsenkung eben gerade bemerkbar. DieAreaistbreitund 
hoch, die Arealkante ist zugleich Schalenkante; die Deltidialspalte 
ist -J— J so breit als die Area.

Maasse: Breite 9, Länge 6, Höhe 8 mm.
» 8, » 6, » 6 »

Oie Deltidialspalte ist meist von oben ausgefüllt. Beimsuccessiven 
Anschleifen eines Wirbels konnte constatirt werden, dass die die Delti- 
dialspalle auslüllende Substanz von den Zahnleisten eingefasst wird 
und mit einem Medianseptum zusammen eine compacte verlicalo 
Scheidewand bildet; dieselbe ist nur kurz; weiter ab am Wirbel trennt 
sich dieses Medianseptum und ist bei der Höhe der Area nur noch 
als schwacher Wulst im Grunde der Schale zu erkennen. Der Ver
schluss der Deltidialspaltc Hess sich an einem andern präparirten 
Exemplar erkennen. Derselbe bildet eine conische Röhre, die nach 
aussen in einem Spalt offen ist, sich hier umschlägt, eine Duplicatur 
bildet und mit den Zahnleisten verschmilzt; nach innen zu trägt die 
Röhre eine mediane Leiste, die nach dem WHrbcl zu mit dem Mcdian- 
septuin zu der oben gekennzeichneten Längsscheide wand verwächst. 
Etwas Aehnliches zeigt die Abbildung von S p . distans aus dem 
KohIenkalkvonVise bei Davidson und Zittels Handbuch, Theil 1, 
Seite 683. Die Sculptur dieser Art besteht aus sehr engen blättrigen 
Amvachsringen, ganz ähnlich wie bei den vorigen Alten.

172. Reticularia sinuata nov. nom. Taf., IX Fig1 10a, 10b, IOc

Exemplare aus derselben Schicht wie vorige Art. Der Habitus 
der Art steht etwa zwischen S p . curvatus und S p . aviceps. Die 
kleine Klappe ist fast so stark gewölbt wie die grosse; letztere führt 
einen flachen aber deutlichen Sinus, die erstcre einen eben solchen 
Sattel. Der Wirbel ist spitz, meist stark gekrümmt. DieZahnplatten
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der grossen Klappe erreichen Gesatnmllänge der Schalen. Die 
Deltidialspalte ist breit, oft über j  der Arealbreite. Die Sculptur ist 
dieselbe wie bei voriger Art, nur sind die Anvvachsringe breiter als 
bei den drei vorhergenannten Arten, nur am distalen Rande wellig, 
nach dem Wirbel zu glatt.

Breite 20, Länge 14 , Höhe 12  mm.

Diese von den Autoren z. B. Kayser zu S pirifer curvatus 
gerechnete Form umfasst in Polen einen ganz bestimmten eigenen 
Formenkreis.

178. Helicularia dorsnp/ana nov. nom. Taf. IX, Fig- 3a, 3b, 3c.

Zahlreiche Exemplare aus derselben Schicht, vom Habitus des 
Sp. lineatus (Kays. 1. c. Taf. 12 , Fig. 2). Die Sculptur wie bei 
der vorigen Art. Grosse Klappe hoch gewölbt, Wirbel spitz, haken
förmig eingekrümmt. Ein Sinus ist nicht vorhanden, höchstens durch 
.len Verlauf der Anwachsringe angedeutet. Kleine Klappe nur ganz 
(lach gewölbt. DieDeltidiaIspalIe beträgt an Breite etwa der Area. 
Stirnrand gerundet, grösste Breite am Schlossrande. DieArealkanIen 
liegen innerhalb der gerundeten Schalenkanten. Die Stielölfnung ist 
oft durch paarig eingeschobene, in der Mediane zu einem Wulst sich 
emporwölbende Schalenstücke geschlossen (also wohl ähnlich wie 
bei R e t. triquetra). Diese Art steht der vorigen am nächsten, ist 
aber constant unterscheidbar durch das Fehlen des Sinus und die 
Flachheit der kleinen Klappe. In kleinen Exemplaren könnten sie mit 
Reticularia triquetra  verwechselt werden, sie hat jedoch eine 
breitere Deltidialspalte und die Arealkanlen liegen innerhalb der ge
rundeten Schalenkanlen zwischen Seitenflächen und «Rückseite» der 
Klappe; bei jener Art sind die AreaIkantenmehrnach aussen gerückt ; 
auch sind die Anwachsstreifen bei letzterer {Ret. triquetra) enger.

2 Exemplare dieser Art {Ret. dorsoplana) aus Schicht 3 von 
Sniadka zeigen lange dicht gedrängte Stacheln.



174. Reticularia curvata Schloth. (Kays. 1. e. S. 577).

Zahlreiche Exemplare von Skaly in verschiedenen Grössen liegen 
vor; Umriss meist etwas quergedehnt; kleine Klappe mehr oder weniger 
gewölbt, Wirbel slets eingekrümmt, Arealkanten weit innerhalb der 
gerundeten Schalenkanten. Sinus und Satlel mehr oder weniger aus
gesprochen aber stels deutlich; der Wirbel ist nicht so spitz ausge
zogen wie bei den habituell ähnlichen Formen der vorigen Reihe. 
Die Sculptur besieht aus concentrischen Anwachssfreifen, welche 
breiter sind als bei den vorhergehenden Arten und welche auf ihren 
dem Wirbel zugekehrten Theil deutliche Längsslreifung und meist eine 
feine Quorstreifung erkennen lassen. Ob diese Art der Sculptur von 
der jenigen der vorher genannten Arten principiell verschieden ist, oder 
nur eine Folgeer scheinung der grösseren Breite der einzelnen An
wachsstufen, kann nach meinem Material nicht entschieden werden; 
eher möchte ich das erstere vermuthen.

Kräftige Zahnleisten bis \  der Klappenlänge wurden mehrfach 
beobachtet.

175. Reticularia concentrica Schnur, Kayser. 1. c. 580.

Diese Art ist nur durch einige Exemplare vertreten, die überdies 
verdrückt sind. Sniadka Schicht 13 .

17G. Reticularia ? aculeata Schnur.
Spiriferina (?) aculeata Kayser. 1. c. S. 592.

Nur ein gut erhaltenes Exemplar von Skaly liegt vor, dessen 
Skulptur deutlich erkennbar ist. Die Anwachsringesindweiterals bei 
allen vorhergenannten Arten, die Papillen gröber. Die Schale scheint 
nicht punktirt zu sein, die Stellung zu der obigen Gattung ist nur 
vorbehaltlich; es ist anzunehmen, dass die doch viel gröbere Sculptur 
auf eine andere Stellung der Art hinweist.



Genus Martinia Mac Coy 18 4 1.

Zu dieser Gattung stelle ich eine Reihe von Formen aus dem 
Mitteldevon und dem unteren Oberdevon, für welche die Bezeichnung 
Spirifer ZJnVFlemm., S/?. inflatus Schnur und Sp. ungui
culus Sow. im Gebrauche sind. Davidson hat dieselben Formen 
in seinem Catal. of Brit. Foss. Brach. 1884 als fraglich zu 
dieser Gattung gehörig, zu Spirifera gestellt. Nach der unge
nügenden Begründung dieser Gattung durch Mac Coy ist dieselbe 
durch Waagen 1. c. S. 528 Avieder aufgenommen worden. Tscher- 
nyschew') 1. c. zieht die hierher gehörige Formenzu Reticularia. 
Clarke1 2) meint, sie gehören vielleicht zu Halls-Gattung Ambo- 
coelia. Letztens unterscheidet sich allein schon durch den Habitus 
wesentlich von unseren Formen.

Die verschiedenen hierzu gehörigen Formen stehen einander sehr 
nahe, so dass es vor der Hand am besten ist, sie als Mutationen und 
Variationen zu einer Art zu stellen. Am sichersten hierauf zu beziehen 
ist Schnur’s Spirifer inflatus I. c. Taf. 37, Fig. 4.

M a r i i n i a  i n ß a t a  Schnur.

Nach Uebereinkunft mit Herrn Frech , dessen Material ich auch 
durchsehen konnte, soll hier dieser Name festgehalten werden.

Umriss und Wölbung der Klappe wechselt bei den Varietiiten 
innerhalb weiter Grenzen. Sculptur und Struetur sind allen gemein
schaftlich, wenngleich dieselben wegen der verschiedenartigen Er
haltung nicht immer deutlich sind. Waagen Avies auf die feine 
Punktirung der Schalen hin, TschernyscheAV zeichnet dieselbe 
ebenfalls (1. c. Taf, 3, Fig 2 ) ; es soll indess hervorgehoben Averden,

1I Materialien etc. 1884, Taf. 3, Fig. 2.
2) N. Iahrb. 1885 III, В. B. S. 395.



dass diese Pimktirung bei Waagen ungleich feiner zu sein scheint, 
als bei Tschernyschew und bei dem von uns durchgesehenen de
vonischen Material. Diese Punktirung ist aber an den devonischen 
Formen keine Durchbohrung der ganzen Schale, die innere Schicht 
derselben ist undurchbohrt. Uebrigens treten die erwähnten Punkte 
nur bei bestimmter Erhaltung in Form von Grübchen, wie Tschern y- 
scliew sie gezeichnet hat, hervor, nämlich wenn die äusserste Schalen - 
schiebt abgesprengt ist. Bei meinen Exemplaren aus den Mergeln 
von Sniadkaerkennt man, dass diese Punkte kleine Wärzchen oder 
Papillen sind, die als Ansätze von Stacheln zu betrachten sind. Diese 
Papillen sind nun aber nicht in conccntrischen Reihen wie bei R eti
cularia  sondern in Quincunx angeordnet.

Bei einigen Exemplaren sind, ebenfalls bei gewisser Erhaltung, 
feine radiale Linien in  w e iten  Zwischenräumen erkennbar, die nur gegen 
den Randhin auftreten. Dieselben sind nicht eine Andeutung von 
Berippung, sondern hängen augenscheinlich mit den Gafässeindrücken 
der Innenseite zusammen. An rheinischen Exemplaren konnte ich 
die letzteren verfolgen. In der grossen Klappe verlaufen zwei sub
mediane parallele Aeste nach vorn, die etwa in der Mitte der Schalen
länge endigen; vorher aber, also auf den Wirbel zu, senden sie je 
einen seitlichen kräftigen Hauptast aus, der bis gegen die Seitenecken 
reicht, sich hier gabelt, einen Ast nach rückwärts und einen Hauptast 
nach der Mediane zu sendet; dieser läuft dem Stirnrande parallel und 
entlässt kleine marginale Aeste. In der kleinen Klappe verlaufen die 
beiden submedianen Hauptäste bis in die Nähe des Stirnrandes und 
wenden sich hier nach den Seiten, wo sie dem Rande parallel bis 
gegen die Schlossecken reichen; sie sind alle in ihrem Verlaufe dem
jenigen der Eindrücke in der grossen Klappe gewissermassen entgegen
gesetzt.

Bei Ambocoelia sehen wir nach Hall (I c. Vol. 4, S. 258) 
zwei Muskelmalpaare in der kleinen Klappe ziemlich weit vorn 
liegen, das deutet doch auf eine ganz andere innere Organisation des



Thieresj als bei M artinia. ■ Auch ist die kleine Klappe bei letzterer 
Gattung stets etwas gewölbt, bei der amerikanischen oft concav!

Endlich weist unsere Art noch eine besondere Eigenthiimlichkeit 
auf. Bei vielen Exemplaren zeigt sich auf beiden Klappen eine dunk
lere mediane Linie, die oft gar nicht einmal einer Vertiefung in der 
Schale entspricht, zuweilen aber auch in einer schwachen medianen 
Einsenkung liegt; oft genug ist diese Linie nur auf die kleine Klappe 
beschränkt und zuweilen gar nicht sichtbar. Dieselbe beruht nämlich 
auf der Struetur der inneren Faserschiclit. Die Fasern derselben sind 
von beiden Seiten aus nach vorn innen gerichtet und stossen in der 
Mediane in einem spitzen Winkel auf einander. In der äusseren punk- 
tirlen Schicht ist dies Verhalten nicht naclizuweisen, da sieht man 
eben nur die Mediane als dunkle Linie hindurch. Möglicherweise hat 
dieselbe Mac Coy’ ) veranlasst von einem Medianseptum in beiden 
Klappen zu reden. An einem meiner Exemplare ist deutlich zu sehen, 
dass eigentliche ZahnJeisten nicht vorhanden sind sondern nur wulst
artige Verdickungen des Jnncnrandes der Deltidialspalte die Zahn
stützen vertreten.

Folgende constante Formen konnten unterschieden werden.

177. var. ylabosn. n. nom. Taf. IX, Fig. 13a, 13b, 13c; 14.

Das häufigste Brachiopod im Kadzielniakalk an allen seinen Fund
orten. Der Umriss ist stark gerundet, so dass vordere und hintere 
Seitenecken verschwinden; der Stirnrand ist nur auf ganz kurze 
Strecke gerade. Die kleine Klappe ist auch gewölbt, der W irbel der 
grossen Klappe so stark eingekrümmt, dass die Area sowohl der 
kleinen wie der grossen Klappe oft völlig verdeckt sind; die radialen 
Linien sind in geringer Anzahl vorhanden; am Stirnrande etwa zu 8 
Punktreihen zwischen zweien derselben.



178. var. elatior. Taf. IX. Fig. 8a, 8b.

Die Formen von Clieneiny (Stringoc Hör.) sind höher, Wirbel 
meist aufrecht, Areainbeiden Klappen offen; Umriss rundlich, Stirn
rand etwas länger als bei voriger Varietät. Radiale Linien gedrängter, 
3— 4 Punktreihen zwischen ihnen. Kleine Klappe flach gewölbt. 
DieExemplarevon Dziwkiund Kostomloty gehören wahrscheinlich 
derselben Form an.

179. var. lala. Taf. IX, Fig. 5a, 5b.

Schale quer gedehnt, grösste Breite am Schlosse, Wirbel ab
stehend, beide Areen offen; radiale Linien nicht beobachtet. Sculptur 
sehr deutlich; dieselbe besteht aus kleinen punktförmigen Wärzchen 
die in Quincunxstellung mehr oder weniger dicht über die Schalen 
verstreut sind. Diese Papillen sind ungleich; einzelne grössere ragen 
über die kleineren hervor; erslere sind länglich, nach dem Stirnrande 
zu anliegend ansteigend. Sniadka.

180. var. aeque punctata. Taf. IX, Fig. 6a, 6b.

Kommt mit der vorigen zusammen bei Sniadka häufig vor; die 
Sculptur ist ebenfalls deutlich, besteht aber aus lauter Papillen einer 
Grösse. Sonst ist diese Form von der vorigen kaum zu unterscheiden.

Die kleine Klappe ist bei beiden flach.
Formen mit starker medianer Einsenkung aufbeiden Klappen und 

dementsprechender Einschnürung des Stirnrandes, wie sie Davidson 
ßrit. Dev. Foss. Taf. 4, Fig. 25— 28 abbildct, habe ich in Polen 
nicht gefunden; dieselben können als Martinia unguiculus Sow. 
von unserer Art abgetrennt werden, wählend für die Kohlenkalk- 
formen der Name M. Urii F lern, reservirt bleiben muss.



Maasse: Breite. Länge bis zur Scblosskante. Dicke.
i 1 1 mm. 9 .5  mm 8 mm. i ., , n r, K n Kadzielma.var. globosa. 9 *> / ,5  » b » )
f 1 2 »  15 » 13 ■> Grund.

var. elatior 9 » 8 » 7 » Chenciny.
var. lata 12 » 8 « 7,5 * Sniadka.
var .aeque punctata8,5 • 6,5 - 6 » » *

Bei der Vielgestaltigkeit gaben die Formen oft zu Verwechselung 
Anlass. Die gerundeten Formen des unteren Oberdevon könnte man 
leicht fürPßM^werwshalten, während die breiten Formen mit offener 
Area gelegentlich für 5 p . hians gehalten worden sind cf. Kayser 1. 
c. 584). Bei letzterer Art liegen aber die Arealkanten zugleich 
an den Kanten der Schale, während sie bei unserer Art stets inner
halb der stark gerundeten Schalcnkanlen liegen.

Genus Cyrtina D aw idson.
181. Cyrliuu parva nov. sp. Taf. IX, Fig. 9a, 9b.

Nur ein Exemplar von Sniadka Schicht 10 liegt vor, das 
bis auf eine kleine Verdrückung gut erhalten ist. Die Schale ist 
deutlich punktirt; die kleine Klappe Hach gewölbt, die grosse py
ramidal. DieArea ist senkrecht, die Spalte schmal und geschlossen. 
Der Umriss der kleinen Klappe gerundet dreieckig, ähnlich wie bei 
Reticularia triquetra. Die grosse Klappe zeigt einen schmalen 
Sinus. Die ScuIptur besteht aus überaus feinen Papillen, die nicht 
concentrisch angeordnet sind, sondern etwas unregelmässige schräge 
Reihen bilden. Diese Papillen sind nur wenig grösser als die Punkte 
der Durchbohrungen der Schale. Cyrtina heteroclita var. laevis 
Kayser (1. c. Taf. 12, Fig. 3) ist äusserlich nicht unähnlich, hat 
aber kräftige Anwachsstreifen und von Papillen ist nicht die Rede.



Breite 8, Länge 8, Höhe 8 ,5  mm.
Ein anderes Exemplar топ Cyrtina aus Schicht 15 ist nicht si

cher zu bestimmen.

Nucleospiridae.
Genus Retzia King.

182. Relzia ? sp.

Ein Schalenfragment vom Stirnrand mit perforirter Struetur und 
mit einer Berippung wie Retzia prominula von C henciny, Strin- 
goc. H or., ist nicht näher bestimmbar.

Athyridae.

Genus Athyris M ac Coy.
Alhyris concentrica L. v. B.

Verschiedene Formen dieser Art treten vielfach auf. Hier sollen 
nur folgende hervorgehoben werden.

183. var. a. (cf. squamosam Kays).

Ziemlich Hache Formen von gerundet pentagonalem Umriss und 
mit grobblättrigen Anwachsringen. Der flache Sinus ist bis in den Wir
bel hinauf zu verfolgen, die Steinkerne gleichen durchaus denjenigen 
von Daleiden. Exemplare mit erhaltener Schale zeigen flache An
wachsringe, deren äusserer Band aufgeworfen ist. Nur gegen den 
Schalenrand hin stehen die An wachsringe sehr dicht. Zahlreiche 
Exemplare von Dornbroiva bei Kielce in Gesellschaft von Spirifer 
Dombrowiensis.
184. var. b. Iypica Kay s.

Exemplar von Skaty und Sniadka mit kurz vor dem Stirnrande 
beginnendem aber tieferem Sinus.



185. varieIus с.

Sehr stark aufgeblähtes Exemplar mit flachem Sinus kurz vor 
dem Stirnrand; Umriss pentagonal. Höhe zwischen Karczuwka 
und Niewachlow (Stringoc. Hor.). Die Schale ist zum Theil abge
blättert und lässt eine schwache radiale Streifung erkennen.

186. varietas d.

Zahlreiche zierliche Formen im dichten Kalk des Versuchsbrun
nen am Fusse der Karczuwka. Umriss pentagonal, stark aufgebläht, 
Sinus an Wirbel beginend aber flach, trotz dessen greift der Stirn
lappen ziemlich tief über. Die Anwachsstreifen sind sehr regelmässig 
und setzen mit kantigem stufenförmigen Absatz zu dem nächst 
äusseren ab.

187. varietas e.

Flache rundliche Formen mit kaum ausgeprägtem Sinus; die An
wachsstreifen sind zierlich und regelmässig wie bei der vorigen Form. 

Crinoidenmergel des Kirchhofsberges hei Kielce.
Maasse: Breite: Länge: Dicke:

24mm. 17mm. 11mm. Dombrowa, var. a. (squamosa.) 
2 1 »  1 7 »  1 5 »  Skaly, var. b. (typica).
17 » 15 » 14 > Czarnowr, var. c.
10 » 8 » 7 » Karczuwka, var. d
14 » 12 » 8 » Kirchhofberg, var. e.

Genus Merista Sucss.

188. M e r i s l a p l e b e j a  Sow.

Ein kräftiges Exemplar aus Schicht 3 von Sniadka ist vcr- 
hältnissmässig breit und dick, während in der Eifel die breiteren 
Formen flacher sind (T. scalprum F. R.)



Breite 20, Länge 18, Dicke 14 mm.
An der Kadzielnia (Unt. Ob. Devon) fanden sich mehrere kleine 

Exemplare, die durch Zerschlagen den inneren Bau erkennen Hessen. 
Es liegen nur breite Formen vor.

Breite 10 ,5 , Länge 9, Dicke 7 mm.

Genus BHida Davidson.

189. Hififla lepida Goldfuss.

Zahlreiche Exemplare aus den Schichten 3, 8 und 9 von Sniadka 
(röthlichen plattigen Kalken) zusammen mit kleinen Chonetes-Arten; 
die Sculptur ist bei den ausgewitterten Exemplaren gut erhalten.

Breite 4, Länge 5, Dicke 2 mm.

Atrypidae.
Genus Alrypa Dal man.

Alrypa reticularis L i nn  6.

Formen dieser Art fanden sich im polnischen Gebiet vom Ober- 
Silur bis in das untere Oberdevon. So überaus formenreich diese 
Art, im allen Sinne als solche gefasst, ist, so kann inan doch bei 
reichlichem Samnilungsmaterial sehr wohl bestimmt constante Formen 
abscheiden. Da aber auch diese Eanzclformen sehr variabel sind, so 
würde man, um die E1Ormen festzuhalten, zu Untervarietäten, so zu 
sagen, greifen müssen. Jene constanten Formen in Polen stimmen so 
sehr mit denjenigen in Westdeutschland überein, dass man ohne Be
denken dieselben als gleichwerthige Arten ansehen kann.

Unterdemalten NamenLinnessoIlen hier alle diejenigen Formen 
zusammengefasst bleiben, bei denen die kleine Klappe stark gewölbt, 
die grosse Klappe trotz der gewölbten Wirbelgegend gegen den Rand 
hin meist etwas ausgehöhlt, der Wirbel stark eingekrümmt ist



und deren Sculptur durch starke, oft blättrige Entwickelung der An
wachsringe netzförmig ist.

Die Rippen sind bald feiner, bald gröber; in Bezug hierauf aber 
sind die ausgewitterten Exemplare aus Mergeln mit unlä'dirter Ober
fläche schwer mit den aus festen Kalken herausgeschlagenen Exem
plaren zu vergleichen.

In der obersilurischen Reyrichiengrauwacke von Niewachlow 
kommen mehrfach Abdrücke einer sehr blättrigen flachen Form dieser 
Art vor, die hier nicht näher charakterisirt werden soll.

Sehr zahlreiche Exemplare liegen von Skaly vor und zwar lassen 
sich folgende constante Varietäten leicht von einander unterscheiden.

190. var trigonalis.

Schlossrand ca. 180°; grösste Breite am Schlossrande, von da 
wird der Umriss bis zum tief iibergreifenden Stirnlappen ailmälig 
schmäler. Die Exemplare, die sonst ganz übereinstimmen, zeigen 
z. Th. gröbere z . Th. feinere Rippen — sind aber immer blättrig.

191. VdLr. elongata.

DcrSchlossrand bildet einen stumpfen Winkel. Diegrosseklappe 
ist etwras stärker gewölbt^ der Umriss länglich.

192. var orbicularis.

Umriss fast kreisförmig, die kleine Klappe ist wenig gewölbt, 
dadurch sind die Exemplare flach scheibenförmig.

In den Aufschlüssen von Sniadka fanden sich verhältnissmässig 
wrenig Exemplare, welche demselben Typus angehören wrie diejenigen 
von Skal у.

193. var. globosa.

YondieserForm liegen zahlreiche Exemplare von Szydlöw'ek, 
Chenciny, (Ober Mitteldevon) und aus dem unteren Oberdevon (Kad-



zielnia, Kirclihofbcrg, Karczuwka) vor. Es sind meist grössere 
Formen mit wenig gewölbter grosser und stark aufgeblähter kleiner 
Klappe; die Rippen sind flach aber kräftig; feinrippige Exemplare 
habe ich bei dieser Form nicht beobachtet. Dieselbe unterscheidet 
sich von der typischen Form von Skafy (var. trigonalis) dadurch, 
dass der Umriss nicht dreieckig, sonder n rundlich bis quer elliptisch 
ist und der Sinus nicht so scharf zungenförmig übergreift sondern 
flacher und breiter ist. Der Schlossrand-Winkel beträgt nahezu 180°; 
der Wirbel ist eingekrümmt.
Maasse: Breite, Länge, Höhe.

21mm. 21 mm. 13mm: rar trigonalis, Skafy.
17 » 20 » 8 » ■' dongata,
33 »> 33 » 11 » - orbicularis, >■
28 » 24 »> 17 » - globosa, Szydlövvek.
30 » 25 » 17 » » » Kadzielnia.

194. Mrypa desquamata Sow. (Davidson,  Br. Dev. Brach. Taf. 10, Fig. 9 —13.
Taf. 11, Fig. 1-6) .

Die von Davidson zusammengefassten Formen stellen eine 
leicht kenntliche und sicher von der vorigen zu unterscheidende Art 
dar. Wenn Kayser (1. c. S. 544) angiebt: «Falten stärker als an 
der Ilauplform», so kann ich dem nicht beistimmen. Ein Blick auf 
die Abbildungen bei Davidson und SchnurT af. 24, Fig. 6 ge
nügt wohl, um meine Ansicht zu bestätigen. Rreitrippige Formen, 
wie S chnurs Figur 5e, Tafel 24 gehören zu A. flabellata.

VonSkafy hegen nur einzelne Exemplare vor, die den Charakter 
der Art sehr wohl erkennen lassen. Die kleine Klappe ist wenig 
stärker gewölbt als die grosse, der Stirnrand zeigt nur eine geringe 
Abweichung, der Wirbel ist vorgezogen. Anw'achsringe sind wenig 
ausgeprägt, nicht blättrig, die Rippen deswegen gleichmässiger und 
weniger oft sich theilcnd als bei Atr. reticularis.



195. var. Kadzielniae.

Sehr zahlreiche Exemplare von den verschiedenen Fundpunkten 
des KadzieInia-Kalkes. Dieselben zeigen ähnliche gleichmässige Be
rippung wie die vorige Form. Beide Klappen sind ziemlich gleich 
flach gewölbt, der Stirnrand ist wenig abgelenkt, der Wirbel vor
gestreckt, der Umriss rundlich und der Schlosskantenwinkel 150—  
180° umfassend. Die kleine Klappe lässt stets nach dem Wirbel zu 
eine Art Sinus, eine kurze flache mediane Einsenkung erkennen, die 
auch an den Steinkernen deutlich hervortritt, während an der grossen 
Klappe der Theil am Wirbel fast wie gekielt erscheint.

196. var. applanala.

Der Wirbel ist wie bei voriger Form vorgestreckt, kleine Klappe mit 
deutlichem Sinus. Die Bippen sind kräftiger und beide Klappen sehr 
wenig gewölbt, so dass die Form der A tryp a  plana  Kays, ähnlich 
wird; sie stellt aber nur das Endglied einer Reihe von Formen dar, 
deren Mittelglied die var. Kadzielm ae ist.

Von dem anderen Endgliede derselben Reihe (stark aufgeblähte 
Formen) liegen einzelne Exemplare vor; sie erinnern an At. Iati- 
Unguis Schnur; bei dieser Art ist aber der Wirbel eingekrümmt. 
Maasse: Breite, Länge, Höhe.

29mm.23mm. 14m m .var. Kadzielniae.
26 n 23 * 11 t> r> x
23 x 21 -> 13 »var .  Kadzielniae, dickere Form.
25 - 22 - 8 » var. applanata, Kadziolnia.

197. Atrypa plana Kayse r  1. c. S. 545, Taf. 10, Fig. 3.

Dieseleichtkenntliche und von Kayser ausreichend gekennzeich
nete Art liegt in 3 Exemplaren von Skaly vor, welche in jeder Be
ziehung, auch in der Erhaltung den Eifler Formen gleichen. Der 
Sinus in der kleinen Klappe ist viel stärker ausgeprägt als bei der



vorigen Art, von der sie sich auch durch die kräftigere Berippung 
unterscheidet. Die grösste Höhe liegt dem Stirnrande genähert.

Breite 27, Länge 21 , Höhe 8 mm.

198. Alrypa aspera Schloth .  (Davidson I. c. Taf. 10, Fig. 5 —8).

Ausgezeichnete Exemplare dieser flachen,ovalen,stark und wenig- 
rippigen Art liegen in grösserer Anzahl von Skaly vor. Massenhaft 
tritt sie bei Chenciny auf und an den übrigen Fundortenim Stringoc. 
Hör. ist sie meist das einzige Brachiopod. Im Kadzielnia Kalk tritt 
sie gelegentlich auf, häufiger in den etwas jüngeren Kalken an der 
Karczuwka.

Rhynchonellidae.

Genus Pentamerus Sow.
Formengruppen des Penlamerus galealus Dalm.

Aus dem Mitteldevon liegen mir nur einzelne Exemplare, desto 
mehr aus dem unteren Oberdevon vor; letztere sind aber so ungün
stig erhalten, dass über den inneren Bau Auskunft kaum zu erlangen 
ist, sodass ich nicht in der Lage bin in den oben genannten Formen
gruppen eine strengere Scheidung zwichen den verschiedenen hierher 
gehörigen Formen durchzuführen.

199. var. a. (Schnur ,  Taf. 29, Fig. a, b, c, d.)

Aus dem Calceolamergel von Skaly liegen 3 Exemplare vor, die 
aber nicht 3 Falten auf den Sattel haben, wie die citirte Abbildung 
sondern 4. Es ist aber bekannt, wie unbeständig die Anzahl der Fal
ten bei dieser Formenreihe im Allgemeinen ist. Die beiden seitlichen 
Falten der Exemplare sind stärker als die beiden mittleren; die Schloss
kante ist ziemlich gradlinig, die Querausdehnug der Schale gering. 
Das Medianseptum ist eine dünne Lamelle, die bis über die Hälfte
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der Schale nach dem Stirnrande zu reicht und namentlich im Grunde 
der Schale weit vorgezogen ist; auch die den «Trog» bildenden Zahn
leisten sind verhältnissmässig dünn.
200. var. b. (cf. P. biplicalum S ch n u r  Taf. 31, Fig. 3).

Schale wie vorige wenig in die Quere gedehnt (bei Schnur stark 
quer gedehnt!) der Sattel ist prägnant, besteht aus zwei gerundeten 
Fallen, die durch eine oft sehr flache Furche getrennt sind. Trog 
und Septum sind dünnschalig; letzteres ist im Grunde der Schale 
nicht besonders vorgezogen und reicht nicht bis zur Mitte. SkaTy.
201. var. c. (P. biplicalus Schnur ,  1. c.)

Sehr zahlreiche kleine Exemplare von der Kadzielnia; der 
vorigen Form ähnlich aber quergedehnt, deswegen dem eigentlichen 
P . UpUcatus eher zuzurechnen. Septum und Trog selten erhalten, 
dünnschalig; Septum kaum V3 der Schalenlänge erreichend.

Die Form des Sattels ist sehr variabel; oft überhaupt kaum aus
geprägt oder flach mit geringer Ablenkung der Stirnlinie, zweifach, 
dreifach, oder vierfach gefaltet. Die Faltung der zweirippigen For
men ist zuweilen so scharf wie an P . acutolobatus Sandb. 1. c. 
Taf. 33, Fig. 15.
Maasse: Breite, Länge, Höhe.

24 mm. 20 mm. 17 mm. var. a. Skaly.
28 » 20 » 23 » » »
21 » 17 » 15 » var. h. »
17 » 13 » 11 » var. c. Kadzielnia, flach dreifältig.
19 » 15 » 12 » » » »
13 » 1 0  » 1 0 » »  » scharf zweifaltig

Formenreihe des Penlamcrus globus Bronn.

Kayser hat 1. c. S. 541 die Unterschiede dieser beiden Arten 
meiner Ansicht nach noch nicht genügend betont und hält sogar diese



beiden Arten für nahe verwandt, da unzweifelhafte Mitlelformen vor
handen wären.

Manche Formen zeigen allerdings in der äusseren Gestalt grosse 
Aehnlichkeit. Mir liegen sehr zahlreiche Exemplare aus dem unteren 
Mitteldevon von Skaly und von Sniadka vor. Ein Sattel in der gros
sen Klappe wurde nie beobachtet; entweder verlaufen die Anwachs
linien in einfacher Rundung oder sie zeigen eine flache, einen Sinus 
andeutende Ausbuchtung nach dem Stirnrande zu. Eine radiale Fal
tung ist nur an einzelnen Exeniplaren und auch nur sehr sW'ach er
kennbar.

Sehroft zeigt die kleine Klappe einen deutlichen Sattel. Die 
Schale ist namentlich gegen den Wirbel hin sehr dick und in stark- 
fasrigen Kalkspath umgewandelt, dessen FasernsenkrechtzurSchalen- 
oberfläche stehen,ähnlich wie bei der Prismenschicht derInoceramen; 
der von den Zahnleistcn der grossen Klappen gebildete Trog istkurz, 
Hach und sehr dickschalig; das Septum ist überaus kurz, oft nur ge
rade eben im Wirbel selbst entwickelt. Die Oberfläche der Schale ist 
bei guter Erhaltung warzig punktirt. Schnur giebt nur bei seinem 
Pont, optatusTaf. 32, Fig. 1, S. 196 eine feine Granulirung an; 
bei Kayser ist eine Granulirung nirgend erwähnt.

202. var. a. Taf. VII, Fig. Ga, 6b, 6c.

Ein vollständiges Exemplarund zahlreiche Schalenfragmente einer 
sehr dickschaligen Art von Skaly werden hierbei zusammen gefasst. 
Die grosse Klappe ist hochgewölbt, von der Gegend unter dem Wir
belzieht sich ein unregelmässiger »Stauungswulst», keine Arealkanten 
nach den Seitenflächen. Die Anwraehsstreifen zeigen keine Ablenkung. 
Die Papillen der Oberfläche sind ziemlich gross und nur ungefähr 
concentrisch angeordnet; sie sind flach und nur an ihrem nach dem 
Stirnrande zu gelegenen Ende etwas warzenartig verdickt, ca 5 kom
men quergerechnet auf 1mm.



Ist die oberste Schicht abgeblättert so bleibt doch diese punktirte 
Sculpturauch auf den tieferen Schalenschichten erkennbar, nicht aber 
auf der Innenseite der Schale.

Einzelne Schalenfragmente sind 5, am Wirbel 7 mm. stark. Das 
Medianseptum ist an denselben nicht vorhanden, kann also nur ganz 
kurz gewesen sein.

203. var. b.

Mehrere Exemplare von Sniadka, Schicht 3 und 10. Der vo
rigen Form ähnlich, aber in der grossen Klappe ist ein deutlicher 
Sinus, der an einem Exemplar flache radiale Rippen erkennen lässt. 
Punktirung der Oberfläche noch einmal so fein als bei var. a., 
in dem ca 10— 12 Wärzchen auf 1mm. fallen.

204. var. c. Taf. VII. Fig. 9a, 9b.

Zahlreiche kleinere Exemplare von Skaty und Sniadka mit 
deutlichem Sattel auf der kleinen Klappe. Punktirung nicht erkenn
bar. Der Schlossrand bald gekrümmt, bald gradlinig. Medianseptum 
sehr kurz.

In der äusseren Form mussPenicim.Brilonensis Kays. Z. D. 
Geol. Ges. 1872, S. 681 sehr nahe stehen.

Einzelne grössere weniger gut erhaltene Exemplare mit äusserst 
feiner Punktirung (20 concentrische Reihen auf 1mm.) gehören viel
leicht derselben Form an.

Ebensosehrzahlreichemeist lose Klappen aus dem gelben Mergel 
der Schicht 10 von Sniadka, die meist stark deformirt sind, insofern 
als die Schale in einzelne durch schmale Risse getrennte Felder auf
gelöst ist. Ein Medianseptum ist bei diesen Exemplaren kaum eonsta- 
tirt worden, der »Trog« ist sehr kurz, aufwärtsgekrümmt. Ander 
Wietrznia fanden sich auch mehrere Exemplare die zu P ent.globus 
gehören, eine nähere Untersuchung indess nicht gestatten.



Masse: Breite, Länge, Höhe.
40mm. 29mm. 28mm. var. a., SkaLy.
32 » 24 » 24 i* var. b., Sniadka Schicht 10.
30 » 22 » 20 » » » » Schicht 3.
18 » 14 » 13 » var. c., Skaly.
14 » 11 » 10 » » » Sniadka.

Genus Gamaroplioria King.

Zu dieser Gattung werden gewöhnlich (c. f. K ayserl.c .S .529 . 
u. s.)nachdemVorgange von Davidson (Brit. Dev.Brach. S. 70.) eine 
Beihe von devonischen Formen gestellt, welche im Habitus den typi
schen Arten dieser Gattung aus dem Zechstein nahe stehen. D avid
son hat das Innere der von ihm angeführten Art. Cam. rhomboi- 
deaPh. nicht untersucht,sondern nurdas Durchleuchten eines Median
septum in der grossen Klappe von durchscheinenden Exemplaren hat 
ihn zu seiner Annahme veranlasst.

K ayser stellte in seiner Monographie die devonischen Camaro- 
phorien der Eifel zusammen, konnte bei mehreren derselben den für 
die Gattung bezeichnenden Bau der kleinen Klappe nachweisen, nicht 
aber den der grossen Klappe. Auf das »Durchschimmern« eines Sep
tums dürfte nicht allzuviel Gewicht zu legen sein. Nach meinem pol
nischen Material ergiebt sich, dass bei allen Formen das hohe flügel
förmige Medianseptum in der kleinen Klappe leicht nachweisbar ist, 
dass aber in der grossen Klappe ein hohes Medianseplum nicht exi- 
stirt sondern der Raum, vom Wirbel bis fast zur Mitte der Schale von 
einem in die verdickte Schale eingesenkten länglichen »Troge« ein
genommen wird, dessen Bänder mit den Zahnleisten in Verbin
dung stehen, aber keinswegs durch Vermittelung so starker Leisten, 
wie sie bei den permischen Camarophorien auftreten; nach dem Stirn
rande zu mögen die Ränder des Troges in einen flachen Medianwulst 
verfliessen. Diese Verhältnisse konnten nicht unmittelbar beobachtet



werden sondern in verschieden orientirten Durchschnitten an aufge
sprengten und angeschliflenen Exemplaren.

Sollten sich diese Beobachtungen auch an anderen Arten bestäti
gen, so würde eine generische Abtrennung der devonischen Formen 
von den permischen wohl berechtigt sein.

205. Camurophoria gracilis n. sp. Taf. YII, Fig. 3abis3g.

Sehr zahlreiche Exemplare in verschiedener, meist guter Erhal
tung aus dem gelben Mergel des Aufschlusses von Sniadka.

DasInnere ist meist von dunklem Kalkspath erfüllt, dadurch sehen 
die vollständigen unverdrückten Exemplare schwärzlich aus.

Der Umriss ist herz- bis nierenförmig, am Stirnrande ausgebuch
tet, am Wirbel vorgezogen; die Schlosskanten sind ziemlich lang und 
schliessen einen Winkel von 110— 120° ein; die Seitenränder sind 
gerundet. Die grosse Klappe ist nur in der Wirbelhälfte aufgebläht 
gewölbt, nach den flügelförmig vorspringenden Seitenränden zu tlacli 
bis fast concav, an den vorderen Seitenecken etwas knieförmig um
gebogen, sodass die Klappengrenze etwas unterhalb der Schalenkante 
liegt. Der Sinus senkt sich erst unmittelbar vor den Stirnrande ein, 
greift aber sehr tief über; die flügelartigen Seiten der grossen 
Klappen fallen mit gerundeten Kanten zu dem tiefen Sinus ein.

Die kleine Klappe ist sehr stark gewölbt; die ProfiIlinie steigt vom 
Schloss aus senkrecht oder fast senkrecht auf und beschreibt bis zum 
Stirnrande einen Quadranten. DerSaltel beginnt in der Mitte derKIappc, 
ist breit, flach und fällt steil zu den halbkuglig gewölbten Seiten- 
theilen ab. DerStirnlappen ist von parallelen schneidigen Seitenkanten 
und einer gradlinigen Stirnkante begrenzt. Der Wirbel ist vorgezo
gen, eingekrümmt, nicht gerundet sondern von oben platt gedrückt 
Die Spitze ist fein durchbohrt; zwei DeltidiaIplatten reichen von der 
Durchbohrungbis zum Schlossrande. Die ziemlich kräftigen flach ge
rundeten Rippen sind von schmalen im Grunde kantigen Furchen ge-



trennt und werden erst in der Wirbelhälfte undeutlich. Irn Sinus sind 
stets 4 ; auf dem Sattel 3 mittlere und zwei seitliche, die Kanten bil
dende »halbe Kippen«, auf den Seitenflächen ca doppelt so viel; die 
äussersten werden undeutlich. Die Seiten des Sinus und des Sattels 
sind frei von Rippen

Das Medianseptum der kleinen Klappe misst etwa V3 der Klappen- 
längeundistofthölier als lang, im Umrisse der bekanntenAbbildungbei 
Davidson Introd.Ti\t. 7,F\g. 113 entsprechend; der von dem Di- 
vergiren der beiden SeptallameIlen nach den Wirhelzu Iierriilirende 
»Trog« kann nur sehr schmal und wenig tief sein. Die Crura sind 
sehr dünn und so lang wie das Septum.

In der grossen Klappe ist kein medianes Septum sondern ein me
dianer flacher, in die verdickte Schale eingesenkter »Trog« vorhan
den. Zahnleisten konnten nicht constatirt werden; wahrscheinlich 
bestanden sie nur als wulstartige Verdickung der Deltidialkanlen.

Der Habitus dieser Art hat etwas Rhynchonella-Artiges, in dem 
erst kurz vor dem Stirnrande beginenden Sinus und der knieförmigen 
Umbiegung der grossen Klappe an den vorderen Seitenecken; der 
innere Kau stimmt durchaus mit Cam. microrhyncha etc. überein; 
von dieser Art unterscheidet sich die unsrige durch den erst am Stirn- 
rande einsetzenden Sinus, die geringere Wölbung und die flache 
Ausbreitung der Flügel in der grossen Klappe. Catn, rhombiäea 
Rh. hat kaum je einen so tiefen Sinus, zudem einen gerundeten 
SattelundandenvorderenSeitenecken einen scharfen Schalenrand. Das 
letztere ist auch der Fall bei Cam. protracta Schnur l.c . Taf.23, 
Fig. 4, einer Art, welche überdies einen spitzeren Schlosskanten
winkel und einen mehr länglichen Umriss zeigt.

Maasse: Breite, Länge, Höhe.
14mm. 13mm.10mm.
15 » 11 » 9 »
19 » 15 » 10 »



206. u m a r n p h o r i a  m i c r o r h y n c h a  F. Roem. Taf. VII, Fig.4.

Ebenfalls zahlreiche Exemplare in der Gesellschaft der vorigen 
Art; die Erhaltung ist nur bei einzelnen Exemplaren die gleiche; 
meist sind die Schalen zusammen gedrückt oder zerstückelt. Die 
grosse Klappe ist stärker und gleichmässiger gewölbt als bei der vo
rigen Art, der Sinus ist von deutlichen wenn auch gerundeten Kan
ten eingefasst; Sattel und Sinus sind flacher, reichen bis in die Nähe 
des Wirbels, der Schalenrand ist ringsum scharf, die Berippung 
weniger gleichmässig. Die Rippen im Sinus und Sattel reichen weiter 
nach dem Wirbel zu als dieRippen auf den Seitenflächen. Der innere 
Bau beider Klappen stimmt mit demjenigen der vorigen Art überein. 
Maasse: Breite, Länge, Höhe.

19mm. 17mm. 11mm. flaches Exemplar.
27 * 19 » 17 » stark gewölbtes Exemplar.

207. C a w a r o p h o r i a  p o l o n i c a  F. Roem. Z. I). Geol. Ges. 1866, S. 676, Anm.
(non a m .  p o d o t i c a  v i d e  Kays. I, c. S. 534.)

Taf. VII, Fig. 8a, 8b.

Zahlreiche ausgezeichnete Exemplare dieser Art wurden durch 
F. Roemer bei Szydlowek bei KieIcc gesammelt. Ich fand in den zu 
meiner Zeit äusserst geringfügigen Aufschlüssen bei SzydIowck und 
weiterhin an der Höhenkante zwischen diesem Dorfe und Doma- 
schowice nur weniger gut erhaltene Exemplare.

Der innere Bau dieser Art stimmt mit demjenigen der vorher ge
nannten überein, nur ist das Medianseptum der kleinen KlappeimVer- 
hältniss zu den Dimensionen der Schale viel kleiner, kaum V5 der 
Gesammtlänge der kleinen Klappe messend; die Höhe ist ca. ebenso 
gross.

BeideKlappen sind ziemlich gleich gewölbt; der breite, meist 
flache Sinus beginnt erst in der Mitte der Schale, oder dem Stirn-



rande noch mehr genähert; die Schlosskanten bilden fast einen ge
streckten Winkel. Die Rundungder Seitenkanten im Umriss ist ziem
lich gleichmässig, während bei Camaroph. formosa Schnur die 
vorderen Seitenecken und bei Cam.megistana Le Hon. die hintern 
Seitenecken im Allgemeinen etwas vorgestreckt sind. Die Begrenzung 
des Sinus wird von deutlichen aber gerundeten Kanten gebildet; im 
Querprofil der Schale bilden die Kanten einen Bogen. Die zahlreichen 
etwas ungleichmässigen Rippen verschwinden gegen den Wirbel hin, 
verhalten sich also anders als aus F. R Fig. 9, 10, Taf. 13 zu er
sehen ist. Auf dem Sinus kann man etwa 8 Rippen, auf den Seiten
flächen einige mehr zählen.

Von Cam. formosa unterscheidet sich diese Art durch den kür
zeren Sinus und, wie obenangegeben, durch den Umriss; sehr nahe 
steht Cam.megistana Le Hon. bei Tschernyschew  (Mitt. & Ob. Dev. 
West. Abh. d. Ural,Tafel 9, Fig. 9— 11), aber abgesehen von dem 
Umrisse, bilden auch die reichere Berippung, das stärkere Hervor
treten der Sinuskanten einen bemerkbaren Unterschied.

Maasse: Breite, Länge, Höhe.
26mm. 20mm. 11mm.
31 *> 19 - 15 »
35 * 25 » 22 »

208. C u m a r o p h o r i a  f o r m o s a  (?) Schnur. Kays. 1. c. S. 532.

In den Crinoidenmergeln von dem Kirchhofsberge fanden sich ei
nige zusamengedrückte Exemplare, die allerdings nur mit Vorbehalt 
zu dieser Art gestellt werden.
209. C a m a r o p h o r i a  e l e g a n s  n. sp. Taf. VII Fig. 10a, b, c, d.

Mehrere (ca. 10) Exemplare aus Kalkblöcken am Kreuzwege im 
Dorfe vor dem Kloster Karczuwka, einzelne aus Feldlöchern am SO 
Fusse der Kadzielnia und aus den CrinoidenmergeIn des Kirchhof
berges.



Grosse Klappe wenig, kleine Klappe stark gewölbt. Der Umriss 
der kleinen Klappe ist fast kreisförmig in dem die kurze Schlosskante 
in breiter Rundung in die Seitenränder übergeht. DerSinus beginnt 
nahe am Wirbel, senkt sich schnell und tief ein und ist jederseits 
von einer Dachfirsten ähnlichen Kante eingeschlossen; die Seiten
flächen fallen ziemlich eben, ohne wesentliche Wölbung von diesen 
Kanten zu den Seitenrändern ab. Der Wirbel ist sehr klein, einge
krümmt und angedrükt, so dass er sich gar nicht abhebt. DiekIeine 
Klappe ist sehr stark gewölbt; die Profillinie hängt über dem Wirbel 
sackartig über, überragt also auch den Wirbel der grossen Klappe; 
diese kropfartige Aufblähung ist für die Art sehr charakteristisch. Von 
hieraus steigt die Profillinie bis zum Stirnrande. Der Sattel beginnt 
nahe beimWirbel, ist hoch, oben flach gerundet und fällt steil zuden 
regelmässig halbkugelig gewölbten Seitenflächen ab. Die Rippen sind 
sehr unregelmässig in ihrem Auftreten; auf Sattel und Sinus meist 3, 
jedoch auch 4 , 5 ;  auf den Seitenflächen sind die Rippen oft kaum 
angedeutet; mitunter tritt eine Rippe an den Seiten von Sattel oder 
Sinus auf. Der Stirnlappen ist im Grunde oft eingeengt und verbrei
tert sich nach vorn zungenförmig. Die Schalenränder sind ringsum 
scharf und treten selbst zu beiden Seiten des Wirbels lippenartig aus 
der Wölbung der Schale hervor.

Diese Art ist Cam. microrhyncha F. R. unläugbar am näch
sten verwandt, was sich besonders aus der Form des Sinus, der ein- 
schliessenden Kanten etc. ergiebt; sie enthält viele Merkmale, die bei 
C. microrhyncha nur wenig ausgesprochen sind, sozusagen in über
triebenem Maasse.

Maasse: Breite, Länge, Höhe.
18mm. 17mm. 14mm. Karczuwka.
1 6 » 1 2 1' 1 2 » »

15 » 13 » 10 » Kirchhofberg.
13,5  » 1 3 , 5 »  1 0 »  »



210. C a m a r o p h o r i a ( P )  O g w e l l i e n s i s  Dav. I c. Taf. 14, Fig. 23— 26.

Mehrere kleine Exemplare aus der Cephalopodenbank von Lagow 
und aus dem Versuchsbrunnen der Karczuwka gehören in die Formen
reihe der Camarophoria rhomboidea Pli. nach Davidsons 
Fassung (1. c.). Gerade von dieser Art giebt Davidson mit grösserer 
Restimmtheit ein medianes Septum in der grossen Klappe an (1. c. 
S. 71) allerdings nicht nachdirecter Beobachtung, sondern nur nach 
dem Durchschimmern eines solchen in geeigneten Exemplaren. Es 
bedarf deswegen diese Angaben der Bestätigung, resp. einer weiteren 
Untersuchung. Die oben genannte Art unterscheidet sich von den 
von Davidson angegebenen typischen Formen von Cam. rhomboidea 
1. c. Taf. I Lj Fig. 19— 22 und T schernyschew  1. c. Taf. 4, 
Fig. 10 und Fig. 12 durch den breiten niedrigen Stirnlappen und 
den überaus kurzen breiten Sinus. In der Mitte desselben erhebt 
sich sogar ein ganz llacher Wulst, der in die Wölbung der grossen 
Klappe übergeht.

Der Sattel der kleinen Klappe reicht etwas weiter nach der 
Schalenmilte zu als der Sinus und ist gegen den Stirnrand durch 
zwei ausgeprägte Furchen eingefasst.

Maasse: Breite, Länge, Dicke.
11,5mm. 10mm. 6mm. Lagoiv.
11 » 11 >> 7 « Kadzielnia.

211- C a m a r o p l i o r i a ?  b r a c h y p l y c l a  S c h n u r l  c. Taf. 23, Fig. 7 (1853).
( C a m .  L u m m a l o n i e n s i s  Davi dsou 1. c. Taf. XIV, Fig. 14-18)(1865).

Diese kurze hohe Form steht der vorigen Art sehr nahe, be
sonders jener flache mediane Wulst des Sinus ist deutlich ausge
prägt und reicht bis nahe an den Wirbel, gleichviel ob im Sinus 
selbst 2 oder 3 Furchen auftreten. Sie unterscheidet sich, abgesehen 
von der Form, durch die gegen den Stirnrand kantig werdenden 
Rippen und Furchen; dadurch kommt die spitzbogige Zähnelung am 
Stirnrande zustande.



Es liegen uns einzelne, aber gut erhaltene Exemplare aus dem 
Yersuchsbrunnenvon Karczuwka und aus den Crinoidenmergeln von 
dem Kirchhofsberge vor.

Maasse: Breite 9mm., Länge 8mm., Dicke 6,5mm.
Die generische Stellung der beiden letztgenannten Arten ist mir, 

wie bereits angedeutet, zweifelhaft; mein Material gestattete keine 
Präparation, so dass ich nicht einmal sicher bin, ob in der kleinen 
Klappe ein Medianseptum vorhanden ist.

Genus ßhynclionella F ischer.

212. Hhynchonella nucula Sow.
D avidson . Brit. Sil. Brach.Taf. 24, Fig. 1—7.
F. Roem er. Lelhaea errulica Taf. 7, Fig. 7.

Mehrere länglich gerundete pentagonale Exemplare in Form von 
Steinkernen und Abdrücken liegen aus der Beyrichien-Grauwacke von 
Niewachlow vor. Die Muskelmale in der grossen Klappe bilden einen 
langen schmalen durch eine mediane Riefe getheilten Trog.

Länge 9, Breite 8 mm. Grösstes Exemplar 13mm. breit.

213. Hhynchonella Wihoni Sow.
D avidson. 1. c. Taf. 23, Fig. 1 — 9

Mit der vorigen Art Zusammenkommen fragmentarische Abdrücke 
vor, welche nur auf diese Art bezogen werden können.

214. Hhynchonella dateydensis F. Roem.

Ein Exemplar dieser bekannten und leicht kenntlichen Art von 
Mieyska Gora liegt vor. Die polnische Form bildet etwa eine Zwischen
stufe zwischen der von Schnur Ter. hexatoma genannten Varietät 
1. c. Taf. XXIII, Fig. 2 und der von F. Roemer Rhein. Ueber- 
gangsgeb. Taf. 1, Fig. 7 gezeichneten Hauptform.



215. R h y n c h o n e l l a  W u h l e n b e r g i  G oldf (Kays. I. c. S. 510).
T e r a b r a l u l a  G o l d f u s s i  Schnur I. c. Taf. 26, Fig. 4.

Diese in der Eifel häufige Art fand sich in einem gut erhaltenen 
Exemplar in der Schicht 3 des Aufschlusses vonSniadka. Das Exem
plar unterscheidet sich nur durch die geringere Anzahl der gröberen 
Rippen auf den Flügeln, ca. 6 jederseits; dieselben reichen nicht 
so weit auf den Wirbel zu wie die Rippen im Sinus und auf dem 
Sattel. Es liegt also eine Localform vor die als

var. paucicostata 
bezeichnet werden mag.

Breite 18, Länge 14, Höhe 14mm.

216. Rhynchonella aff. coronatae Kays. 1. c. S. 512. (Taf. VII. Fig. 5a, 5b).

Einzelne Exemplare von Skaly zeigen alle wesentlichen Charak
tere dieser Art, aber nicht in so ausgesprochenem Maasse; die Rippen
enden sind nicht so scharf, die Profillinie der kleinen Klappe senkt 
sich nach dem Stirnrande zu ein wenig. Die Flügel der grossen 
Klappe sind zwar eben wie bei der Art K aysers, aber die kleine 
Klappe ist gegen die Seitenränder hin etwas stärker aufgebläht, so 
dass diese Klappe etwas stärker gerundet erscheint als an der Eifeler 
Form, wenn auch die grösste Höhe bei beiden ungefähr gleich ist.

Andererseils zeigt diese Art grosse Aehnlichkeit mit Bh. hexa- 
toma Schnur (Taf. 23, Fig. 2), von der sie sich durch stärkere 
Breitenausdehnung und geringere Sattel- und Sinusbildung unter
scheidet.

Breite 24, Länge 18, Höhe 13mm.

217. Rhynchonellaparallelepipeda Bronn Kays. 1. c. S. 507.

Mehrere Exemplare von Skaly und Sniadka Schicht 10 unter
scheiden sich in nichts von den typischen gerundet pentagonalen



Formen der Eifel. Die Formen schwanken nur wenig; die schmäleren 
kleineren Exemplare sind höher als die breiteren grösseren 
Exemplare.

Maasse: Breite, Länge, Höhe.
13mm. 10,5mm. 10min. Skaly.
15 » 12 » 9 »> Skaly.
15 » 12,5 » 10 •> Sniadka.

218 Rhynchonelln aff. semi/aevi F. A. Roem . (Harz. Taf. 5, Fig 6, Beitr. Ij 
Taf. 4, Fig 27.) C lark e 1. c. S. 384.

Mehrere Exemplare aus den Kadzielnia-Kalken nähern sich der 
Parallelepipeda-Gruppe; leider reichen weder die Abbildungen bei 
Roemer noch die Beschreibung bei C larke aus, um die polnischen 
Formen sicher zu identificiren.

Der Umriss ist quer gestreckt, pentagona!. Die grosse Klappe 
ist nur flach gewölbt, die kleine Klappe stärker; die ProfiIlinie steigt 
in flacher Wölbung vom Wirbelaus bis zur grössten Höhe kurz vor dem 
Stirnrande. Der Schnabel der grossen Klappe ist klein und ragt kaum 
hervor; die Wirbel beider Klappen sind so zu sagen platt gedrückt 
sodass in beiden Klappen vom Wirbel aus jederseits je eine schräge 
knickartige Falte ausläuft. An den vorderen Seitenecken ist der 
Klappenrand über der Schalenkante, an der Stirn der Rand der 
kleinen Klappe unter der Schalenkante; in letzterer ist aber die 
Knickung der Schale nicht so scharf wie an den Seitenecken. Der 
Sinus der grossen Klappe ist breit und senkt sich erst kurz vor dem 
Stirnrande. An den Seiten ist-der Sinus von flachen Furchen einge
fasst, in der Mediane aber empor gewölbt; an diesen Furchen nur 
kann man erkennen, dass der Sinus bereits in der Mitte der Klappe 
beginnt. Der Stirnlappcn ist tief, rechtwinklig. Die Seitenränder der 
kleinen Klappe weiden auf den Slirnlappen der grossen durch eine 
stumpfe Kante verbunden; eine eben solche stumpfe Kante setzt den 
Stirnrand der grossen Klappe auf den Seitenflächen der kleinen Klappe



fort; dadurch entsteht ein sphärisches Zweieck, innerhalb dessen die 
sanft gerundeten Rippen flach sind und eine mediane Einsenkung 
zeigen. Auf dem Sattel zählt man etwa 9 Rippen, auf jeder Seite 
kaum mehr; die letzteren werden undeutlich. Von den Lücken und 
Eindrücken über den Stirn- und den Seitenrändern ist an unseren 
Exemplaren nichts zu sehen. An der typischen Rh. semilaevis 
scheint der Schnabel stärker, der Stirnrand völlig umgeknickt und 
nicht nur so gestülpt zu sein wie an unserer Form.

Maasse: Breite, Länge, Höhe.
1 4 ,5mm. 11mm. 10mm.
14 » 10,5 . 8 »
1 0 » 8,5 » 7 »

219. Iiliynchonella cuboides Sow.

In den Brüchen an der Kadzielnia und den Kirchhöfen finden 
sich Bruchstücke der typischen Foi m verhällnissmässig selten; häufiger 
sind kleinere Exemplare, deren starke Wölbung annehmen lässt, dass 
in ihnen nicht Jugendformen der ersteren, sondern eine besondere 
Varielät vorliegt.

220. var. minor.

Der Sinus ist in der Mitte empor gewölbt, die Zahl der RipjDen ist 
etwas schwankend, 5— 8 auf dem Sattel. Der Sattel erhält dadurch 
ein eigenartiges Aussehen, dass die äussersten Rippen stärker conver- 
giren als die inneren, sich also fächerförmig an diese anlegen. Die 
Rippen verlieren sich gegen die Mitte der Schalen hin; von hier aus 
treten feine radiale Linien auf, die bis zum Wirbel reichen; ihre 
Anzahl ist doppelt so gross als die der Rippen, indem sowohl den 
Furchen wie den Rippen je eine Linie entspricht.

Breite 10, Länge 9, Höhe 8mm.



Ich vermuthe, dass sich F. A. Roeraers Original zu Rh. semi- 
laevis H. Taf. 5, Fig. 6 auf diese Form bezieht.

221. R h y n c h o n e l l a  r e n i f o r m i s  Sow. D avidson  1. c. Taf. 13, Fig. 6> 7-

Mehrere kleinere Exemplare von der Kadzielnia stehen der vorigen 
Art so nahe, dass man sie als var. plana bezeichnen könnte. 
Rippen und Furchen sind noch weniger ausgeprägt, oft nur auf den 
Rand vom Sattel und Sinus beschränkt. Die eigenthiimlichen feinen 
Linien finden sich wie bei voriger Art. Der Hauptunterschied beruht 
in der grösseren Querausdehnung und der geringen Dicke. Exem
plare die man als Uebergang deuten könnte, liegen mir nicht vor.

Maasse: Breite, Länge, Höhe.
17mm. 11min. 8mm.
1 3 »  1 0 ,5 »  6 ,5 »
11 » 7,5  » 5 »

Ueber dem Stirnrandeundunter den Seitenrändern sind mitunter 
Eindrücke zu erkennen, welche auf ähnliche Erscheinungen hin
deuten wie bei Rh. semilaevis. F. A. R.

222. R h y n c h o n e l l a  p u g n u s  M art. var. globifrons. Taf. VII, Fig. 2a,‘2b.

Es liegen mehrere Exemplare dieser constanten Form aus dem 
Kadzielnia-Kalke vor, welche einige bemerkenswerthe E igentüm 
lichkeiten aufweist.
Umriss pentagonal, Schale hoch gewölbt. Die ProfiIlinie der kleinen 
Klappe steigt in voller Rundung an bis etwas über die Mitte hinaus, von 
hier aus fällt sie wieder ab zum Stirnrande; der breite Sattel beginnt 
zwischen Wirbel und Schalenmitte, erhebt sich aber wenig über die 
halbkugelig gewölbte Klappe. Der Sinus der Klappe ist stärker aus
gesprochen und greift in einen gerundeten Stirnlappen über.

Zum Stirnrande fällt also die kleine Klappe in sanfter Rundung 
ab, an der vorderen Seitenkante aber ist die Schale viel schärfer auf-



gebogen, so dass hier der Klappenrand über der Schalenkante liegt; 
an derselben springen die Rippenenden der grossen Klappe knoten- 
artig vor.

Die Rippen sind breit und stark, auf den Sattel 4 — 6, auf den 
Seitenflächen wenig mehr; sie reichen sä'mmtlich bis in die Nähe des 
Wirbels.

Durch die kräftigen Rippen nähert sich die Form der Rh pleuro- 
don Ph. Durch die starke Rundung aller Kanten, besonders der 
Stirn und durch die bis zum Wirbel reichenden Rippen erhält diese 
Form ein eigenartiges Gepräge.

Breite 21, Länge 18, Höhe 16 mm.

223. R h y n c h o n e l l a  a c u m i n a t a  M art.

Zahlreiche grosse Exemplare dieser schönen Form mit spitzbogi- 
gen tief über greifenden Stirnlappen fanden sich an der Kadzielnia 
vereinzelte auch an den Kirchhöfen und an der Karczuwka.

Nur an vereinzelten Exemplaren theilt sich der Sattel in mehrere 
Falten.

An einem Exemplare von der Karczuwka, das am flachbogigen 
Stirnrande 3 Falten zeigt, kann man eine eigenartige feine Radial
streifung erkennen. Durch feine linienartige Risse werden schmale, 
enggedrängte ebene Rippchen von verschiedener Breite und nicht 
durchaus strictem Verlaufe getrennt. Nach dem Rande zu schieben 
sich unregelmässig weitere feine Linien ein. Diese Rippchen sind 
kaum halb so stark als bei Rh. Meyendorfi V e rn .

C larke erwähnt diese feine Radialstreifung (1. c. S. 382) bei 
Rh. acuminata und Rh. pugnus.

Eine Eigenthümlichkeit bieten die Gefässeindrücke, welche an 
fast allen Exemplaren leicht durch Abblättern der Schale freigelegt 
werden können; während dieselben an Exemplaren von Grund ent
sprechend der Abbildung bei Davidson, Brit. Carbon. Brach. S. 94,

3 A H . чмп мпн. о б щ .  ч. XXXII,



ein dichotomisch verästeltes Geäder darstellen, sind an unseren Exem
plaren nur lange, subparallele, fast bis zum Rande verfolgbare un
geteilte Primärstränge zu erkennen, so z. B. 4 auf den Stirnlappen 
und auf den Seitenflächen 3 oder 4, welche aus der Wirbelgegend 
ausstrahlen.

Maasse: Breite, Länge, Höhe.
30 mm. 25 mm. 16 mm.
38 » 30 » 36 »

Das grösste mir vorliegende verdrückte Exemplar —  nebenbei 
das einzige Exemplar, an welchem verästelte Gefässeindrücke ent
wickelt sind—  ist mindestens 50 mm. breit gewesen.

224. H h y n c h o n e l l a  Ir i loba  Sow.
Kays. 1. c. S. 527.
D avidson. Brit. Dev. Brach. Taf. 12, Fig. 1—7.

Zwei Exemplare aus Schicht 10 des Aufschlusses von Sniadka 
liegen vor. Diese in ihrem Habitus der vorigen Art sehr nahe stehende 
Form ist von Davidson ausreichend abgebildet, so dass die Bestimmung 
unserer Exemplare keinen Zweifel übrig lässt.

Das eine Exemplar ist hoch gewölbt mit tief übergreifenden 
Stirnlappen, das andere flach mit nur wenig abgelenktem Stirnrande. 
Von den flach gerundeten, ungleichmässigen Rippen zählt man etwa 
12 im Sinus. In einer kleinen Klappe ist die etwa parallel der 
Schale ausgebreitete Schlossplalte blosgelegt, welche eine lange 
Zahngrube einschliesst.

Das eine Exemplar mag40mm. breit, 26mm. lang und 23mm. 
hoch gewesen sein.

225. v a r .  K a d z i e l n i a c  Taf VII, Fig. 7a, 7b.

Mir liegt nur eine klein KlappevonsehrcharakteristischerForm vor, 
welche ich auf die obige, bisher allerdings nur aus dem Mitteldevon



bekannte Art beziehe. Die Schlosskanten bilden einen Winkel von 
ca. 125°, der Wirbel der kleinen Klappe ist stark aufgebläht, die 
ganze Klappe hoch gewölbt, die grösste Höhe am Stirnrande. Der 
Sattel beginnt zwischen Wirbel und Schalenmitte, steigt steil an und 
ist im Querschnitt gerundet. Nach dem Wirbel zu convergirt er 
stärker als die Rippen, so dass die 2— 3 äussersten Rippen des 
Sattels von den denselben begrenzenden Furchen schräg abgeschnitten 
werden; auf dem Sattel zählt man 12 Rippen, auf den Seitenflächen 
wenig mehr.

Breite 28, Länge 21, Höhe mindestens 20 mm.

Das eigenthümliche Verhalten der Rippen des Sattelstritt an den 
Figuren bei D avidson nicht so deutlich hervor, wohl aber auf F. A. 
Roemers Figur 26, Taf. i  seiner Beiträge (№ I) zu Terebr. in
cisiva. Clarke stellt nun 1. c. S. 386 ähnliche Formen von Grund 
zu Rhynch. elliptica Schnur, die unter Umständen der Rh. tri- 
Ioba wohl sehr ähnlich sein kann.

Feinere Berippung und der flache Sattel bei Rh. elliptica 
müssen nach K ayser wohl als Unterschiede gelten. Deswegen stelle 
ich die polnische Form zu Rh. triloba und bei der allgemeinen 
Uebereinstimmung der Fauna wäre es wohl möglich, dass die Iberger 
Form auch zu unserer Varietät gehört.

226. Iihyrichonclla polonica nov. sp. Taf. VII, Fig. la , lb.

Mehrere nicht ganz vollständige grosse Klappen aus der Gruppe 
der Rh. triloba liegen aus den Crinoidenmergeln von dem Kirch
hofsberge vor.

Für diese Art ist der kleine Schlosskantenwinkel sehr bezeichnend, 
90° bei einem kleineren, 105° bei einem grösseren Exemplar, so 
dass der Umriss ca. einem gleichschenklig rechtwinkligen Dreiecke 
gleicht. An den Katheten ist die Schale von einem schmalen Saume 
umgeben, zu welchen die fast ebene grosse Klappe in rechtwinkliger

19*



Kante scharf umbiegt, in ähnlicherWeise etwa wie bei Rh. Schnurii 
Y ern. Diese schmalen Schlosskantenflächen hören aber an den Seiten- 
ecken auf, jenseits derselben springt der Stirnlappen vor, sodass an 
den Seitenecken Einbuchtungen der grossen Klappe entstehen, denen 
flügelartige Ausbreitungen der kleinen Klappe entsprechen müssen. 
Der sehr breite und flache Sinus ist bis an den Wirbel zu verfolgen, 
nach der Stirn zu von mehr oder weniger scharfen Kanten begrenzt, 
sinkt er mit kreisförmiger Profillinie sehr tief ein und erreicht Dimen
sionen wie bei Rh. acuminata. Im Sinus zählt man 10— 14 z. Th. 
gegabelte Rippen, die ebenfalls bis zum Wirbel reichen.

Auf den schmalen Seitenflächen sind nur wenige Rippen deutlich 
bemerkbar.

Von den anderen Arten dieser Gruppe unterscheidet sich die 
vorliegende durch den rechtwinklig umgeknickten Schlossrand, die 
schmalen ebenen Seitenflächen der grossen Klappe und durch die 
Breite und die Flachheitdes Sinus in dessem Grunde.

Maasse: Breite, Länge, Höhe.
26mm. 23mm.
30 » 31 » 31mm.

Terebratulidae.
Genus Dielasma King.

227. D i e l a s m a  s a c c u l u s  M artin.
D avidson . I. c. Taf. I, Fig. 1—6.

Mehrere kleine Exemplare aus dem Kadzielniakalk stimmen am 
besten mit Davidsons Fig. 2 und 3 überein; sie zeigen sämmtlich 
die starke, fast winklige Ausbuchtung des Stirnrandes; derselben ent
spricht je ein flacher kurzer Sinus in beiden Klappen; in demjenigen 
der grösseren Klappen scheinen sich gegen den Stirnrand einige ver
lorene Rippen einzustellen. Die Schalensculptur ist deutlich fein



punktirt. Die Form ist wechselnd, bald schmäler und länglich, bald 
kürzer und breit.

Maasse: Breite, Länge, Höhe.
IO mm. 9 mm. 6 mm.

9 » 9 ,5 »  6 »

Genus Striiigocephalus Defrance.

228, S l r i n g o c e p h a l u s  H u r l i n i  D efr.

Eine ca. meterstarke Bank sehr festen thonigen dunkelbraunen 
Kalkes angefüllt von Exemplaren dieserArt steht in den Felsen dort zu 
Tage, wo sich das von Sagaje herabkommende Thal mit demjenigen 
von Grzegorzowice— Skaly vereinigt. Man kann Individuenvon 
den verschiedensten Grössen beobachten; die grössten sind etwa 
60— 70 mm. lang und breit; die grösseren sind aber meist ver
drückt, zerbrochen und ineinander geschachtelt, so dass es schwer 
fällt deutlich erkennbare Exemplare zu gewinnen. Nur die kleinen 
Exemplare, unter denen man flachere und stärker gewölbte Formen 
unterscheiden kann, sind vollständig erhalten. Noch schwieriger ist 
es über die inneren Leisten Aufschluss zu erlangen. Eine solche In- 
einanderschachtelung der einzelnen Klappen ist mir an Eifeler Exem
plaren nicht bekannt, wohl aber zeigen Handstücke des Breslauer 
Museums mit der Fundortsangabe Bogoslowsk dieselbe Eigenthüm- 
lichkeit. Das Vorkommen dieser Art bei Chenciny wurde von 
Zeuschner (Z. d. D. Geol. Ges. 1869 S. 362 ff) lediglich ver- 
muthet, von Siemiradzki (Jahrb. d. К. K. Geol. R. 1888, S. 44) 
als gewiss angegeben. MiteinemFragezeichen versieht M ichalski 
die Angaben von dem Vorkommen dieser Art an dem Berge von 
Szczukowice (Pam. Fizyjogr. 1883, S. 3 (des Abzuges). Mit dem 
Gestein fest verwachsen und schwer herauszuschlagen fand F . Roemer 
Exemplare dieser Art in einer Schicht bei Dziwki. (Geologie von 
Oberschlesien, S. 62 .)



IV achtrag*.
Familie?

Genus?

2 2 9 .  Terebra lu la? K ie leensis  F .  R

1833. Terebratiilalacmoides Pusch. Geogn. Beschr. Pol. Th.
I. S. 124.

1834. * amphitoma L. y . Buch pr. p. Ueber Tere
brateln S. 90.

1837. » » » Pusch. Pol. Palaeont.
S. 16 ,T af.3 , Fig.10.

1871. » lacunoides Q uenstedt. Petref. Deutsch. Bra-
chiop. S. 149.

1866. » Kielcensis F. Roemer Z. D. Geol. Ges. 1866.
S. 671.

Mir liegt nur ein Exemplar vor, das F. Roem er in Kielce er
halten hatte; ich selbst fand nirgends eine Spur von dieser Art. Nach 
Pusch kam die Art nur an einer Stelle aber in grosser Anzahl vor.

Das mit Calcitkrystallen ausgefüllte Innere lässt keine wesent
lichen Merkmale erkennen, es sind deswegen bei der Bestimmung 
nur die äusseren Merkmale zu verwenden, und auch diese sind nicht 
mit völliger Sicherheit zu eruiren.

Pusch bezweifelt die Angabe Buchs, dass der Schnabel an der 
Spitze durchbohrt sei. An dem mir vorliegenden Exemplare ist die 
Schale am Wirbel abgesplittert; nach der Oberfläche des Steinkernes 
zu urtheilen, war die Spitze durchbohrt.

Die Schalensubslanz ist fasrig, durchaus Rhynchonella-artig; in 
der grossen Klappe ein schmaler flacher Sinus, dem auf der kleinen 
Klappe ein noch schmalerer Sinus entspricht. Von den ca. 3 0 Rippen



auf jeder Klappe, die bis in die Wirbelgegend zu verfolgen sind, 
fallen etwa 8 auf den Sinus der grossen und 6 auf den Sinus der 
kleinen Klappe. Die Rippen im Sinus der grossen Klappe sind auf
fällig schwächer und enger gestellt als diejenigen der Seitenflächen. 
Beide Klappen sind ziemlich gleich gewölbt, die beiderseitigen Hälften 
unsymmetrisch, indem die eine gegen die andere ähnlich mehei Rh in
constans verschoben ist. Stirn und Seitenränder sind scharf; der Um
riss siebenseitig, die Stirn ausgebuchtet, Seitenränder in einen Kreis
bogen übergehend. Die beiden langen graden Schlosslinien schliessen 
etwa 120° ein.

Die abweichende Berippung im Sinus deutet auf Nucleospiriden 
meTrematospira EslW oder Athyriden wie Kayseria Davidson, 
von denen nur die letzteren eine einfach fasrige Schale haben. Unter 
den älteren Rhynchonelliden sind mir Analogien in der Berippung 
nicht bekannt.

Kayseria hat keinen durchbohrten Schnabel, sondern einen 
«schmalen offenen Raum» (K ayser.) zwischen Wirbel undSchloss- 
rand. Es ist demnach nicht unmöglich, dass in dieser Form eine 
neue Gattung vorliegt, zu deren sicheren Feststellung besseres Material 
abgewartet werden muss.

M о I 1 ix s о a.

Lamellibranchiata.
Palaeoconchae. N eum ayr.

Genus Cardiola B rod.

Mein polnisches Material gestattet mir nicht der Frage nach der 
systematischen Stellung und der generischen Trennung der mit 
diesen Namen angeführten Formen näher zu treten.



Silurische Formen.

2 3 0 .  C ardio ta  in te r ru p ta  S o w .

Zahlreiche Exemplare dieser vielgestaltigen Art liegen in ver- 
schiedenenGrössen(— 18mm.) von fast allen Fundpunkten des durch 
diese Art charakterisirten Horizontes vor: Niestachow, Kleczanow, 
Zalesie, Bukowka, Moycza und Brzezinki.

Devonische Formen.

2 3 1 .  C ardio la  re lro s tr ia la  L .  v . B u c h ,  va rie ta s.

Diese Form mit 9— 12 radialen Rippen, deren ebene Ober
fläche jederseits durch einen fädigen Kiel eingeschlossen ist, zeigt 
eine unverkennbare Constanz der Merkmale und unterscheidet sich 
von der Var. typus bei Sandberger Taf. 28, Fig. 8 durch die 
schärfer gerandeten Rippen.

Zahlreiche einzelneKlappenfandensichimlntumescenskalk der Kad- 
zielnia; sehr vereinzelt tritt die Form in den grauen Kalken mit Cyr- 
toclymemia Humboldti am Fusse der Kadzielnia auf. In dem 
Profile Swientomarz-Sitka finden sich grosse Doppelklappen am süd
lichen Ende des Aufschlusses bei Swicntomarz (Schicht 1 ) und am 
Nordende (Schicht П) gegenüber der-Mühle von Sitka; endlich 
fanden sich, obwohl selten und kleine Exemplare in den Schiefern 
schrägüber der Mühle von Skaly, am rechten Ausgange des kleinen 
Thälchens, an dessen linken Ausgange die Calceolamergel anstehen.

Die Exemplare von Swientomarz zeigen mehrfach wellenförmige 
concentrische Wülste, die durch wiederholtes stärkeres Hervortreten 
der kleinen Querleistchen auf den benachbarten Rippen hervor
gerufen werden.



232. C a r d i o l a  a n g u l i f e r a  F. A. R. Beitr. Taf. 4,  Fig. 12.

Mehrere Fragmente grösserer Exemplare in der Gesellschaft der 
vorigen Art in dem Intumescenskalk der Kadzielnia gehören dieser 
Art an, die von der vorigen sicher zu trennen ist. (Holzapfel führt 
dieselbe als synonym bei der vorigen Art an; A dorf, Palaeontogr. 
2 8 .— 1882, S. 29). DieArl tritt durchweg in grösseren Exem
plaren auf, die Radialrippen sind enge gedrängt, einfach gerundet 
ohne fädige Kiele an der Seite. Die Querlinien der Rippen stehen 
namentlich am Rande ebenfalls enger.
233. C a r d i o l a  sp.

Eine kleine Art liegt aus der Cephalopodenbank von Lagow 
vor. Die Radialfurchen verschwinden vor dem Wirbel und die Ra
dialrippen sind auf dem Steinkern völlig glatt.

234. C a r d i o t a  aff. a r l i c u l a l a e  M ünster. C. a r t i c u l a l a  M. H o lza p fe l 1. c.
Taf. 5, Fig 9.

Eine ca. 7 mm. grossen Klappe von demselben Fundorte wie 
das vorige Exemplar zeigt eine kräftig ausgeprägte Sculptur, die 
von derjenigen von Card, interrupta kaum zu unterscheiden ist, 
indem bei meinem Exemplar die concentrischen Furchen völlig glatt 
und die radialen Rippen in denselben unterbrochen sind. In her Ab
bildung bei H olzapfel sind auch die concentrischen Furchen radial 
gestreift. Trotz dessen halte ich die Formen für sehr nahe stehend, 
vielleicht sind sie sogar identisch.
235. C a r d i o l a  N e h d e n e n s i s  K ayser. Z. D. Geol. Gesell. 1873, S. 638, Taf. 21.

Fig. 2.

Einzelne Fragmente und ein grösserer Steinkern aus der Sac- 
culus-Rank von Lagow liegen vor. Die linke Klappe ist 14 mm. 
lang, 11 mm. hoch und 6 mm. dick. Der Wirbel liegt ganz vorn, 
die Vorderseite ist abgestutzt, das Hinterende ausgezogen und die



Schale am Wirbel hochgewölbt. Vom Wirbel strahlen 14 Rippen 
aus, die im Steinkern am Wirbel und vorn und hinten gerundet, nur 
gegen die Mitte zu flach, scharfkantig abgesetzt erscheinen; hier 
sind sie schmäler als die trennenden ebenen Zwischenräume. Von 
der Schale ist nur sehr wenig erhalten. DieFurchen zeigen sehr feine 
enggedrängte Querstreifen; auf den Rippen stehen ähnliche Quer
streifen etwas lockerer und bündel- oder schuppenförmig angeordnet .

Sowohl die Sculptur wie die Form dieser Art erinnert an B ar
randes Praecardium-Arten, z. B. Pr. trigonum B arr. Sil. 
Sys. Vol. VI, Taf. 91, Fig. 1— 12. Eswiirden also unter den 
eben angeführten sog. Cardiola-Arten mindestens drei generische 
Typen: Cardiola, Buchiola, Praecardium vertreten sein.

Genus Dualina B arr
2 8 6 .  D ualina  sp .

In dem Interrupta-SchiefervonZalesie fanden sich mehrere Exem
plare, deren Erhaltung gestattet sie dem obengenannten Genus zu 
zurechnen. Bezeichnend sind die enggedrängten feinen Radialrippen, 
die alle in demselben Sinne gekrümmt sind wie bei manchen Exem
plaren der B. excisa B arr. Taf. 38, 39, eine Art, die auch im 
Umriss der polnischen Form am nächsten steht. Der Steinkern eines 
kleineren Exemplars zeigt einige auffällige starke concentrische Run
zeln am Wirbel.

Das grösste Exemplar ist 20 mm. lang.

Genus Vlasta B arr.
2;57. V la sta  s p .?

In dem Interruptaschiefer von Bukowka sammelte K ontkie- 
wicz einen Steinkern der nach der groben concentrischen Ringe- 
Iung zu urtheilen zu dieser Gattung gehören mag. Leider ist nicht 
der Gesammtumriss erhalten. Die eine (hintere) Hälfte des Schloss-



randes weist eine feine Kerbung oder Querstreifung auf. Sollte diese 
Beobachtung an authentischem Material sich bestätigen. so würde 
Vlasta zu den Taxodonten zu stellen sein.
Arcacea Steininann.

Genus Nucilla Lam .
2 3 8 .  N u c u la  ? sp .

Ein Klappenfragment aus dem Calceolamergel von Skaly zeigt 
am Schlosse senkrechte, kurze, z. Th. nur warzenförmige Zähne.

2 3 9 .  N u c u la ?  sp .

In den weichen Mergelschiefern, die im Chausseegraben bei 
Szydlöwek anstehen, fanden sich zahlreiche kleine Zweischaler. Die 
Schale ist querdreieckig, ziemlich stark gewölbt; die Wirbel liegen 
vorn, Unterrand und Schlossrand bilden einen rechten Winkel, 
Hinter- und Vorderrand gehen ineinander über. Die Oberfläche ist 
stark concentrisch gestreift; durch die oft stark resorbirten Schalen 
sind ein vorderer und ein hinterer Muskeleindruck hindurch gedrückt. 
Die Zähnelung am Schloss ist erkennbar.

Kleine ähnliche Schälchen liegen aus dem Cardiola-Schiefer von 
Sitka (Schicht 14) vor.

Lucinidae Desh.

Genus Lucina B rug.
2 4 0 . L u c in a ?  p ro a v ia  G o l d f .

Mehrere kleine Exemplare (15 mm.) aus dem Calceolamergel 
von Skaly gehören zu dieser bekannten Art.

Nach Neumayr und F rech  würde diese Form als Art von Pa- 
racyclas Hall zu den Palaeoconchen zu stellen sein.



Megalodontidae.
Genus MegaIodon Sow.

241. Megalodon ? sp.

In dem Marmorsleinbruch von Bolechowice fand Kontkiewicz 
mehrere Steinkerne von überaus dickschaligen Megalodontidae. Die 
Schalensuhstanz ist in körnigen Calcit umgewandelt, z. Th. innig 
mit dem Gestein verwachsen, so dass es schwer fällt Exemplare 
herauszupräpariren.

Familia?
Genus Gypricardinia Hall.

242. Cypricardinia lamellosa Sand. 1856 I. c. Taf. 27, Fig. 13.
Cyp. sqamifera Phil i .  F. A. Roem. В. I. Taf. 5, Fig. 4.

Mehrere Exemplare von dem Hauptkalk der Kadzielnia und den 
Kirchofsbrüchen gehören zu dieser leicht kenntlichen Art, die bereits 
durch F. A. Roemer aus dem Iberger Kalk in völlig übereinstim
mender Form abgebildet worden ist. Längstes Exemplar 8 mm. Cy
prie. lamellosa Hall (Vol. 3. 1859, S. 266) ist eine ähnliche 
Form aus der Lower Helderberg Gr.

Familia?
Genus Goniophora Phi 11.

243. Goniophora sp.

Mehrere Steinkerne und Abdrücke von der Wisniowka Gora wer
den zu obigem Genus gestellt, ebenso wie es B eushausen mit sehr 
ähnlichen Formen aus dem Harzer Spiriferensandstein gethan 
hat.



Die Klappen sind stark in die Quere gedehnt; ein scharfer Kiel 
reicht vom Wirbel bis zur hinteren Ecke, der nach vorn von einer 
ausgeprägten Furche begrenzt wird. Die eng gedrängten gleichmäs- 
sig starken An wachsstreifen sind im Kiele geknickt.

Der Wirbel ist dem Yorderrande genähert. Die Fläche hinter dem 
Kiel ist eben, ohne Nebenkiel wie es bei Schizodus carinatus. 
F. A, R. Beitr. Taf. 18, Fig. 14 ., B eushausen I. c. Taf. 6 , 
Fig. 13 abgebildet ist. Länge 15 mm., Höhe 7 mm.

Mytiloidea.
Genus NodioIa Lam.

244. Modiola? aff. K a h le b e rg e n s i  F. A. R. (Benshansen 1. c. Taf. 2, Fig. 15.

Exemplare von der Mieyska Gora stehen der genannten Harzer 
Form sehr nahe, nur sind sie noch mehr gestreckt und niedriger 
als jene.

Länge 26 mm., Höhe 9,5mm. Der Schlossrand ist 16mm. lang. 
Die stärkste Wölbung liegt in der Mitte mit gleichem Abfall nach 

allen Seiten.

A vicu lid ae .
Genus Posidonia Bronn.

Fr. F rech . Die devonischen Aviculiden Deutschlands.
Abh. Geol. L. A. Bd. 9 , Heft 3, 1891, S. 68 .

Die systematische Stellung, welche Frech  dieser Gattung zu
weist, wird hier einstweilen angenommen. Bedenken dagegen sollen 
weiter unten angegeben wrerden.
245. Posidonia venusla M üns te r .

Exemplare der Art sind sehr häufig in den dunkelgrauen Schich
ten der Strassenlöcher hinter der Psiarnia, seltener in den hellgrauen



Humboldti-Kalken näher an der Kadzielniaj zuweilen noch bis an die 
Grenze gegen die Intumescens Schichten. Aus ähnlichen Gesteinen 
von Czarnow; dem Versuchsschachte am Kirchhofsberge SO-Kielce; 
aus dem Strassengraben östlich der Stadt; von Lagow in der Stadt 
selbst und von der Cephalopoden (Sacculus-) Bank. In K ontkie- 
wicz Sammlung befinden sich auch Exemplare von KowaIa und 
Bolechowice. Die überaus dünnschalige Art ist meist stark defor- 
mirt,deswegen kommen in den bekannten Abbildungen: F. Roemer 
Leth. Pal. Taf. 35, Fig. 17 und Frech  I. c., Taf. 14, Fig 15. 
die Charaktere der Art wenig zur Geltung. Bei Exemplaren in mas
sigem Kalk (rolher Kalk an Welkes Versuchsschacht SO-Kielce.) ist 
die Form unverdrückt erhalten. Die Schale ist iin vertikalem Sinne 
stark gewölbt und zwar ist der vordere Theil stärker gewölbt als der 
hintere, der durch eine vom Wirbel nach hinten ausstrahlenden De
pression etwas ausgehöhlt ist; letztere mündet über der unteren hin
teren Ecke. Auch vorn ist ein undeutliches Ohr durch eine flache 
Furche abgetrennt. Rechte Klappen sind seltener als linke, aber in 
demselben Sinne gewölbt wie jene; die Schale klaffte also an dem 
abgestutzten Uebergange zwischen Vorder- und Bauchrand Da
durch wird die Art in ihrer Gestalt den von F rech  auf derselben 
Tafel 14 abgebildeten Arten P . glabra B arr (Fig. 9) und P. 
Mans W aldsch. (Fig. 13) ähnlicher, zugleich aber der Unter
schied dieser Artengruppe von Posidonia Becheri deutlicher; 
bei dieser Art konnte keinerlei Klaffen der beiden Klappen con- 
statirt werden. Es werden also wohl zuerst die Beziehungen dieser 
beiden Artengruppen zu einander klar zu stellen sein, ehe man ihre 
systematische Stellung wird eruiren können.

Grosse zusammengedrückte, meist zertrümmerte Exemplare von 
Lagow-Stadt zeigen auf dem vom Wirbel nach der hinteren unteren 
Ecke aus strahlenden gerundeten Kiele einige radiale Linien; die
selben wurden auch auf jugendlichen gut erhaltenen Schalenexem
plaren — aber eben nur auf jenem Kiele constatirt. Irgend welche



Muskeleindrücke, Zahnleisten etc. konnten trotz der z. Th. guten 
Erhaltung nicht wahrgenommen werden.

F rechs Fig. 14 auf Taf. 14: Pos. venusta var. Eifliensis 
zeigt An wachsstreifen, die wie bei einer Pectinide senkrecht gegen 
den Schlossrand ausmünden, während dieselben bei Posidonia stets 
kurz vorher eine energische Krümmung nach einwärts beschreiben. 
Die Form dürfte demnach nicht zu dieser Art gehören.

Genus Aviculopecten M Coy.
246. Aviculopeclen sp.

Aus dein bituminösen Mergelschiefern des Wasserrisses an der 
Kirche der Stadt Lagow liegt die Innenseite einer wenig schiefen, 
flachschaligen, sehr fein concentrisch gestreiften Art vor. Ein kurzes 
vorderes und ein langes hinteres Ohr sind durch eine flache Kante 
(auf die Innenseite der Schale gesehen!) abgesetzt. Die Ohren selbst 
sind durch eine einfache Falte gewellt. Die Schlossecken sind 
rechtwinklig, der Schlossrand gleich der grössten Länge der Klappe 
(15mm ).

Genus Avicula Klein.
247. Avicula? sp.

Eine linke Klappe von Avicula - Habitus mit langem geraden 
Schlossrande, stark gewölbt, von schräg ovaler Form. Ein vorderes 
Ohr ist nicht zu constatiren; ein hinteres Ohr ist deutlich abgesetzt 
und lang gestreckt. Die Oberfläche ist fast glatt, etwas concentrisch 
wellig und gegen den Rand hin treten feine Radialstreifen auf, die 
namentlich auf dem hinteren Flügel kräftiger werden. Schloss unbe
kannt. Länge 10, Höhe 9 mm.

Im Habitus zeigt diese Form die grösste Aehnlichkeit mit Avi
cula (Leptodesma) Languedociana F rech  in coli, von Cabri- 
eres. Karczuwka, hinter dem Kloster.



248. Avicula concentrica F. A. R . F r e c h  1. c. S. 53, Taf. 4, Fig. 9.

Mehrere Steinkerne топ der Mieyska Gora gehören dieser Art an. 
EinExempJar lässt deutlich einen kräftigen hinteren Seitenzahn erken
nen (cf. Avic. lamellosa Goldf. F rech  1. c. Taf. 4, Fig. 4). Das 
vordere Ohr ist abgestutzt, das hintere Ohr kurz. Wölbung und 
Form der Exemplare wechseln mit der Erhaltung.

Genus Pterinaea Goldf.
249. Plerinaea aff. costatae Goldf. cf. F r e c h  1. c. S. 81.

Mehrere Steinkerne von der WisniowkaGora bei Kajetanow; dieselben 
stimmen in Folge von Verdrückung in der Form nicht ganz mit ein
ander überein und lassen sich nicht mit voller Sicherheit bestimmen. 
Bezeichnend sind 5— 6 kräftige Längsrippen und die feine Längs
streifung der ebenen Zwischenräume zwischen jenen. Die Erhaltung 
ist die eigenthümliche der Sculptursteinkerne. Das vordere Ohr ist 
kräftig, quer abgestutzt.

250. Pterinaea cf. coslulalnm F. A. R.
F rech .  1. c. S. 84, Taf. 9, Fig. 9.

Ein Fragment von der Wisniowka zeigt das charakteristische 
vordere Ohr dieser von Frech scharf bezeichneten Art.
251. Pierinaea sp.

Eine grosse 80 mm. hohe Klappe von der Mieyska Gora liegt 
vor; dieselbe ist schmal, in der Längsachse stark gekrümmt; das 
hintere Ohristsehr kurz, mit ausgeschweiftem Hinterrande (der Abstand 
der Ohrecke von Wirbel =  24 mm.). Die Klappe ist in ihrer Quer
ausdehnung hoch gewölbt, in der Längsausdehnung flacher gewölbt 
und mit zahlreichen concentrischen Anwachsringen versehen. Die 
nahestehende Pt. ventricosa Goldf. ist kleiner, die Längsachse ist 
nicht so stark gekrümmt und das hintere Ohr ist verhältnissmässig



noch kürzer als bei der polnischen Form. Noch näher steht Pt. os- 
treiformis Frech I. c. Taf. 11, Fig. 9. Freilich ist von einer 
radialen Streifung an unserem Exemplar nichts wahrzunehmen 
(Sculptursteinkern!); auch ist der Wirbel stark eingekrümmt, sodass 
das Profil nicht ganz so flach wie bei F rechs Art ist. Die polnische 
Form stellt also anscheinend eine Zwischenform zwischen Pt. ven- 
tricosa und ostreiformis dar.

Oastropoda *).
Pleurotomariidae.

Unterdevonische Formen.

Pleurotomaria De fr.
252. Pleurolomaria er enatos Iriala ? Sandb.  1. c. Taf. 23, Fig. 2.

Nur ein fragmentarischer Hohldruck liegt aus dem Quarzit der 
Mieyska Gora bei Bodzentyn vor.

Der letzte Umgang nimmt schnell an Breite zu, ist breiter als 
hoch, oben flach gewölbt, unten eben, die Kante anscheinend doppelt 
gekielt; die Naht des letzten Umganges begleitet eine spirale Depres
sion, genau wie in der citirten Abbildung bei S andberger. Näheres 
lässt sich nicht erkennen; der blosse Habitus gestattet aber keine 
sichere Bestimmung dieses Restes.

Mittel* und Oberdevonische Arten.
253. Pleurolomaria sp.

Eine 4 mm. grosse Art fand sich in zahlreichen aber ungünstig 
erhaltenen Exemplaren in den Schiefern welche im Strassengraben 
der Chaussee in Scydlöwek anstehen; das Gehäuse kurz conisch, die 
Umgänge sind im Querschnitt rund. Eng gedrängte, anscheinend 1

1J cf. Koken. N. Jahrb. 1889, Beil. В. VI.
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gradlinige Querrippen verdicken sich nach der Mitte sowohl der Ober
seite wie der Unterseite zu je einer Knotenreihe; an der Kanteschliessen 
zwei scharfe Spirallinien das nicht näher erkennbare Schlitzband ein.

254. Fleurolomaria sp.

Aus dem Kalke des Schlossberges von Chenciny liegt eine schlecht 
erhaltene flachere Art vor, die habituell der PL delphinuloides 
nahe steht. Durchmesser 18 mm.

255., Pleurolomaria Kadzielniae n. sp. Taf. XI, Fig. 3.

Grosse Gastropoden sind im Kadzielniakalk häufig, leider liegen 
mir aber nur Fragmente derSteinkerne vor. Die Schalensubstanz ist 
meist in grobkörnigen Calcit umgewandelt und schwer heraus zu prä- 
pariren.

Der grösste beobachtete Durchmesserdieser Art beträgt 90 mm., 
die grösste Dicke eines Umganges 30 mm. Das Gehäuse ist flach 
conischund scheint aus nur wenigen (2— 3?) Umgängen bestanden 
zu haben. Die Röhre ist unterseits eben, ziemlich flach und geht in 
einer stumpfen Kante gegen die in eine Rundungzusammenfliessenden 
Aussen- und Oberseite über. Oberhalb dieser Kante zeigt der Stein
kern einen flach vertieften der Kante parallelen Streifen — den Ein
druck des Schlitzbandes. Unterseits zeigt der Steinkern an dem Ab
fall zum Nabel nahe bei einander zwei schwache erhabene spiralige 
Streifen. Der Mündungsumgang löst sich auf eine kurze Strecke von 
der Spirale des Gehäuses Jos.

Nach Form und Dimension sind ähnlich PI. disjuncta Hall 
(Hamilton gr.) Pal. N. Y. Vol.V2, Taf. 21, Fig. 18, aber die Röhre 
ist bei dieser Art oben kantig unten rund; bei PL Iucinoides Taf. 
18, Fig. 1— 11 ist der Schlitzband in der Kante. PI. delphi- 
nuloides Goldf. hat eine gewölbtere Unterseite, ebenso PL centri
fuga F. A. R. Der Mündungsumgang dieser Art hat einen gerundet 
dreieckigen Querschnitt, mit einer flachen Ober-, einer flach gewölbten



nach innen geneigten Aussenseite und einer gerundeten Innenseite. 
AehnIich erfolgt bei PI. sublaevis F. A. R. der Abfall zum Nabel 
auf der Unterseite über eine wulstartige Wölbung, während bei 
unserer Art diese Unterseite flach ist und der Abfall zum Nabel all- 
mälig stattfindet.

256, Pleurolomaria Cardiolae n. sp. Taf. X, F'ig. 11.

Aus dem IntumescensKalk der KadzieInia liegt ein Steinkern einer 
zierlichen Art vor. Leider fehlt die Schale und somit ist die Charak- 
terisirung der Art unvollständig.

Das Gehäuse besteht aus 4 Umgängen; der letzte Umgang ist 
etwas höher als der übrige Theil des Gewindes. Die Umgänge sind 
gewölbt, mit einer Kante in der oberen Hälfte; wie die Anwachs- 
streifen ergeben, entspricht diese Kantedemschmalen Schlitzband. Der 
untere Theil der Röhre ist cylindrisch, spiral gestreift, der obere Theil 
enthält starke auf einer gerundeten Oberkante sitzende Höcker. Der 
Steinkern lässt kurz vor der Mündung eine durch eine quere Ein
schnürung abgegrenzte Anschwellung erkennen, auf welcher die spi
rale Streifung stärker hervortritt als auf dem übrigen Theile des 
Gehäuses.

Genus Murehisonia d’Arch. & Vern.

257. Murchisonia angulala Phil l .

Es liegt ein halb aus dem Gestein herausgewittertes Exemplar 
vor; dasselbe stammt aus dem Amphipora-Kalk an der Eisenbahn 
halbwegs zwischen Bialogon und Kielce. Das schmale Schlitzband 
liegt auf dem hervortretenden flachen Kiele; die obere und die untere 
Hälfte der Umgänge ist eben. Aufder oberen Hälfte begleitet eine 
spirale Depression die Naht in geringer Entfernung.

20*



Bellerophontidae M5Coy.

Untersilurische Formen.

Genus Bellerophon Montf.
258. Bellerophon sp.

In dem Quarzit der Bukowka Gora fand sich in Gesellschaft von 
Orthis moneta der Hohldruck eines halben Umganges eines symmetri
schen Gastropodengehäuses. Eng gedrängte, nicht ganz regelmässige, 
scharffiidige Anwachsstreifen bilden auf dem gekielten Rücken eine 
einfach winklige tief zurückgreifende Bucht.

Aehnliche Fragmente und zugehörige Steinkerne fanden sich am 
NW. Fusse des Telegrafe (Dyminy-Berges) bei Kielce. Die 4— 5 
Windungen liegen frei. DerletzteUmgang ist doppelt so breit wie 
hoch, und dreimal so breit wie der vorhergehende Umgang.

Von einer näheren Bestimmung der Fragmente soll hier abge
sehen werden.

Unterdevonische Arten.

259. Bellerophon cf. bisulcalum F. A. R.

Schlecht erhaltene Steinkerne von der Wisniowkaund der Miejska 
Gora. Koken begreift 1. c. S. 390 Formen aus dieser Gruppe unter 
seiner Gattung Bucanella. Mein Material gestattet keine nähere 
Untersuchung.

Genus Salpingostoma F. R.
260. Salpingosloma ? sp.

Der Innenabdruck der Mündung einer BeIlerophonliden Art von 
der Wisniowka Gora bei Kajetanow liegt vor; derselbe ist von huf
eisenförmigem Umriss und zeigt auf der Rückenseite einen tief drei
eckigen Einschnitt. Das eigentliche Gehäuse ist fortgebrochen. Die



Bruchstelle ist von herzförmigem Umriss. Ein flacher Eindruck auf 
der Hinterseite entspricht den abgebrochenen inneren Umgängen. Ein 
gleichstarker dorsaler Einschnitt ist mir bei keiner devonischen Art der 
Bellerophontiden mit verbreiteter Mündung bekannt.

Länge der Mündung 36 mm., Breite 35 mm.
Höhe des abgebrochenen Umganges I lm m ., Breite 10mm.

Euomphalidae Koken.

Genus Phaiierotinus Sow.
261. Phanerolhms sp. sp.n

Steinkerne dieser im Oberdevon häufigen Gattung (cf. Koken 
1. c. S. И 0 .)  fanden sich an der Kadzielnia und anderKarczuwka; 
dieselben enden stets mit einer Kammerwand. Wegen fragmentari
scher Erhaltung sind sie unbestimmbar.

Auch in den Ramosa-Kalken fanden sich Gastropodenschalen, die 
vielleicht in diese Familie gehören; sie Hessen sich aus dem unge
mein dichten splittrigen Kalk nicht herauspräpariren.

Palaeotrochidae.

DieserName soll nicht als eigentliche Familienbezeichnunggelten, 
sondern lediglich Formen, welche den jüngeren TrocMden und 
ähnlichen nahe stehen, zusammenfassen. Man darf wohl erwarten, 
dass Kokens weitere Arbeiten auch hierin demnächst Aufklärung 
bringen weiden.

262. ? Turbo sp.

Eine 12mm. im Durchmesser messende Schnecke von etwas ge
ringerer Höhe fand sich sowohl in den Schieferschichten gegenüber 
Skaly als auch in der Schicht 10 von Sniadka. Die Oberflächen- 
sculptur stimmt mit derjenigen von Monodontn purpura Goldf.



Taf. 195, Fig. 4 überein. Die Umgänge sind aber nicht in gleichem 
Maasse gewölbt. Die Mündung ist nicht sicher zu beobachten.

263. ? Turbo sp. aff. oclocinclo F. A. R. (H. Taf. 8 , Fig. 7).

Auf Klüften des Kadzielniakalkes an den Kirchhöfen fanden sich 
ausgewitterte kleine conische Schneckengehäuse, die 6mm. hoch aus 4 
Umgängen bestehen. Die Sculptur besteht aus Spiral rippen und geraden 
schräg nach unten rückwärts gerichteten Querrippen. Die Kreuzungs
punkte treten als Knoten hervor ähnlich wie bei Goldfuss Petr. Germ. 
Taf. 194, Fig. 4. Die Umgänge sind flach gewölbt und fallen gegen 
die obere Naht über eine Kante steil ab. Die nur am IiinterenEnde 
entblösste Mündung ist daselbst breit gerundet und nicht geschlossen.

Genus Polytropis De Kon. (cf. Koken 1. c. S. 425).
264. Polylropis Kielcensis n. sp.

In der Gesellschaft der vorigen Art fanden sich conische Ge
häuse von 4,5 mm. Durchmesser. Die Umgänge sind gegen ihren 
unteren Rand stärker gewölbt als nach oben hin und mit eng ge
stellten starken Längsstreifen versehen. Die Mündung ist rund, an
scheinend ununterbrochen; der Nabel ist tief. Eine Quersculptur ist 
angedeutet aber nicht deutlich. Der Gesammthabitus stimmt mit den 
von Lindström (Silur.Gastrop. and Pterop. of Gotland) unter der Gat
tungsbezeichnung Oriostona beschriebenen Formen, besonders mit 
Or. globosum (Taf. 17, Fig. 30, 31). Koken fasst diese und ver
wandte Formen unter dem oben angegebenen Namen von De Kon. 
zusammen.

265. Genus ? sp. sp.

Sehr kleine Gehäuse, 1— 2 mm. lang, conisch mit grossem 
bauchigem Mündungsumgang, sehr glatt und glänzend, kommen im 
Intumescenskalk der Kadzielnia und häutiger in der Cephalopoden-



зи
bank von Lagow vor. Die Mündung ist nicht zu beobachten; ihre 
Bestimmung ist nicht möglich. Siesind wohl Phasianella ähnlich. 
Koken sieht die sog. Phasianella-ArtendesDevon für Macrochiliden 
oder Verwandte an. Von diesen kleinen glänzenden Schälchen halte 
ich diese Stellung für wenig wahrscheinlich.

Anhangsweise soll hier die Beschreibung einer Art Platz finden, 
deren systematische Stellung nicht minder zweifelhaft ist.

266. Genus? sp. Taf. XI, Fig. 4.

Ein kleines auf einer Kluftfläche des Kalkes im Kirchhofsbruche 
ausgewittertes Gehäuse mit kurzem Gewinde und grossem Mündungs- 
umgange zeigt eine bemerkenswerthe Mündung. Dieselbe ist vier
lappig, indem an der Aussenlippe eine als Längsschwiele auftretende 
Verdickung eine Ausbuchtung in der Mitte derAussenlippe einschliesst 
und zugleich eine vordere und eine hintere Ausbuchtung von der 
Aussenseite eingeengt werden. Die vierte Bucht bildet eine Einsenkung 
der Innenlippe, die sich ausschnittartig als spiralige Rinne um den 
punktförmigen Nabel herumzieht. Da nur ein Exemplar vorliegt und 
dies auch nur von der einen Seite entblösst ist, soll von einer näheren 
Bestimmung der Art und Gattung abgesehen werden.

Loxonematidae Koken.

Genus Loxonema Phill.
267. Loxonema sp.

Eine kleine 4 mm. lange Art mit 9 Windungen aus den Schiefern 
von Skaty gegenüber der Mühle lässt eine nähere Bestimmung nicht zu.

268. Loxonema polonicum nov. sp. Taf. XI, Fig. 1, 2.

Es liegen zahlreiche Fragmente dieser Art, anscheinend der 
grössten ihrer Gattung vor. C larke erwähnt ähnliche aus dem Iber- 
ger Kalk (1. c. S. 366) und vergleicht sie mit Lox. giganteum



De Kon. Unsere Form unterscheidet sich aber bestimmt durch das 
steilere, schlankere Gewinde von der Abbildung bei De Kon. (Ann. 
Mus. Hist. Nat. Belg. В. VIII, Taf. 5, Fig. 1 ,2 . )

Die Exemplare, sämmtlich von der Kadzielnia, sind meist Stein
kerne; die Schale ist in krystallinischen Kalk umgewrandelt und mit 
dem umhüllenden Kalk so innig verwachsen, dass Sculptur nur an 
einigen Exemplaren theilweise erkennbar ist. Die kräftigen fädigen 
Anwachsstreifen verlaufen auf den Seitenflächen in der Längsrichtung 
des Gesammtgehäuses und krümmen sich an der Innenlippe sehr 
energisch nach hinten, so dass sie hier zu einer Art gedrehtem Wulste 
zusammentreten.

DerQuerschnitt der Mündung ist oval, unten gerundet, oben mehr 
spitz. Die Aussenseite ist gleichmässig flach gewölbt.

Maasse:
1) Exemplar von 2 ganzen Windungen

Dicke 22 mm. Gesammtlänge 63 mm. Einzelhöhen der Windun
gen in einer Längslinie 25— 19— 11 mm.

2) Exemplare von 1£ Windungen
Dicke 32 mm. Gesammtlänge 75 mm. . . . 35— 25 mm.

3) Exemplar von 1 j Windungen
Dicke 19 mm...............................................  48— 38 mm.

4) Exemplar von Umgang Gesammtlänge 76 mm.
Die Steinkerne zeigen eine spiralige flache Depression unterhalb 

der Naht.

Familia?
Genus Naticopsis M’Coy.

269. Naticopsis marginata F. A. R.

Ein Exemplar von dem Versuchsbrunnen der Karczuwka stimmt 
in der Form der flachen Oberseite der Windungen und der Ein
senkung unterhalb der Naht mit vorliegenden Exemplaren von Grund



überein. Die Anwachsstreifen lassen auf einem Theile der Schale 
eine Anordnung erkennen wie bei N. interstrialis F. A. R. Bei
träge I. Taf, 5, Fig. 11. Es ist also auf diese Eigenthümlichkeit 
kein Gewicht zu legen.

Durchmesser 14, Höhe 13 mm.
270. Nalicopsis inßala F. A. R.

JeeinExemplar von der Kadzielnia(Hauptkalk) [Durchmesser 16,5 , 
Höhe 15 mm. ] und ein grösseres Bruchstück von der Karczuwka 
(Durchmesser 36 mm.) liegen vor. Das erstere stimmt völlig mit 
vorliegenden Exemplaren von Grund überein. Die bezeichnende, aus 
eng aneinander liegenden breiten flachen Rippen bestehende Sculptur 
ist auch an dem letzteren deutlich erkennbar. Steinkernc von ähn
lichen aber nicht näher bestimmbaren Arten liegen aus dem Intumes- 
cens-Kalke der Kadzielnia und der Cephalopodenbank von Lagow vor.

Capulidae.
Genus Platyceras Conr.

271. Plalyceras priscum Goldf. var.

Ein Exemplar aus Schicht I O von Sniadka stellt einen schiefen 
Kegel mit eingekrümmter — aber nicht eingerollter —  Spitze dar. 
Die Schale ist in radialer Richtung flach wellig.

Conularidae.
F t e r o p o d a * ?  

Genus Conularia Mil 1.
272. Conularia ornala d ’Arch.  & Vorn.

Ein Steinkern liegt vor, den Kontkiewicz in den röthlichen 
Kalken von Brzeziny gesammelt hat. Derselbe zeigt das in der Mediane 
eines jeden der 4 Felder eintretende Alterniren der doppelt gekno
teten Querrippen. Die feinere ScuIptur ist nicht erhalten.



Hyolithidae.
Genus Chonocotyle Nova к.

R e v i s i o n  d e r  p a l a e o z .  H y o l i l h i d e n  R ü h m en s .  (Abh. K. Böhm. Ges. Wiss. 1891). 

273. C h o n o c o l y l e  p o l o n i c a  n. sp. Taf. XI Fig. 5.

In dem Interruptaschiefer von Bukowka fanden sich mehrfach 
Resle und ein vollständigeres Exemplar eines problematischen Körpers 
von sehr bezeichnender Form. EinesehrdiinnschaligeschIank trichter
förmige Röhre verdickt sich kurz vor dem geschlossenen Ende keulen
förmig. Diese keulige Verbreitung und dei Hals zeigen gleichmässige, 
verhältnissmässig kräftige Querringe, während das olfene Ende sehr 
fein quergestreift ist und zugleich einzelne Querstreifen stärker ring
artig hervortreten. Die Länge einer solchen Röhre beträgt 8 ,5  mm., 
die Breite am oberen Ende 2 mm. und in der keulenförmigen Ver
dickung am unteren Ende 1 mm.

Die Aehnlichkeit dieser Art mit Ch. Laubci (Hyolithus Lciubei 
B arr.) ist in die Augen springend, nur ist diese Art erheblich grösser 
und die QuerringeIung auf allen Theilcn der Schale gleichmässig

Da die Exemplare nur in Form von Abdrücken und z. Th. von 
Steinkernen vorliegendst über die Schalensubstanz nichts zu sagen 
und ein Versuch diesen Resten eine systematische Stellung zuzuweisen 
zwecklos. Novak will die Gattung zu den Würmern stellen; die keulen
förmige Verdickung weist aber eher auf die Verwandtschaft mit den 
c la th raten  Tentaculitidne, deren Zugehörigkeit zu den Hyoli- 
thiden hier vermutungsweise angenommen wird. In diesem Falle 
müssten die clathraten Tentaculiten auch generisch von Tenta- 
culites getrennt werden. Nowakia soll zu Ehren dieses gründlichsten 
Untersuchers der Gruppe als Gattungsbezeichnung hier vorgeschlagen 
werden.

Cephalopoda.
Weil das vorliegende Material, namentlich dasjenige aus den 

älteren Horizonten des polnischen Palaeozoicum, vielfach eine unge-



nügende Erhaltung zeigt, so dass an eine Controllirung des H y a tt- 
schen Systemsim Allgemeinen nicht zu denken ist, oft sogar generi
sche Bestimmungen sich kaum mit Sicherheit ausfiihren lassen, soll 
im Folgenden von einer consequentcn Anwendung des genannten Ce- 
phalopodensystems abgesehen und die Hauptgruppen in der bisher 
üblichen Weise (cf. Z itte ls  Handbuch) angeführt werden.

Nautiloidea.
274. Genus L i l u i l e s  B reyn.

Aus den Schiefern von Zbrza (Unt. Obersilur) befindet sich im 
Breslauer Museum eine spiralig eingerollte Cephalopodenschale von 
wenigen langsam zunehmenden Umgängen. Die Oberfläche ist mit deut
lichen nach aussen etwas rückläufigen Querrunzelnversehen. Leider 
liegt nur der Abdruck des völlig zusammengedrückten Gehäuses vor, 
sodass schwerlich an dem einen Exemplar Näheres wird untersucht 
werden können. Es sei hier nur wegen des Interesses, welches der 
isolirte Fundpunkt erweckt, derauf hingewiesen. Ebenso wenig sicher 
bestimmbar ist. ein Fragment von demselben Fundorte, das F. Roemer 
auf der Etiquette als

? O r l h o c e r a s  sp .

bezeichnete. Es hat gröbere Querrunzeln und eine sehr feine Längs
streifung und sieht in der That wie ein querabgebrochenes Fragment 
eines Orthoceras aus.

Orthoceratidae.
Genus Ortlioceras Breyn.

Arten des Obersilur.
275. O r l h o c e r a s  g r e g a r i u m  Sow.

Kleinere zusammengedrückte Exemplare von Moycza und von 
Kleczanow, sowie auch grössere (bis 30 mm. breit) von Zalesie ge
hören der obigen auch in den nordischen Geschieben d e s«Graphtoli-



thengesteins» häufigen Art an, desgleichen konnten die übrigen von 
F. Roemer in seiner Lethaea erratica in diesem Gestein angege
benen Arten in den Graphtolithenschiefern leicht nachgewiesen werden.

276. O r lh o c e r a s  a n n u l a l u m  Sow.

Zusammengedrückte Exemplare in den Graptolithenschiefern von 
Zalesie; in den den letzteren eingelagerten dünnen kalkigen Zwischen
lagen fanden sich wohlerhaltene von Calcit erfüllte Gehäuse mit 
Sculptur. Die flach gerundeten Ringwülste sind so breit wie die 
Furchen; über beide zieht sich eine feine unregelmässig undulöse 
Querstreifung.

277. O r th o c e r a s  a n g u l a t u m  W ahlenberg. F. Roem. Leth. err. S. 127.

Die häufigste Art in den Schiefern; sie ist durch die kräftige Längs- 
streifung und die schnelle Breitenzunahme der zusammengedrückten 
Exemplare wohl charakterisirt. Niestachow, Kleczanow, Brzezinki, 
Bukowka, Moycza.

Arten des Unterdevon.
278. O r l h o c e r a s  sp. sp.

Von der Wisniowka Gora liegen Fragmente von zwei nicht näher 
bestimmten Arten vor.

Im Mitteldevon fanden sich keine Exemplare dieser Gattung. 

Arten des Oberdevon.
279. O r lh o c e r a s  sp .  aff. p l a n i s e p l a t o  Sandberger (1. c. S. 160, Taf. 17, Fig. i ) .

Taf. XIII, Fig. 6a, 6b .

Da Sandberger unter obigem Namen Formen aus Unt., Mitt. 
und Ob. Devon vereinigt, ist es wohl möglich, dass, wie auch nach 
den Abbildungen wahrscheinlich ist, hier Verschiedenartiges zu- 
zusammgefasst ist.
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Grosse Exemplare der polnischen Form wurden aus Blöcken heraus 
geschlagen, die hinter dem Kloster Karczuwka ausgewittert lagen.

Die Form ist spitz konisch, der AnwachswinkeI beträgt ca. 14°, 
der Querschnitt ist rund. Der Durchmesser der letzten Scheidewand des 
einen Exemplars beträgt 37 mm., der Sipho ist darin 7 mm. aus 
der Mitte entfernt und 3, 4 mm. stark. Die Kammern sind niedrig, 
meist 5 mm. hoch. DieWohnkammer ist in einer Länge von 90 mm. 
erhalten.

DieSculptur besteht an einem kleinen Exemplar, das mit dem vori
gen unmittelbar zusammenhängt, aus einer feinen ungleichmässigen und 
etwas unregelmässigen Querstreifung. Auf der Siphonalseite sind ein
zelne feine Längslinien erkennbar. Bei einem andern mitten auf
gebrochenen Exemplar zählt man auf 50 mm. 20 Kammern, bei 
einem halb so grossen auf 55 mm. 33 Kammern, (Durchmesser der 
letzten Kammer 11 mm.).

Die Septen sind schwach concav. Die Siphonaldute ist im Längs
schnitt beiderseits einfach hakenförmig zurück gekrümmt, kurz, V4 so 
lang als die Kammer hoch ist. Das Siphonalrohristanscheinend dop
pelwandig; eine Wand überkleidet den Trichter inwendig, läuft also 
durch die ganze Röhre, die andere hüllt die innere und zugleich den 
Trichter ein, ist also durch jedes Septum unterbrochen. Diese Doppel
wandigkeit ist durch Verschiedenartigkeit des Kalkspathkornes an
gedeutet. Der Sipho ist in den Kammern perlschnurartig verdickt; 
die Verdickung nimmt nach oben schneller ab als nach unten.

Sandberger giebt bei seiner Art einen cylindrischen Sipho mit 
geringen Einschnürungen an (Fig 40), was auf unsere Form nicht 
anwendbar wäre.

Die Figuren 4 a, d , f  dagegen zeigen andere Verhältnisse, die 
eher mit unserer Form in Einklang gebracht werden können.

Die Harzer Formen: O multiseptatum und subregulare haben 
einen geringeren An wachswinkel (nach den Abbildungen bei F.A. 
Roemer. В. III, Taf. 22, Fig. 10 und H. Taf. 10, Fig. 4, 5).



280. Orlhoccras sp.

Aus dem Kadzielnia-Hauptkalk liegt nur ein Fragment in wenig 
günstiger Erhaltung vor. Es umfasst 5 Kammern, ist im Querschnitt 
rund und hat einen subcentralen Sipho. DieSchale ist dick und glatt. 
Die erhaltene Höhe beträgt 26 mm.; oben ist die Röhre 18 unten 
17 mm. stark; derSipho ist 1 mm. dick. Dadieser so dünn ist, kann 
die Art nicht mit voriger identisch sein.

281. Orlhoceras Cardiolae nov. ncm. TafXH. Fig. 5.

Zahlreiche Exemplare aus dem Intuinescenskalk der Kadzielnia, 
vom Versuchsbrunnenan der Karczuwka und aus der Cephalopodcn- 
bank von Lagow.

Wahrscheinlich identisch mit Formen, die von F. A. R о e m e r unter 
dessen Arten mit inbegriffen sind. Die Darstellung dieses Autors ge
nügt aber nicht zu einer sichern Bestimmung; auch die durch Clarke 
gebotene Revision der Arten ist nicht einwandfrei. Die Röhre ist 
schlank conisch, der Zuwachswinkel beträgt 6°. Der Durchschnitt ist 
rund,derSipho etwas exentrisch, bei 5mm. Querschnitt0,9mm.dick. 
Die Schale ist dick. Die Kammerhöhe beträgt bei einem Durchmesser

von 3—5 mm. ca. 5 mm.
2 » 3 »
1,4 » 1,7 -

Es kommen indess auch Individuen mit etwas niedrigeren Kam
mern vor. ZahlreicheFragmente ohne Kammerwände mit demselben 
Zuwachswinkel dürften von der Wohnkammer derselben Art her
rühren; die Schale derselben ist ebenfalls dick, anscheinend glatt; 
die Kammerwände sind stark concav, etwa halbkugelig; in der sipho- 
nalen Seite steigt die Kammerwand steiler auf als in der gegenüber
liegenden. Der Uebergang des Septums in die Siphonaldute ist nicht 
hakenförmig, gerundet wie bei 0. aff.planisept., sondern bildet eine



fast scharfe Kante. Die Dute selbst ist lang, 2/s so lang als die Breite 
der Kammer beträgt und conisch nach unten verjüngt.

Bei Orth. aff.planiseptato ist die Dute unten auswärts umgebo
gen. Darin besteht also ein principieller Gegensatzzwischendenbeiden 
Arten, der für die Systematik der Orthoceren wird berücksichtigt 
werden müssen.

Ein eigentliches Sipbonalrohr konnte bei dieser Art gar nicht 
nachgewiesen werden. Orthoceras regulareSandb. (Taf. 20, Fig. 
2) ist anscheinend sehr ähnlich, hataber einen centralen Sipho. Clarke 
(1. c. S. 334) giebt für O.subregulareF. A. R. an: Sipho central 
oder subcentral; gleichzeitig «erschien der Sipho bei einigen Exem
plaren (bei anderen nicht? G.) blasenartig aufgetrieben». Möglicher
weise lagen ihm auch Exemplare von O. planiseptatumSandb. vor.

282. Orlhoceras sp.

Ein Bruchstück mit zwrei Kammern aus der Cephalopoden- 
bank von Lagow ist fast cj lindrisch, im Querschnitt rund und misst 
im Durchmesser 14 mm., Kammerhöhe 8 mm.; Sipho 1,7 mm. 
stark, 2mm. aus dem Centrum gerückt. Wegen des engeren Siphos 
nicht zu voriger Art zu stellen. Ein Gastropodsitzt anscheinend dem 
Steinkern unmittelbar auf, wie es in dieser Schicht mehrfach vor
kommt, dass die Schale der Cephalopoden völlig resorbirt ist.

283. Orlhoceras sp.

Mit Ort. Cardiolae zusammen fanden sich mehrere Wohnkam- 
mern von ähnlicher Erhaltung aber mit stärkerem Anwachswinkel 
(11°). Da andere SchaIentheile nicht vorliegen, ist eine nähere Be
stimmung unthunlich.

284. Orlhoceras sp.

In den Clymenienmergeln der Psiarnia fand sich ein gleichmässig 
quergestreiftes Schalenfragment eines Orthoceras, das sich etwa



mit Ort. vittatum Sandberger Taf. XX, Fig. 9 vergleichen 
liess, aber nicht näher bestimmbar ist.

(Aspidoceratidae Hyatt.)
Genus Jovellania Bayle.
(Tripleuroceras Hyatt).

285. Jovellania triangularis A rch. u. V ern. Orthoceras triangulare A rch . 
u. Vern. 1. c. Taf. 27, Fig. 1. S a n d b erg er  1. c. Taf. 16.

Orth. (Jovellania) triang. F rech . Z. d. D. Geol. Ges. 1889, S. 240. Jovellania 
nicht Gonioceras H a ll, cf. Z it t e ls  Handbuch S. 370.

EinvonKontkiewicz im Kalk bei Zbrza gesammeltes Exemplar 
ist auf der flachen Seite abgerieben, zeigt deutlich die Kammer wände 
und die radialstrahligen Blätter der Siphowandung. Der Durch
messer der Röhre beträgt 45 mm. die Septen stehen in Abständen 
von 4 — 5 mm; die Duten sind flach und breit geöffnet, 6 mm. 
breit an der schmälsten Stelle. Der von den Radialleisten gebildet, 
in den Kammern etwas perlschnurförmig anschwellende Cylinder ist 
10mm. stark. Wand und Septen sind vielfach zerbrochen und das 
Innere ist von Gesteinsmasse mit Resten zahlreicher anderer Orga
nismen erfiiflt.

TripLArchiaciBarr. CephAd.251, Fig.l—5 und Taf.480, 
Fig. 19—21 aus G8 von Hlubocep steht sehr nahe; die bei dieser 
Art schräge Stellung der Siphonalanschwellungen, ist bei unserer Form 
nachdemmirvorliegendenExemplarnichtausgeschlossen; vielleicht sind 
demnach die Formen von Wissenbach und Hlubocep specifisch iden
tisch. Bei Tripi vietor. Barr. (Taf. 353, Fig. 16, 17) von dem
selben Fundorte ist der Sipho mehr central und bei Tr. Jovellani 
Verneuil von Sabero in Spanien (Barr. Taf. 254, Fig. 1, 2, 3) 
auf der anderen Seite der Schale, in der Kante der dreiseitigen 
Pyramide gelegen.

Weiterehierher gehörige Formen bei Kayser (AeltesteFauna 
des Harzes) und Barrois (Fauna von Erbray).



Bactritidae Hyatt.
Genus Bactrites Sandb.

286. Baclrites carinatus M ünster. (Sandberger I. c. Taf. 17, Fig. 8. a—m)
Taf. ХШ, Fig. 7a—7e.

FragmentedcrWohnkammermit erhaltener Schale liegen aus der 
Cephalopodenbank von Lagovv vor. Die Röhre ist kurz oval im Quer
schnitt, einerseits mit scharfem Längskiel versehen. Die Schale ist 
dünn. Dieselbe zeigt — entsprechend der Sandbergerschen Figur 
3. — deutliche Querrippen in Form von kieligen Riefen, die nach 
oben steil, nach unten allmälig abfallen; diese breitere untere Fläche 
ist miteigenthümlichen, sehr zarten nach unten zu verästelten Längs
erhebungen verziert. Querrippen sind auf der breiteren Hälfte der 
Röhre horizontal, biegen sich auf den Seiten erst allmälig dann 
steil abwärts und bilden hier auf der Kante einen spitzen Winkel von 
ca. 50—60°.

Genus Gyroceras De Kon.
287. Gyroceras sp.

Es liegt ein drei Kammern umfassendes Bruchstück aus den Cal- 
ceolamergeln von Skaty vor. Wenn auch eine nähere Bestimmung 
des Stückes unthunlieh ist, so ist doch die allgemeine Uebereinstim- 
mungmit Arten wie Gf. nodosum u.Gf.ornatum Goldf. ersichtlich. 
Der Querschnitt ist stark querelliptisch, 12mra. dick, 17mm. breit. Die 
Krümmung des kurzen Stückes ist sehr ausgeprägt; innen ist das Frag
ment 8, aussen 12 mm. hoch. Der Sipho liegt dicht unter der 
Aussenseite.

Genus Gyrtoceras Goldf.
288. Cyrtoceras polonicum n. sp. Taf. XU, Fig. 3a, 8b.

Ein grosses, 11 Kammern umfassendes Fragment von Lagotf 
liegt vor; es stammt aus dem unmittelbaren Hangenden des Massen-
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kalkes (Kadzielniakalk) an dem Hauptaufschluss am Flusse, also 
aus der Intumescensstufe.

Die Krümmung der Röhre ist nur gering, der Anwachswinkel 
beträgt 25°. Die Form ist conisch mit abgeplatteter Innenseite; 
der Durchschnitt ist etwas in die Quere gezogen. Am untern Ende 
misst die Röhre34, resp. 37 mm., am oberen ist sie 34 mm. breit. 
Die grösste Länge beträgt 60 mm.; von der Wohnkammer ist nur 
die Basis erhalten. Die Sutur bildet auf den Seiten einen ganz 
flachen Sinus, vorn und hinten einen eben solchen Sattel, der auf der 
Aussenseite etwas höher ist als innen. DerSipho istam unteren Ende 
6 mm. dick, um 4 mm. aus der Mitte nach innen gerückt. Die Kam
mern sind etwa 5mm. hoch, die Scheidewände sind concav, sowohl 
in der Quer—wie in der Längsrichtung; in der letzteren aber nicht 
gleichmässig, indem die Septen nach aussen allmälig flach an- 
steigen, innen stäiker ausgehöhlt sind und sich dann steiler er
heben. Am Steinkern, namentlich der Innenseite fallen breite flache 
Längseindrücke auf. Die Schale selbst ist fein quergestreift. Durch 
den Umriss erinnert die Art an Cyrt. depressum Goldf. Von der
selben unterscheidet sie sich durch die subcentrale nach innen ver
schobene Lage des Sipho. Derselbe Umstand unterscheidet die Form 
von der Harzer Art C. teres F. A. R., welche durch die geringe 
Krümmung der ersteren nahe steht.

289. Cyrloceras Lagowiense n. sp. Taf. ХШ, Fig. 9a, 9b.

Ein Exemplar und einzelne Fragmente aus der Cephalopoden- 
bank von Lagow. Die Röhre ist dick spindelförmig, gekrümmt; das 
Exemplar umfasst 7 Luftkammern und die Wohnkammer; der Mund
saum ist weggebrochen. Die Hauptkrümmung kommt in den beiden 
obersten Luflkammern zum Ausdruck, indem auf der Aussenseitedie 
Schale fast gekniet erscheint. Wohnkammer und die übrige Schale 
beschreiben hier einen Winkel von ca. 140°. Der Durchschnittist 
querelliptisch, innen abgeplattet, aussen stärker aufgebläht. Die



Breiten- und Dickerizunahme ist stark; auf der breiten Seite beträgt 
sie 25°. Die grösste Stärke der Röhre befindet sich an der Basis 
der Wohnkammer. Die Wohnkammer verjüngt sich nach der Mün
dung zu ungleichmässig; mit derLängsaxe divergirt die Aussenseite, 
die zugleich in dieser Richtung schwach gewölbt ist, am stärksten 
weniger die Innenseite und sehr wenig die beiden seitlichen Begren
zungsflächen. Die Mundöfinung war augenscheinlich querelliptisch, 
der Trichterausschnitt auf der Aussenseite.

Der Sipho ist 3 mm. stark und sieht um die gleiche Entfer
nung vom Rande ab; nach innen erscheint er auf den Septen von 
einer halbmondförmigen redialsrahligen Hülle umgeben. Dimen
sionen der drittletzten Luftkammer: Breite 28, Dicke 23 und Höhe 
4 mm. Die 7 Kammern messen zusammengenommen innen: 20 
aussen 32 mm. Die Länge der W^ohnkammeristetwa gleich der 
Breite.

Der Steinkern zeigt Längseindrücke, durch welche die untere 
Kante der Kammern wie gekerbt erscheint; am stärksten ist dies auf 
der Innenseite der Fall.

AllgemeineAehnlichkeitmitdieser Form zeigt Phragmoceras 
Braieri Münster bei Geinitz (Versteinerungen der Grauwacken
formation II, Taf. 5, Fig. 2). Dass indessen dieses Exemplar mit 
dem der Original abbildung bei Münster (Beiträgen. 111, Taf. 1, Fig. 
10) specifisch identisch sein soll, ist unwahrscheinlich. Man könnte 
die Art als Cyrioceras Geiniizi bezeichnen. Von derselben unter
scheidet sich die polnische wesentlich durch die Form der Wohn- 
kammer.

290. Cyrloceras Konlkiewicti n. sp. Taf. ХП. Fig 2a, 2b.

Ein grosses Fragment aus einer kalkigen Bank der Schichten 
an der Psiarnia bei Kielce, zu Ehren des Finders benannt. * *)

1J A rch  u. Yern. 1. c. Taf. 29, Fig. 1.
*) F. A. Roem  er. Harz Taf. 10, Fig. 3.



Die Art steht der vorigen nahe, unterscheidet sich aber durch die 
Form der Wohnkammer, deren Mundsaum grossentheils erhalten 
ist. Die Aussenseite ist flach gewölbt, die Innenseite äusgehöhlt, 
überdies auch die Seitenfläche nach oben eingebogen, so dass bie 
Mündung verengt ist; der halbkreisförmige Trichterausschnitt liegt 
auf der Aussenseite. Die Sutur ist ähnlich ausgeschweift wrie bei 
voriger Art.

Breite der Wohnkammer 90 mm., Dicke 60; Höhe innen 60, 
aussen 50 mm. Breite der Mundöffnung 60 mm. Höhe der Kam
mern aussen 12 mm. Die Schalensubstanz ist grösslentheils zerstört, 
das Innere ist völlig von Resten namentlich von Phacops Arten 
erfüllt. Die Lage des Sipho ist nicht zu constatiren.

291. Cyrloceras angustum nov. sp. Taf. XE. Fig. 4a, b, c, d.

Mehrere Fragmente aus der Cephalopodenbank von Lagow. 
Das grösste Exemplar umfasst bei 33,4 mm. Länge 18 Kammern. 
Das Gehäuse ist schwach gekrümmt, die Breitenzunahme ist gering 
und ziemlich gleichmässig. Der enge (1 mm.) Sipho ist der Aussenseite 
genähert, etwa um die eigene Dicke von demselben enfernt. Der 
Querschnitt ist elliptisch; am unteren Ende betragen die Durchmesser 
5,4 und 6,3, am oberen Ende 9 und 10,5 mm. DieSutur ist flach
wellig, indem dieselbe auf der Siphonalseite einen sehr flachen, auf 
der entgegengesetzten einen etwas tieferen Sinus bildet und an den 
schmalen Seitenflächen etwas sattelartig vorgreift. Der Steinkern 
zeigt flache Längseindrücke, die Schale sehr schwache Querstreifen.

Ein Medianschnitt lässt die Ungleichheit der inneren und der 
äusseren Hälfte der Siphonaldute hervortreten. Aussen besteht die
selbe einfach aus einer kurzen hakenförmigen Umkrümmung des 
rSeptums; an der Innenseite, ist das Septum (im Längsschnitt) knopf
förmig verdickt, und von dieser Verdickung ragen wie Widerhaken 
unter spitzem Winkel ein langer spitzer Fortsatz unten und ein .kür
zerer Fortsatz oben von der Siphpnalröhre auswärts. Diesem oberen



Dorn im Schnitt entspricht ein halbmondförmiger oberer Kragen, 
der die Innenseite des Sipho umgiebt, oder ein «innerer Halbkragen». 
Eine eigentliche Hülle des Siphonalrohrs ist durch die Färbung des 
Gesteins angedeutet; innen scheint diese Hülle aus einer einfachen 
Schicht zu bestehen; die beiden Dornen der Siphonaldute ragen 
mitten in diese hinein. Auf der Aussenseite scheint diese Hülle 
doppelt gewesen zu sein; die kurze Siphonalduteragtzwischen den 
beiden Schichten abwärts.

Das Siphonalrohr selbst bildet einen Cylinder, der nur an den 
Septen geringe Einschnürungen zeigt.

Genus Gompboceras Sow.

292. Gomphoceras cf. subfusiforme M ünster (Beitr. П1, Taf. 20, Fig. 6—9).

Taf. XII, Fig. la, lb, le, ld.

Da weder Abbildung noch Text bei Münster eine sichere Cha- 
rakterisirung der Art gestatten, so können mehrere Fragmente und 
ein vollständiges Exemplar aus der Cephalopodenbank von Lagow 
nur mit Vorbehalt auf die obige Art bezogen werden.

Das Exemplar umfasst 18 Luftkammern mit ca. 46 mm. Länge, 
und die 19mm. lange Wohnkammer. DasGehäuse ist spindelförmig, 
schwach gekrümmt, und zwar auf der Siphonalseite etwas stärker 
als auf der entgegengesetzten. Der Querschnitt wechselt mit der Höhe; 
im unteren Theil ist er elliptisch aber mit geringer Differenz der 
Durchmesser (6,7 : 7,4 mm.), Weiter oben fast kreisrund, an der 
Wohnkammer wieder elliptisch (18 :19,4 mm.), und am oberen 
Randederselben 16:20 mm. DieBreitenzunahme der Kammern 
beträgt unten etwa 23°, dann ist sie etwas stärker und unterhalb 
der Wohnkammer wieder gering. Die grösste Dicke und Breite 
findet sich bei den letzten Lüftkammern. Die Wohnkammer verjüngt 
sich nach oben, an den Seiten weniger als vorn und hinten; in der 
Längsrichtung ist die Wohnkammer sehr schwach gewölbt. Die



Mündung war augenscheinlich, gross, querelliptisöh mit;sehr gef- 
ringem Trichterausschnitt an der;gewölbteren Seite.

Der Steinkern zeigt auf den Seiten unterhalb der Mündung je 
eine horizontale furchenartige Einschnürung, ausserdem namentlich auf 
der Siphonalseiteflache Längseindrücke. DerSipho ist in der unter
sten Luftkammer, deren kleiner Durchmesser 6,7 mm. beträgt, 1 mm. 
Stark und ist um den gleichen Abstand vom Rande entfernt. Siphonal- 
duten sind sehr ähnlich wie bei voriger Art, jedoch etwas weniger 
entwickelt, so dass sie auf der Aussenseite des Schliffes nur wie 
eine ganz kurze hakenförmige Umkrümmung, auf der Innenseite wie 
eine knopfförmige Verdickung aussehen. Die Siphonairöhre ist an
scheinend einfach, innerhalb der interseptalräume ungleichmässig auf
gebläht, so dass in jeder Kammer die Aufblähung oben an der Aus- 
senseite und unten an der Innenseite stärker ist.

Ammonoidea.
Clymeniidae.

Die engen Beziehungen der Clymeniidm zu den Coniatitiden 
stehen ausser Frage. Schwieriger dagegen ist es zu entscheiden, 
welcher Art diese Beziehungen sind. Koken scheint anzunehmen, 
dass die ersteren einfach aus den letzteren entstanden sind dadurch, 
dass der Sipho nach innen wanderte. Bei der überaus constanten 
Lage des Siphos bei diesen beiden Cephalopodengruppen ist mir 
dies wenig wahrscheinlich. Eher möchte man annehmen, dass die 
ersteren durch eine umgekehrte Einrollung des Gehäuses entstan
den sind.

Wenn man die weiter unten an den Suturen der Goniatiten 
durchgeführten Betrachtungen auch auf die Clymenien anwendet, so 
erkennt man (auf grund von Gümbels Monographie), dass die Cly- 
menien zerfallen in solche mit grader Anzahl von Elementen der Sutur 
und solche mit ungrader. Letztere (z. B. Cyrtocl. laevigata) haben



einen antisiphonalen Sattel, erstere einen antisiphonalen Lobus. 
Ein anlisiphonaler (medianer) Sattel ist bei den Qoniatiien nur von 
Anarcestes Wenkenbachi Koch (Kayser, Orthocerasschiefer von 
Balduinstein Jahrb. d. G. L. A. für 1883) bekannt. Auf diesen 
liesse sich das Schema der Sutur bei Cyrtoclymenia sehr gut zurück
führen, es müssen nur alle Elemente auf den Sipho bezogen werden, 
und was hier intern ist, dort für extern gesetzt werden. Der Siphö- 
nallobus ist bei den Clymenien das Constanteste; die Vermehrungi der 
Elemente tritt durch weitere Theilung der denselben einschliessen- 
den Sättel ein. Es ist die Frage, ob die Clymenien mit antisiphona- 
Iem Lobus auf Qoniatiten mit antisiphonalem Lobus zurückzuführen 
sind, oder auf die Clymenien mit antisiphonalem Sattel. Letzteres 
ist das wahrscheinlichere, da bei Clym. spinosa z. В. und bei Gl. 
binodosa durch eine flache Einsattelung des Externsattels der Ueber- 
gang zu einem antisiphonalen Lobus gegeben erscheint. Im anderen 
Falle hätten wir die Erscheinung einer polyphyletischen Entstehung 
der Clymenien! Auch die An wachsstreifen und damit die Mund- 
ölfnung zeigt eine andere, reichere Gliederung als bei den Qoniatiten 
dadurch, dass, von der Naht ausgehend, meist eine Rückwärtsbiegung 
des Streifen zuerst eintritt, dann eine zweimalige Vorwärtsbiegung 
bis zu der Bucht auf der Externseite der Schale.

Bei den Qoniatiten fängt die Anwachsstreifung meist mit einer 
Vorwärtsbiegung an. Bei dieser Betrachtung würden die Clymenien 
zu den «aberranten» Formen unter den Cephalopoden zu rechnen sein, 
für welche eine zeitliche Beschränkung auch sonst durchaus eigen
tümlich ist.

Genus Oiyclymenia Hyatt.
293. Oxyclymenia undulala M ü n s t.

Ein kleines Exemplarmit deutlichen Lobenliniensammelte Kont- 
kiewicz in den hellgräulich gelblichen Mergelkalken von Bolecho-



wiee zusammen mit Phacops Posidoniae und Posidonia ve- 
m sta ; der Horizont scheint also älter zu sein als der Clymenien- 
horizont von der Psiarnia.

Geiius Cyrtoclymenla Hyatt.
294. Cyrtoclymenia laevigala M ünst.

Gümbel (Ueber Cljmenien etc. Palatcmogr. XI, 1863, S. 53, Taf. 16, Fig. 5—9)*

Ein Exemplar von der Psiarnia (Gehöft an der Grenze der Stadt 
Kielce) gestattet eine sichere Bestimmung. Die Umgänge sind zum 
Theil körperlich erhalten, die Schalensubstanz ist aber so verändert 
und zumeist verschwunden, dass die Kammern auseinander fallen 
und Sculptur nicht zu erkennen ist. Bei 35 mm. Durchmesser des 
6 Umgänge enthaltenden Gehäuses ist eine der ersten Kammern топ 
der Wohnkammer ausgerechnet 8 mm. hoch und 7 mm. breit; eine 
mittlere Kammer des zweiten Umganges misst 4 mm. und 5 mm. 
die Kammern nehmen also nach aussen schneller an Länge als an 
Breite (Dicke des Gehäuses) zu.

Der Externsattel ist flach und breit, der Laterallobus im Grunde 
wohl gerundet; etwas winkelig ist nur der Uebergang des Extern
schenkels zum Sattel, etwa wie bei Figur Zc und 8Ъ der Tafel 16 

bei Gümbel. Der Internlobus ist nicht so schmal wie bei Fig. 5C der
selben Tafel, sondern die obere Oeflhung ist noch einmal so breit 
als auf der Zeichnung bei Gümbel.

Die MeLrzahl der völlig flachgedrückten unbestimmbaren Clyme- 
nien von der Psiarnia und ähnlicher Vorkommnisse in schwärzlichen 
Mergelschiefern, die im Strassengraben der Stadt Lagow selbst an
stehen, mögen zu dieser Art gehören. Auf ähnliche schlecht er
haltene Exemplare bezieht sich Siemiradzki’s Angabe von dem 
Vorkommen von Clymenia speciosa von Bradkowr 1J.

>) Jahrb. d’ К. K. Geol. R. A. 1886, S. 678.



295. Cyrloclymenia Bumboldli Fusch.

Ammoniles Humboldti und A. Buchi Pusch , Pol. Palaeont., 1837, S. 151,
Taf. 13, Fig. 1 und 2.
Gonialites retrorsus var F. R oem er Z. D. Geol. Ges. 1866. S. 675. Taf. 13,
Fig. 1.

Goniatiles retrorsus var. F rech . Z. D. Geol. Ges. 1887. S. 444.

Es liegen 6 kleine ursprünglich verkieste, jetzt aus Brauneisen 
bestehende Steinkerne dieser Art aus den grauen plattigen Kalken 
mitten zwischen Pziarnia und Kadzielnia in der Nähe des Heiligen
bildes an derChaussee vor. ImVertrauen auf Pusch’Angabe von der 
externen Lage der Sipho hatte ich früher nach Roemers Vorgänge 
die Art als eine Tornoceras Yerneuili nahestehende Form aufge
fasst und in der That ist die Uebereinstimmung der Sutur auf den 
Seitenflächen eine überraschende. Bei weiterem Präpariren der 
Stücke gelang es nachzuweisen, dass ein Externlobus durchweg fehlt 
und endlich auch, dass der Sipho trotz Pusch’ gegentheiligerAngabe 
eine interne Lage hat.

Das Gehäuse ist flach scheibenförmig, der Nabel kaum so weit 
wie der äussere Umgang hoch ist. Die inneren Umgänge werden zu 
 ̂ oder j  von den nächst äusseren umfasst. Der Querschnitt der Röhre 

ist ungefähr dreieckig mit gewölbten Seiten und gerundeter Spitze. 
Die grösste Dicke ist nahe am Nabel. Fig. I е, Taf. 13 bei Pusch ent
spricht etwa den Verhältnissen, nur ist die Aushöhlung der Internseite 
zuwenig tief gezeichnet. Die äusseren Umgänge sind verhältnissmässig 
höher als die inneren. Darauf beruht auch die irrthümliche Tren
nung des Amm. Buchi vonAmm. Humboldti bei pusch; bei dem 
ersteren sind die äusseren Umgänge weiter abgebrochen als bei letzteren.

Die Suturistderjenigen von Tornoceras Verneuili sehr ähnlich, 
abgesehen von dem Fehlen eines trichterförmigen Externlobus. Der 
Laterallobus stellt einen kleinen Kreisbogen dar, dessen Sehne schräg 
nach innen und vorn gerichtet ist, so dass der Internschenkel 
steil ansteigt, der Externschenkel kaum merklich sich erhebt und



allmälig in den nur eben in flacher Wölbung hervortretenden Ex
ternsattel, der zuweilen eine schwache mediane Einsenkung zeigt, 
übergeht.

Der steil ansteigende Internast des Laterallobus wendet sich 
dann scharf, fast knieförmig zu einem inneren Lateralsattel, der in 
kurzer flacher Wölbung zur Naht verläuft.

Auf der ausgehöhlten Internseite ist anscheinend ein tief trichter
förmiger Internlobus entwickelt. Der Lateralsattel nimmt etwa |  bis 
j  der Suturlänge, von der Naht zur externen Mediane gerechnet, 
ein, ist alsoverhältnissmässig kürzer als bei den ähnlichen Goniatiten- 
arten. Auf einen Umgang fallen etwa 24 Kammern. DieWohnkammer 
wrurde nicht beobachtet, ebenso zeigen die Steinkerne keine Spuren 
einer Sculptur.
Maasse: Grösster Durchmesser, Höhe der letzten Kammer, Nabel weite, grösste Dicke.

1 ., 16,5m m . 7 ,5  mm. 5 mm. 4 mm.
2 ., 9 » 4 > 3 » 2 ,5  »

Genus Platyclymenia H yatt.
296. Plalyclymeniaannulala M ünster Güm bel l.c. S. 46.

Mehrere Exemplare von der Psiarnia, übereinstimmend durch die 
kräftigen am Innenrande einsetzenden gekrümmten Rippen, die nach 
dem gerundeten Rücken zu verschwinden. Ein besser erhaltenes Exem
plar zeigt deutliche einfach bogenförmige Dorsalsättel und eben
solche Lateralloben.

Der innere ansteigende Schenkel des Lobus schneidet meist das 
innere Ende einer Querrippe spitzwinklich ab. Maasse des besten 
Exemplars: Gesammtdurchmesser 15 mm.; [letzter Umgang 6 mm. 
dick, 6 mm. hoch, diametral gegenüber: 5 u. 4 mm.



Goniatitidae.
Nautilinidae H y att.

Genus Aphyllites Mojs.
297. AphylUles evexus L. v. B. (Ueber Ammoniten etc. und über Goniatiten ins

besondere. Berl. Akad. 1832).

Varietas polonica. Taf. XIII Fig. 3 a, b, c, d.

Es liegt nur ein Bruchstück aus dem Brachiopoden-Mergel der 
Schicht 10 von Sniadka vor. Dasselbe umfasst etwa J- Umgang, 
den hinteren Theil der Wohnkammer und 3 Luftkammern. Schalen
substanz ist nicht vorhanden. Der flache Rücken ist kantig abgesetzt 
und durch zwrei Furchen von den Seitenflächen abgetrennt. Die 
Seitenfläche ist flach gewölbt; der Querschnitt der Röhre ist hoch 
dreieckig, die grösste Dicke liegt wönig über dem Nabel; zum Nabel 
ist die Seitenfläche steil eingebogen. Die Innenfläche des Umganges 
ist hohlkehlenartig flach ausgehöhlt. Die Höhenzunahme ist be
trächtlich: — 1 0 :1 7 m m ., auf j  Umgang, die Dickenzunahmen ge
ringer 9: 11 mm. Der Nabel muss weit geöffnet gewesen sein, min
destens gleich der Röhrenhöhe an der ersten Kammerwand (Wohn- 
kammerboden).

Der Laterallobus nimmt die ganze Breite der Seite ein, ist tief 
und wohl gerundet; sein Internschenkel steigt bis zur Nabelkante 
an. Der Externlobus ist breit trichterförmig, fast so tief wie der La- 
terallobus. Internlobus nicht so tief wie breit, also nur flach ge
rundet. Die Externsättel sind verhältnissmässig hoch und schmal, die 
Internsättel breiter als jene und von der Nahtlinie halbirt. Selbst am 
Steinkern sind an den Seitenflächen flache sichelförmige Rippen erkenn
bar. Das Vorhandensein eines Internlobus ist bezeichnend für die 
Gattung AphyllUes M ojs.1) =  AgoniaUUs Meek. (Pal. Ex
pior. 40. Parali. VoI. IV. S .9 9 ), damit stimmt die verhältnissmässig

1J Die Cephalopoden der Mediterr. Triasprovinz S. 181. Anm.



stärkere Zunahme der Höhe gegenüber derjenigen der Breite Q. Bei 
Anarcestes Mojs. wird ein eigentlicher Internlobus nicht angege
ben, indessen bei An. Wmkenbachi K a y se r1 2 *) senkt sich die 
Sutur von den Internsätteln nach innen zu einer breiten Depression, 
die in der Mitte wieder einwenig vorwärts gestülpt ist. Diese breite 
Einsenkung würde also dem schmalen Internlobus von Aphyllites 
entsprechen und es wäre denkbar, dass dieser Unterschied der bei
den Genera nur ein gradueller wäre. Dasselbe könnte man in Bezug 
auf die Höhen und Dicken-Verhältnisse der Röhre annehmen; es 
müssten dann die schmälsten Anarcesten zu den dicksten Aphylliten 
hinüberleiten. Wohl nur so ist es zu verstehen, wenn F rech*) Anar- 
cestes subnautilims Sandb. als eine Localvarietät von A. verna 
B a rr , aulfasst, die er S. 238 und 239  ahAphyllites bezeichnet. 
Wie verhält es sich nun mit den dritten Unterschiede dieser beiden 
Genera, die Länge der Wohnkammer betreffend? An. subnautili- 
nus S an d b e rg e r hat eine lange Wohnkammer, 1— I J  Umgang; 
Aph. verna eine kurze (B arrande, I I .Theil, S .44) und doch be
zeichnet F re c h 4) diese Art als Anarcestes. Es wäre also sehr er
wünscht, wenn an geeignetem Material die Grenze zwischen den 
beiden Gattungen festgelegt würde.

Ein Vergleich unseres Fragmentes mit den bekannten Aphylli- 
tes-Arten ergiebt folgendes Resultat:

Von den älteren Arten A. fidelis und tabuloides B arr, unter
scheidet es sich bestimmt durch seinen weiteren Nabel, von letzteren 
auch durch grössere Dicke. Auch zu den Ga-Goniatiten: A.fecmdus 
B a r r .—Zorgensis F. A. R scheint das Exemplar nicht zu gehören; 
es ist weiter genabelt als diese, auch ist der Querschnitt der Röhre

1) B eyrich . Z. d. D Geol. Ges. 1884. S. 206.
*) Die Orthocerenschiefer etc. Jahrb. Geol. L . A. 1883, S. 43, Taf. 4, Fig. 6.
s) Das rhein. Unt. Devon etc. Z. D. Geol. Ges. 1889, S. 241.
4) Pal. Bild. v. Cabrieres. ibidem 1887, S. 405 u. 481.



ein anderer als bei den Aph. fecundus B arr, s .s t r .1). Vonden G1- 
Goniatiten kommen die enggenabelten A. occultus nahe stehenden 
Formen nicht in Betracht, nur weitgenabelte Individuen von A. verm 
könnten ähnlich sehen.

Am besten stimmt unser Fragment mit dem entsprechenden Theil 
von Goniatiten aus der Gruppe fesA. Damenbergi Beyr , bohemicus 
B arr, evexus v.B . und Yamxemi Hall überein. Bei den erste- 
ren beiden ist anscheinend allgemeiner der LateraIlobus flacher als 
bei den letzteren beiden; nur junge Exemplare von A. Yamxemi 
zeigen ebenfalls einen flacheren Laterallobus. (F rech  l .c .) . Zu den 
ersteren gehört anscheinend auch der sag. Gon. evexus bei Kay- 
se r (Z. D. Geol. Ges. 1872 , Taf. 25 , Fig. 1, S. 663) aus dem 
Eisenstein von Brilon. Die jüngste Art der Reihe Gon. Boemeri 
H olzapfel (Goniatitenkalken Adorf, S. I O * 2)) ist uns durch ein 
wenig günstiges Fragment bekannt und kommt wegen seines engen 
Nabels hier nicht in betracht.

Die mir vorliegenden mit dem polnischen Fragment etwa gleich 
grossen jugendlichen Exemplare von A. V anuxem i sind dicker 
und haben wie erwähnt einen flacheren Laterallobus; die sichel
förmigen flachen Querrippen sind überaus deutlich. Ein gleich
grosses Exemplar von A. Bohemicus zeigt die gleichen Dimensionen. 
Von Goniatites evexus L. v. B. lag mir das bereits von K ayser 
und F rech  erwähnte Exemplar des Breslauer Museums vor; ich 
habe dasselbe noch weiter aus dem Gestein präparirt und den zu
sammengedrückten hinteren Theil der Wohnkammer und die volle 
Rundung des Nabels freigelegt. Zum Vergleich liegt ein nur wrenig 
kleineres Exemplar von Aph Yanuxemi aus den Marcellus 
shales des Staates New-York vor. Schon F rech  hatte 1. c. S. 248  
die verschiedene Breite der Rückenfläche, die bei der Eifeler Form

J) F rech  Rhein. Unt Dev. S. 238.
2I Palaeontographica 1882.



grösser ist, hervorgehoben. Noch bedeutender ist die Differenz in 
der Nabelweite, die ebenfalls an dem letzteren Exemplar grösser ist. 
Es ist dies bemerkenswerth und spricht für die Yerschiedenheitder 
Arten, da innerhalb derselben Art bei zunehmendem Alter der Nabel 
kleiner wird.

Die Höhe (radiale Dimension!) des Wohnkammerbodens als Ein
heit betrachtet, ergiebt dies für die Nabelweite, wenn man den 
von demselben Septum ausgehenden Durchmesser wählt

bei Aph. evexus 0 ,64 
bei » Ymuxemi 0 ,3 6

Die Breitenditferenz des Rückens ist weniger bedeutend als dies 
scheint, da ja das breitere Eifeler Exemplar grösser ist als das ame
rikanische; das erste misst im grössten Durchmesser 179 mm., das 
andere in dem entsprechend gelegten Durchmesser 132 mm.

Kleine Exemplare von A. Yanuxemi haben stark gewölbte 
Seitenflächen, bei dem grossen Exemplar sind sie nur flach gewölbt; 
die grösste Dicke befindet sich im unteren Drittel. Der Breslauer 
A. evexus hat fast völlig ebene Seiten, die grösste Dicke ist in ge
ringerer Entfernung vom Nabel. Dann ist, wie schon erwähnt, der 
Laterallobus bei jungen Exemplaren von A. Yanuxemi flacher 
als bei erwachsenen, bei A. evexus indessen ist er auch schon an 
kleinen Exemplaren sehr tief. Endlich ist bei letzterem die Höhe, 
d. h. die Mitte des Internsattels etwras unter der Nabelkante, bei 
A . Yanuxemi etwas darüber. In allen diesen Punkten stimmt unser 
Fragment mit A. evexus noch am ehesten überein.

Primordialidae.
Genus Manticoceras H yatt.

298. Man Uc о ceras intumescens Beyr.

Ein Fragment aus mehreren Kammern eines Umganges be
stehend fand sich in den röthlich-grauen dichten Kalken, welche am



Ostende der Kadzielnia anstehen. DieSeitenflächen des 14 mm. hohen 
Umganges sind flach gewölbt, der Rücken zugerundet, schmal.

Habitus und Erhaltung entspricht dem Originalexemplar von 
Goniatites T\w m i  F. A. Roem. (Harz Taf. 9 , Fig. 7), das 
etwa doppelt so gross ist als das polnische Exemplar gewesen 
sein mag.

Letzteres ist zu fragmentarisch als dass ich mich auf eingehen
dere Untersuchungen über die Beziehungen derselben zu den andern 
Formen der Gruppe einlassen könnte.

Genus Gephyroceras. H yatt.
299. Gephyroceras calculiforme B eyrich  (Beitr. z. Kenntn. der Yerst. d. Rh.

Ueberzugs gel. S. 37, 1837).

Mehrere kleine Exemplare dieser leicht kenntlichen und bezeich
nenden Art fanden sich mit der vorigen zusammen am Ostende der 
Kadzielnia. DerScheibendurchmesser beträgt 4 — 6 mm. Der Extern
ausschnitt an der Mündung ist schmal und wenig tief. Die Erhaltung 
ist ähnlich wie bei den Exemplaren von Grund.

Magnosellaridae H yatt.
Genus Tornoceras H yatt.

300. Tornoceras simplex L. v. B.
Gon. retrorsus typus Sandb.
Gon. simplex L. v. B. K ayser. Z. D. Geol. Ges. 1873, S. 620.

Zwei Fragmente grösserer Exemplare aus der Cephalopoden- 
schicht von Lagow zeigen die bezeichnende Sutur mit dem tief ge
rundeten Laterallobus. Der Nabel ist sehr enge, die Schale flach 
linsenförmig mit gerundetem Rücken. An einem Exemplar ist die 
ebenfalls bezeichnende Runzelschicht erhalten; die im Inneren con- 
centrischen Runzeln nehmen nach aussen eine mehr radiale Stel
lung ein.



301. Tornoceras acutiforme n. sp. Taf. XIII Fig. 4 a, b, с.

Zwei gute Exemplare aus der Cephalopodenbank von Lagow. 
Die Schale ist involut, dick-linsenförmig, der Nabel sehr eng; der 
Rücken des letzten Umganges ist kantig, derjenige der inneren Win
dungen breit gerundet. Die Seitenflächen sind gewölbt der Quer
schnitt des letzten Umganges breit dreieckig. Der Steinkern zeigt 
auf dem letzten Umgänge 6 flache vom Rücken ausgehende Furchen, 
die sich gegen den Nabel hin verlieren. Am Rücken bilden sie auf 
die Seitenfläche übergehend einen rückwärtsgerichteten Winkel, 
im flachen Bogen verlaufen sie dann einfach radial, sind aber nicht 
auf den Nabel zugerichtet, sondern etwas nach vorn abgelenkt.

Die Sutur besteht aus einem kräftigen trichterförmigen Extern- 
lobus, wohl gerundeten aber schmalen Externsätteln, und einem 
tiefgerundeten, fast gleichseitigen Laterallobus, der etwas tiefer ist 
als der Externlobus. Der breite gerundete Lateralsattel ist um j  höher 
als der Externsattel. Der Internas des Lateralsattels senkt sich all- 
mälig zur Naht, hebt sich aber kurz vorher wieder heraus.

Die Art unterscheidet sich von Gon. acutus durch die stärkere 
Dicke des Gehäuses und durch die abweichende Sutur, die bei beiden 
vorliegenden Exemplaren von Lagow übereinstimmt. Der tiefe, fast 
gleichschenklige Laterallobus erinnert an T. simplex oder fast an 
T. lingua Sandb., die schmalen Externsättel an T. undulatum. 
Bei allen diesen Arten ist aber der Lateralsattel nicht wesentlich 
höher als der Externsattel, wohl aber ist dies bei T. acutum in ähn
licher Weise wie bei unserer Form der Fall.

Grösster beobachteter Durchmesser 24 mm., Dicke 13 mm. 
Die Wohnkammer war mindestens =  1 Umgang.

302. Tornoceras auris Q.

Von dieser leicht kenntlichen Art liegen mehrere durchweg 
kleine Exemplare vom Ostende der Kadzielnia vor und zwar in zwei



Varietäten, die eine mit engem, die andere mit weitem Nabel. 
Derselbe ist weiter als die Mündung hoch ist. Bei den Exemplaren 
des Breslauer Museums von Büdesheim, Martenberg, ist der Nabel 
enger als die Mündung hoch ist; nur ein Exemplar von Bicken 
zeigt einen weitenNabel. S a n d b e rg e r  1. c. S. 109 schreibt: «Ein
schnürungen äusserst selten» Q uensted t (Cephalopoden S. 64). 
«Einschnürungen häufig».

Die untersuchten Exemplare von Büdesheim zeigen keine, die 
von Bicken vereinzelte, die Martenberger sämmtlich Einschnü
rungen, ebenso sind an allen polnischen Exemplaren solche vor
handen.

Die Wohnkammer scheint länger als ein Umgang zu sein.
Die an einem Exemplar erhaltene Mündung zeigt zwei schmale, 

weitvorspringende Ohren, welche der starken Vorwärtsbiegung der 
An wachsstreifen innerhalb der unter der Rückenkante gelegenen Längs
furche entsprechen. Auf der Externseite schliessen die Ohren eine 
tief eingreifende Bucht ein; nach dem tiefen Trichterausschnitt zu 
urtheilen, wäre also diese Art nach H yatt vorwiegend als Schwimmer 
anzusehen, womit auch die weite Verbreitung der Art in Ein
klang stände.

Ein Exemplar von Bicken zeigt sehr deutlich die starke 
schuppenartige Erweiterung der An wachsstreifen; dieselbe macht sich 
besonders auf der Externseite der den Ohren entsprechenden Vor
wärtsbiegung, sowie auf den rückwärtsgerichteten Einbuchtungen 
der E xternseite bemerklich; hier treten sie als hohe kragenförmige 
senkrecht auf die Externseile aufgesetzte Schuppen hervor, deren 
Höhe etwa derjenigen der Ohren gleich ist. Die vorderen Enden dieser 
offenen Halskragen ähnlichen Leisten decken die hintere Rundung der 
vorhergehenden.1)

J) Eine solche zierliche, jedenfalls sehr zerbrechliche Sculptur ist wohl nur 
bei Planktonthieren möglich.



Das grösste der Kadzielnia-Exemplare hat einen Durchmesser 
von 7 mm., von grösseren Exemplaren liegen nur Bruchstücke vor.

303. Tornoceras circumflexus Sandb. Taf. XIII. Fig. 5 a, b, c; 8 a, b, c.

Mehrere Exemplare vom Ostende der Kadzielnia, vom Versuchs
brunnen an der Karczuwka und aus der Cephalopodenbank von La- 
gow; die letzteren weichen allerdings in ihrer Gestalt ein wenig 
von den ersteren ab.

Die Röhre ist involut, der Nabel sehr eng oder völlig ver
deckt. Die Schale ist bei der Form von Lagow ziemlich flach scheiben
förmig mit gerundetem Rücken, bei der anderen mehr flachlinsen
förmig, dicker als bei der ersten Form; die Seitenflächen sind bei 
der dickeren Form flach gewölbt, die grösste Dicke ist in der Nähe 
des Nabels; die Seitenflächen der andern Form sind fast eben und 
gegen den Nabel einander nahezu parallel.

Die Anwachsstreifen sind bündelig und hinterlassen auf dem 
Steinkerne dem entsprechende schwache Eindrücke; diese sind unter 
dem Aussenrande in breiten Bogen schwach vorwärts, auf der Ex
ternseite stärker rückwärts gekrümmt. Die dadurch entstehende 
Bucht ist etwa so tief wie breit. Die letzteren Verhältnisse sind 
nur an dem Exemplare von Karczuwka deutlich zu erkennen.

Sutur: ExternIobus trichterförmig, Externsattel schwach aber 
deutlich gewölbt, Laterallobus wohl gerundet; der Externschenkel 
desselben steigt in sanfter Krümmung schwach zum Externsattel an, 
der Internschenkel steigt in der Mitte der Seitenfläche rechtwinklich 
auf. Der Lateralsattel ist ebenfals gerundet.

Einschnürungen wurden an den vorliegenden Exemplaren nicht 
beobachtet.

Die Wohnkammer umfasst j — 1 Umgang.
Man könnte die beiden genannten Formen als

var. incrassata, und Grösster Durchmesser 22 mm.,Dicke9,5 mm. Karczuwka 
war. applanala bezeichnen. „ 23 » „ 8 » Lagow.



304. Tornoceras Verneuili M ünst.

Zu dieser Art rechne ich mehrere Exemplare von der Kadziel- 
nia, Intumescens-Kalk, die der vorigen nahestehen aber sich durch das 
fast völlige Zurücktreten der Externsättel unterscheiden. Externlobus 
offen, breit trichterförmig; der nahezu horizontale Externschenkel des 
Laterallobus verläuft unmittelbar in den Schenkel des Externlobus. 
Der Innenschenkel des Laterallobus steigt fast rechtwinklich an, 
aber nicht so hoch wie bei der vorigen Art; da die Kammern sehr 
eng stehen und sich die Internschenkel des Laterallobus einander 
beinahe erreichen, bilden sie fast eine zusammenhängende Linie. Diese 
Form ist stärker aufgebläht als die vorige, der Rücken breiter ge
rundet, die Seitenflächen gewölbt. DerNabel ist sehr eng, Sculptur 
nicht erkennbar.

Grösster Durchmesser 15 mm., grösste Dicke desselben Exem
plars 7 mm.

Genus Parodoceras. (Parodiceras H yatt.)

Unzweifelhaft steht dieseGattung der vorigen sehr nahe; F rech  
hat sie noch 1887 1J zusammengezogen «weil Uebergänge zwischen 
denselben so zahlreich sind, dass die Grenzen vollständig verschwim
men». Indessdievonihm  angeführten «Zwischenformen» G. cur- 
mspina, G. sacculus. G. subpartitus werden völlig zwang
los bei Parodiceras H yatt untergebracht und nach dem vorliegenden 
Material darf ich wohl annehmen, dass alle sog. Zwischenformen 
sehr wohl entweder der einen oder der anderen Gattung angehören.

Neuerdings (Z. Deut. Geol. Ges. 1893, S. 333) unterscheidet 
F rechauch  nach Sculptur und Länge der Wohnkammer die beiden 
Genera. Tornoceras hätte nach einer freundlichen mündlichen

1J F rech . Cabriferes Z. D. G. Ges. 1887, S. 442.



Mittheilung eine kürzere Wohnkammer und geschwungene An wachs
streifen (letzteres ist der Fall, wenn vorragende «Ohren» an der 
Mündung vorhanden sind)Parodoceras, wie F rech  stattParodice- 
ras H yatt schreibt, hätte gerade An wachsstreifen, eine IangeWohn- 
kammer =  1— I J  Umgang und zahlreiche Labialwülste. Die weiter 
unten zu beschreibenden polnischen Formen verhalten sich in Bezug 
auf die ersten beiden Merkmale folgend ermaassen:

An wachsstreifen. Wohnkammer.
Tornoceras sim

plex L. v .B . ? ?
» acutiforme Sehr flach gebogen,

ohne Ohren. Mindestens= 1 Umgang. 
» auris Q. Stark vorragende Ohren. Anscheinend Länger als

1 Umgang.
» circumflexusS. Ohren flach gewölbt. = J — 1 Umgang.
» Verneuili M. ? ?

Parodoceras sac- Einfach rückläufig,
culus Sandb. ohne Ohren Länger als 1 Umgang.

» lineare M ünst. ? do
» leyitiforme Einfach rückläufig,

Sandb. var. ohne Ohren. ?

Daraus ist zu entnehmen, dass Formen mit tiefem spitzwinkligen 
Laterallobus vorherrschend längere Wohnkammer ( <  1 Umgang) und 
einfache An wachsstreifen ohne Ohren aufweisen. Formen mit tiefen 
oder flachen aber gerundeten Laterallobus haben anscheinend eine 
kürzere Wohnkammer (ca. =  1 Umgang); sicher kürzer als 1 
Umgang ist sie nur bei T. circumflexus. Zuweilen sind in den 
Anwachsstreifen vorspringende Ohren entwickelt, am stärksten bei 
T. auris, bei T. circumflexus weniger, bei T. acutiforme 
garnicht. LetztereArt müsste also nach F rech  ’s Diagnose zuParodo-



ceras gestellt werden, während die Sutur auf die Formen aus dem 
Kreise Tom. simplex hin weist.

305. Parodoceras sacculus Sandb.

Zwei gute Exemplare aus der Cephalopodenbank von Lagow. 
Das Gehäuse ist dick linsenförmig aber mit breitgerundetem Rücken, 
sehr stark involut, so dass der Nabel fast völlig verdeckt ist. Die 
Wohnkammer umfasst mehr als einen Umgang. Die Seitenflächen 
sind flach gewölbt, schwach convergent und gehen plötzlich in die 
hochbogige Rücken Wölbung über. Die Anwachsstreifen springen 
gleich am Nabel stark vor bis zur Mitte der Seite und verlaufen von 
da gleichmässig und wenig zurückweichend nach der Externseite, 
sie bilden also interne «Wangen», aber keine inframarginale «Ohren» 
und einen sehr wenig ausgeprägten Trichterausschnitt. Auf dem 
letzten Umgänge sind 5 Einschnürungen erkennbar, die dem Ver
laufe der An wachsstreifen folgen, am Rücken am stärksten ausgeprägt 
sind und nach der Mitte der Seite zu verschwinden.

Die Sutur entspricht der Abbildung bei S andberger; der Extern
sattel ist nicht gerundet wie bei den Exemplaren von Büdesheim 
(cf. K ayser. Z. D. Geol. Ges. 1873 , S. 624), sondern weist eine 
schräg nach innen gerichtete Abplattung auf. Die Exemplare bei Sand- 
b e rg e r  (1. c. Taf. 10 , Fig. 2 2 ), mit derenSutur diejenige der 
polnischen übereinstimmt, sind viel stärker kugelförmig als diese; letz
tere sind seitlich abgeplattet, und in folge dessen liegt der Lateral- 
lobus deutlich auf der Aussenfläche.

Grösster Durchmesser: 14 mm.
Grösste Dicke in der Nähe des Nabels 8 mm.

306. Parodoceras (?) lineare M ünst. (Gümbel N. J. 1862, S. 317).

Diese Art wird von H yatt als Typus einer Gattung Brancoceras 
angesehen und von Pa/rodiceras so weit entfernt, dass sie sogar zu 
einer anderen Unterfamilie zu den Qlyphioceratidae gestellt wird.



Ich glaube indess, dass diese Formengruppe —  abgesehen von dem 
bei Z ittel ebenfalls zu Brancoceras gestelten Gon. rotatorius—  
den zu den Magmsellariden gehörigen Gattungen Sporadoeeras 
und Parodiceras sehr nahe steht. Besonders kleine Exemplare 
von Par. lineare} wie sie mir vorliegen, kann es unter Umständen 
schwer halten von Par. oxyacantha oder cuvrispina zu unter
scheiden .

Ein fast kugeliges, stark involutes Exemplar von der Cephalo- 
podenbank von Lagow zeigt Einschnürungen der Schale, die nach 
vorn scharf abgesetzt sind, rückwärts aber allmälig in die Schale über
gehen. Die Lateralloben sind schmal trichterförmig aber im Grunde 
stets gerundet und nur wenig tiefer als der ebenso geformte Extern- 
lobus. Die Externsättel sind schmal, gleichmässig gerundet, j  so hoch 
me der hochgewölbte Latiralsattel.

Durchmesser des Gehäuses 15 mm.
Dicke » » 1 1 »

Es liegen noch zwei kugelige weniger gut erhaltene Exemplare 
derselben Art aus den Feldlöchern links von der Strasse kurz vor 
der Karczuwka von Kielce aus und vom Ostende der KadzieInia 
selbst vor.

Zu derselben Art werden hier einige Exemplare aus den Cly- 
menien führenden Mergelschiefern von der Psiarnia gestellt. Die Er
haltung ist unvollkommen. DieIndividuen sind viel grösser als die
jenigen aus den älteren Schichten. Nur die allgemeine Form und 
die Einschnürungen lassen die Reste habituell mit sicher bestimmten 
Vertretern der Art, wie sie in CIymenienschichten häufiger Vorkom
men, übereinstimmen.

Auch jene eigentümlichen geknickten Formen, welche mit 
Tietzes Goniat. distortus von E b e rs d o rf  (1. c. S. 29) zu ver
gleichen sind, kommen vor. Suturen sind nicht zu beobachten.



307. Parodoceras (?) lentiforme G. Sandb.

Kayser. Z. D. Geol. Ges. 1873, Taf. 19, Fig. 1.
var. polonica nova forma Taf. XIII. Fig. Ia, lb, lc.

So wie Par. limare einen entfernter stehenden Typus dar
stellt, der in der Form der Loben gewisse Anklänge an Sporadoceras 
darbietet, so reiht sich ebenso lose an Parodoceras die oben be
zeichnte Art an, welche in mancher Beziehung an Maemeeras 
erinnert und vielleicht als ein besonderes Genus aufgefasst wer
den muss.

Einzelne mehr oder weniger vollständige Exemplare aus der Ce- 
phalopodenbank von Lagow liegen in guter Erhaltung vor. Die Schale 
ist dick linsenförmig, der Kiel ist zugeschärft, die Röhren involut 
und der Nabel fast völlig geschlossen.

N achK ayser sind bei der typischen Form die jüngeren Indi
viduen dicker und haben dabei einen offeneren Nabel, die älteren 
sind schlanker mit geschlossenem Nabel.

Die polnischen Exemplare sind grösser als K ay se r’s Original
stücke, trotz dessen beträchtlich dicker, nämlich bei 55 mm. Durch
messer 20 mm. dick, während die E n k e b e rg e r  Form bei 38 mm. 
Durchmesser 10mm. dick ist.

Auchin der Sutur zeigen sich kleine Abweichungen. Der Extern- 
lobus ist breiter und tiefer als in K a y se r’s Zeichnung, Extern
sättel und LaleralIobus stimmen dagegen damit überein. Letzteren 
nennt K ayser «umgekehrt glockenförmig» (S. 613) und vergleicht 
ihn damit implicite z. B. mit denjenigen von Gon. linearis. Bei 
letzterem und ähnlichen sind aber die Schenkel des Lobus nahe zu 
symmetrisch, während bei G. lentiformis nur der Externschenkel 
die eigenthümlich geschwungene Linie darstellt, welche die Bezeich
nung glockenförmig veranlasst; der Internschenkel hat einen gradli- 
IinigenVerlauf und geht in einfacher Krümmung in den Lateralsattel 
über, und auf diesen Intern schenke! beruht die äussere Aehnlich-
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keit mit ManUcoceras, welcher S an d b erg e r zu grosser Bedeu
tung beilegt.

Der Hauptunterschied in der Sutur der polnischen Exemplare 
und K ay se r’s Abbildung besteht in der Form des Lateralsattels, der 
in letzterer ziemlich kurz gerundet ist und sich schnell zu dem 
zweitenLaterallobus senkt. MeineExemplare zeigen einen flach gerun
deten Lateralsattel der sich knieförmig zum Laterallobus senkt, nach 
innen aber allmälig abfällt und nur unmittelbar vor dem Nabel 
sich energischer zu einem kleinen Nahtlobus senkt, welcher durch 
die Naht halbirt wird, während bei K ayser erst der darauffolgende 
Sattel von der Naht geschnitten wird.

Die An wachsstreifen verlaufen vom Nabel ausgehend anfangs 
nur sehr flachbogig und wenig weit nach vorn, dann in einfach tief 
rückläufigen Bogen nach dem Bücken. Die Länge der Wohnkammer 
ist nicht sicher constatirbar, mindestens aber =  j  Umgang.

Wenn man diese Art als Typus einer neuen Gattung ansehen 
will, so würde diese zwischen Parodoceras und Maeneceras zu 
stellen sein, indem die eigenthümliche Doppelkrümmung im Extern
schenkel des Laterallobus gewissermasseii als einen ersten Schritt 
zur Theilung des Externsattels angesehen werden kann und zwar 
auf der Internseite, während bei Maeneceras die Theilung anschei
nend auf der Externseite eintritt.

Genus Maeneceras H yatt.

DieseGattung ist von Sporadoeeras nur dadurch unterschieden, 
dass der Hülfslobus, der bei der ersteren den Externsattel in zwei 
gleiche Theile bis auf den Grund theilt, hier geringere Dimensionen 
aufweist. Die verschiedenen hierher gehörigen Formen bilden aber 
eine wohl umgrenzte Gruppe, deren mitteldevonische Vertreter von 
Sporadoceras noch mehr abweichen als die oberdevonischen.



308. Maeneeeras lagowiense nov. sp. Taf. XIII. Fig. 2a, 2b, 2c.

Es liegt nur die Hälfte eines sonst gut erhaltenen Gehäuses aus der 
Cephalopodenbank von Lagow тог.

Die Schale ist dick linsenförmig, inyolut, mit sehr engem Nabel, 
die Seitenfläche ist gewölbt, der Rücken ziemlich breit gerundet. 
Die sehr feinen Anwachsstreifen sind vom Nabel aus stark nach 
vorn gerichtet, verlaufen dann einfach streng radial über die Seiten
fläche und biegen dann stumpfknieförmig zu einer rückläufigen Bucht 
um, die etwa halb so tief wie breit ist und sich quer über den ganzen 
Rücken erstreckt. Die «Ohren» sind also durch die knieförmige 
externe Umbiegung, und die «Wangen» durch die interne Vorwärts
krümmung angedeutet. Der Steinkern zeigt Einschnürungen, die auf 
der Schale nicht zum Ausdruck kommen. DieRunzelschichtbesteht 
am Nabel aus concentrisch angeordneten Streifchen.

Grösster Durchmesser 31, grösste Dicke 16 mm.

Sutur: Externlobus kurz trichterförmig, der Externsattel ist 
breit, durch einen gerundet-winkligen Nebenlobus zweigipflig, der 
Externgipfel ist gerundet dreieckig, der Interngipfel schmäler läng
lich, höher als der äussere Gipfel. Der Nebenlobus ist so tief wie 
der Externlobus.

Der Laterallobus ist zungenförmig spitz oder schmal glocken
förmig, fast doppelt so tief wie der Externlobus, in der Mitte zwischen 
Naht und Externmediane. Der Lateralsattel ist breit wohlgerundet, 
d .h i ca. kreisrund, so hoch wie der innere Gipfel des Externsattels.

In der Literatur liegen mir folgende Arten von Maeneceras vor
1. Qoniatites Uferus P h illip s . 1841 , Pal. Foss. Fig. 230 .
2 . » subbilobatus Münsi. (Gumbel,N. Jahrb. 1862, 

Taf. 5 , Fig. 20— 22. 
bifer S an d b erg e r 1. c. Taf. 9 , Fig. 4.



i . Qoniatites terebratus dto Taf. 5, F ig . 4.
5. » terebratus F . A. R oem er (K ayser. Z. D.

Geol. Ges. 1872 , Taf. 26 , Fig. l f .
6. *> Becheni B ey rich  K ayser. ibid. Taf.26, Fig.

I a — c.

Qon. acutolateralis Sandb. Taf. 6, Fig. 1 entfernt sich 
durch den tiefer einschneidenden Nebenlobus etwas weiter von den 
oben genannten Formen. Unter diesen haben folgende Arten einen 
einfach winkeligen Laterallobusmit gleich tiefem Externlobus.

Ooniat. terebratus Sandb.
» terebratus F. A. Roem. Stringocephalenkalk;
» Becheni B eyr.

einen glockenförm.Laterallobus mit tiefemExternlob. O.subbilobatus
M ünst. (Giimbel)

» » » » flachem » 0. bifer. S and-
b e rg e r .

Die Zeichnung der O. biferus bei P h illip s  ist wohl nicht ganz 
zuverlässig.

Die polnische Form steht mit dem schmal glockenförmigen La- 
terallobus und dem wenig tiefen Externlobus dem Oon. bifer S an d - 
b e rg e r  am nächsten und unterscheidet sich von ihm durch den 
tiefen eingreifenden Nebenlobus im Externsattel und die stärkere Run
dung des Lateralsattels, der bei jenem in einer knieförmigen Bie
gung in den Laterallobus übergeht. Auch die Anwachsstreifen sind 
etwas verschieden.

0. subbilobatus M ünst. hat nach Gümbel durchweg einen 
tieferen Externlobus und eine concentrische Schalensculptur, 
die bei Oon. bifer Sandb . und der polnischen Form deutlich 
radial ist.



In dieser Auffassung sind drei Gruppen von Arten unter der 
Gattungsbezeichnung Maemceras zusammen gefasst:

der Gfon. aeutolateralis S andb . 
die Gruppe des Gf. Decheni B eyr. 
die Gruppe der Gf. subbilobatus M. und bifer Sandb .

Die Gruppe des Gfon. Deeheni hat einen tiefen Extern- und 
einen winkligen Laterallobus und ist dadurch gut charakterisirt; die 
Gruppe des Gf. subbilobatus bildet allerdings eine Zwischenstufe 
zu Sporadoceras und man könnte versucht sein, dieselbe noch 
dieser Gattung anzureihen, andererseits sind doch die Beziehungen 
zu jener anderen Gruppe so einleuchtend, dass man sie in dem hier 
vorgeschlagenen Sinne bei einander belassen muss.

Genus Sporadoceras H у a 11.
309. Sporadoceras Bronni M ünst. Giimbel I. c. Taf. 5, Fig. 27.

Es liegt nur ein mehrere Kammern umfassendes Fragment aus 
der Cephalopodenbank von Lagow vor. Die Röhre ist von zuge
rundet dreieckigem Querschnitt mit wenig gewölbten Seiten. Die Sutur 
entspricht GiimbelsAbbildung (1. c.) Taf. 5 , Fig. 27 . Der trichter
förmige Externlobus ist |  so tief wie der äussere LateralIobus 
(der HiiIfslobus!). Der innere, eigentliche LateralIobus ist nicht 
eigentlich glockenförmig, sondern unsymmetrisch, indem der Intern
schenkel in einfacher Krümmung zum, Lateralsattel ansteigt.

In der Mediane der internen Seite ist ein schmal trichterförmiger 
Lobus erkennbar, der drei mal so tief als oben breit ist und den ex
ternen Laterallobus (Nebenlobus) an Länge fasst erreicht; einge
schlossen wird dieser InternIobus von zwei schmalen zungenförmigen 
Internsätteln, die sich nach aussen in einen Lobus senken, der in der 
Form dem internen Laterallobus ähnlich ist, an Tiefe denselben aber 
nicht erreicht; er ist etwa halb so tief wie der mediane Intern-



lobus. Bei Gon. Ulanceolaius Sandb. Taf. 9, Fig. 7 sind die 
drei internen Loben an Form und Grösse einander gleich.

Ueberraschend ist die Uebereinslimmung dieser Internsutur mit 
derjenigen, welche Karpinski 1J von Gasirioceras Jossae und an
deren Glyphioeeraiiden giebt; übrigens weist auch die Extern- 
sutur unseres Spor. Bronni (resp. Mmsteri) weitgehende Analo
gien mit derjenigen der eben genannten jüngeren Formen auf. Es 
scheint mir dies darauf hinzu weisen, dass bei weiterer Berücksichti
gung der Internsuturen, die bei den Goniatiten noch wenig bekannt 
sind, sich manche Aenderung in der noch immer nicht befriedigen
den Ammonoidensystematik ergeben wird.

Prolecanitidae Hyatt.

Genus novum Höninghansia.

310. Hoeninghausia Archiaci nov. nom.
Goniatiles Höninghausi A rch. & Vern. (Geol. Trans. Soc. Vol. VI, Taf.

25, Fig. 7, S. 339).

Wie schon Sandberger 1. c. ;S. 85 annimmt, ist die obige 
Art verschieden von dem Gon. Höninghausi L. v. B. (Ammoni
ten etc. Taf. 2, Fig. 3) und in Roemers Lethaeai 3. Aufl. Taf. 1, 
Fig. 1.

Um die Versetzung dieser Form zu den Prolecanitiden zu recht- 
fertigen, möge folgender Excurs gestattet sein.

Bei den bisherigen Versuche, die Goniatiten systematisch zu ordnen, 
sind bisher, wie bereits oben betont, die Internsuturen zu wenig berück
sichtigt worden. Im Folgenden sollen dieselben, so weit sie bekannt 
sind, kurz zusammengestellt werden. Anarcesteszeigi nach Kayser’s

1J Ammoniten der Artinsk. Stufe. 1889. Mem. Ac. Petersb. XXXVII Л® 2, 
S. 47, Fig. 28.



Angabe 1J ein von dem der übrigen Goniatiten abweichendes Ver
halten; als Ausgangspunkt unserer Betrachtung eignets ich ApTiyllites 
am besten. Diese Gattung zeigt 4 Loben und 4 Sättel: I Lobus 
externus, 1 L. internus und je einen Lobus lateralis, je I Sella externa 
und 1 S. interna. (Hierzu Suturentafel Seite 350). Bei Tornoceras 
sind 6 Suturelemente vorhanden.

Von Tornoceras simplex2) erhalten wir ein etwas anderes Bild 
als von einem Tornoceras (Parodoceras Frech) subpartitum 
von Cabrieres. Bei ersterem könnte es scheinen, als ob die Vermehrung 
der Elemente dadurch einträte, dass aus dem Lat.-Lobus bei AphyllUes 
sich ein Lateralsattel empor wölbte. Das ist aber augenscheinlich 
nicht der Fall. Die Verstärkung des Gehäuses durch Einstülpungen 
der Kammerwände ging zunächst an der Naht vor sich. Der interne 
Sattel zeigt an der Naht einen Suturallobus, sodass für Tornoceras 
folgendes Schema gilt:

Sella externa. Sella lateralis. Sella interna.
Lobus externus. Lobus lateralis. Lobus suturalis. Lobus internus.

Eine weitere Differenzirung in 8 Elemente trift bei Parodoceras 
ein; meinen Beobachtungen liegt ein Exemplar von Par sacculus 
von Nehden aus der Sammlung Frech und die Abbildung vom 
Par. umbilicatum Sandberger I. c. Taf. IOFig. 1. zugrunde. 
Die Einsenkung der Kammer wand am Later l̂lobus, die bei T. 
simplex nach dem Röhreninneren zu sich verliert, setzt hier bis 
nach der Rückwand der Röhre hinüber, wo sie sich als ein intern 
gelegener Lobus neben dem eigentlichen Internlobus äussert; er möge 
als Lobus infrasuturalis bezeichnet werden. Das Schema für Parodo
ceras ist also:

Seil. ext. S. lat. Sella interna. Sella antisiphonalis
Lob. ext. Lob. lat. Lob. sutur. Lobus infrasuturalis. Lob. internus.

Als Antisiphonalsattel möge der Sattel bezeichnet sein, der sich * *)
1J Der Orthoceras sch. zw. Balduinstein etc. Taf. 4, Fig. 6. (Jahrb. d. GeoL 

L. A. f. 1883.)
*) B ranco, Palaeontographica 1880, 27, Taf. 5, Fig. YIIe.





zwischen dem primären Internlobus und dem hinzugekommenen 
Infrasuturallobus empor wölbt.

Manticoceras und Qephyroceras haben zwar ebenfalls eine 
Sutur von 8 Elementen, die indess denjenigen bei Parodoceras 
nicht gleichwerthig sind. Der Externlobus ist getheilt durch zwei 
vorwärts gestülpte Siphonalsättel, die zwischen sich den Siphonallobus 
einschliessen; möglicherweise hängt die Bildung solcher Siphonalsättel 
mit dem Beginn der V orwärtstülpung der Siphonaldute zusammen.

Als wohl rein mechanisches Aequivalent der Siphonalsättel finden 
wir auch hier Antisiphonalsättel mit entsprechenden Infrasuturalloben; 
dagegen sind Extern- und Internsättel bei AphyUites, hier einander 
näher gerückt und es ist zur Ausbildung eines Suturallobus ebenso
wenig wie eines Lateralsattels gekommen, (cf. Branco, I. c. Taf. 
6, Fig. III e.) Das Schema für Qephyroceras und Manticoceras 
lautet also:

Sella siphonalis. Sella externa. Sella interna. Sella antisiphonalis.
Lob. siphonalis Lob. externus divisus. Lob. lateralis. Lob. infrasuturalis. L. internus.

Von Aphyllites ausgehend sehen wir also in der Familie der 
Primordialidae eine andere Entwickelungsreihe als in der der 
Magnosellaridae.

Dagegen schliessen sich an letztere Sporadoceras und die 
Qlyphioceratidae an. Für Sporadoceras (Qon. bilanceolatus 
Sand. 1. c. Taf. 8, Fig. 11 und Taf. 9, Fig. 7) gilt das Schema:

Sella siphon. S. externa. S. lateralis. S. interna. S. antisiphonalis. 
Lob. siphon. L. extern, divisus. Lob. lateral. L. sutur. Lob. infrasut. L. internus.

Der Lobus, der hierbei als externus divisus aufgefasst wird, gilt 
nach der älteren Auffassung als Nebenlobus1). Ganz übereinstimmend 
mit dem obigen Schema ist dasjenige für Qastrioceras und Qly-

1J In diesem Falle müsste das Schema anders lauten:
Sella externa divisa 1., S. ext. divisa 2.,

Lobus externus Lob. adventivus etc.
Welche von beiden Auffassungen die richtige ist, Hesse sich vielleicht an den 

inneren Umgängen von Sporadoc. Münsleri erweisen.



phioceras(B ranco, I. c. Taf. 3 , Fig. II. f, und Taf. 4 , Fig. III. e, 
und Ile , cf. K arp in sk i, Ammonit, der Artinsk Stufe!). Di e Prolecani- 
tidae unterscheiden sich nun von diesem Typus dadurch, dass am 
Suturallobus Neubildung von Auxiliarsätteln und -loben stattfinden.

An unserem polnischen Fragment sind in Uebereinstimmuug mit 
der Abbildung bei Arch. & Y erneuil folgende Elemente zu unter
scheiden, und zwar lediglich auf der Aussenseite; die interne Sutur 
ist nicht bekannt; da dieselbe aber eine gewisse Abhängigkeit von der 
Aussensutur zeigt, kann man sie reconstruiren. Zunächst ist ein 
kräftiger getheilter Aussensattel vorhanden wie bei Manticoceras 
und Verwandten. Darauf folgen breitgerundete Sättel, die nach 
innen allmäiig an Höhe und Breite abnehmen; die Loben sind einfach 
spitz, oder etwas zugerundet. Das Schema lautet also:

Sella siphonalis. Sella externa. Sella lateralis. Sella y.
Lob. siphonalis. Lob. externus divisus. Lob. Lateralis. Lob. x. Lob. suturalis.

Für Lobus x und Sella у würden L. resp. 8. auxiliaris, ein
zusetzen sein. Aufder Internseite wird zunächst eine Sella interna und 
ein Lobus infrasuturalis folgen; die weiteren Elemente bis zum 
Lobusinternus sind fraglich; man wird annehmen können, dass ausser 
einem Antisiphonalsattel auch noch ein Auxiliarsattel vorhanden ist, 
da die Art stark involut ist und die Internfläche also sehr breit ist. 
Die Projectionsspirale1) des vorhergehenden Umganges geht durch den 
Lobus lateralis.

Die Sättel sind wenig nach innen geneigt, indem der Intern- 
schenkel steiler ab fällt als der Externschenkel; der Externlobus ist tiefer 
als der Laterallobus.

Sella externa, S. lateralis, S. auxiliaris.
Maasse: Breite (an der Spitze der

Loben gemessen) 17 mm. 11m m . 8 ,5  mm.
Höhe 12 „ 6 ,5  „ 3 „
Tiefe der entsprechen

den Loben 10 „ 8 „ 5 „
*) cf. K a r p in s k y  1. c.



Da das Fragment abgerieben ist, sind die absoluten Werthe für 
die Tiefe der Loben und die Höhen der Sättel grösser anzunehmen. 
Das Verhältniss derselben untereinander wird richtig sein. Es stimmt 
genau mit der citirten Abbildung von Archiac & Verneuil. Unter 
den bekannten devonischen Goniatiten fand ich nur eine Art, die mit 
der unsrigen vergleichbar ist, das ist Gon. multiseptatus L. v. B. 
(1. c. Taf. 2, Fig. 6). Abgesehen davon, dass die Abbildung einen 
Auxiliarsattel mehr enthält, unterscheidet sie sich dadurch von unserer 
Art, dass Extern- und Lateralsattel einander gleich und der Lateral- 
lobus der tiefste ist, also tiefer als der Externlobus. Als Fundort des 
polnischen Exemplars, dasKontkiewiczaufgefunden hat, ist Zielona 
angegeben, zwischen Zbrza und Chalupki. Dort stehen mitteldevoni
sche Schichten an, die älter sind als die Amphipora-Bänke.

A. rthropoda.

Trilobitae.
Agnostidae. Dalm.

Genus Agnostus Brngn.

311. Agnoslus fallax x) L innarson. 2

Mehrere Exemplare in den schwarzen Quarzitbänken der Schiefer
brüche an der Pieprzowa Gora bei Sandomir.

312. Agnoslus gibbus L in n ars.3)

Mehrere Exemplare mit den vorigen zusammen.
Ausser diesen genannten Arten kommen an derselben Stelle noch *)

*) cf. Ueber eine cambrische Fauna von Sandomir in Russ. Polen (N. Jahbr 
f. Min. 1892. В. I.)

2) Om Yester götl. Cambr. och Silur. Aflag. Kongl. Svenska Vet. — Ak- 
Handl. B. 8. №2, Taf. 2, Fig. 54, 55.

3) ibidem. Taf. 2, Fig. 52, 53.



zwei andere Agnostus-Arten vor, deren sichere Bestimmung wregen 
mangelhafter Erhaltung nicht durchzuführen ist.

Olenidae. Salt.

Genus Paradoxides Brngn.
313. Paradoxides cf. Tess i ni  Brngn.

Häufiger als Agnostus-Reste finden sich in deren Gesellschaft 
Pleurenfragmente, Spindelringe und Stachelfortsätze einer Paradoxides- 
Art. Die Forip der Pleuren mit dem scharf, fast rechtwinklig zurück
gekrümmten Fortsatze und der Verlauf der Furche auf den Pleuren 
diagonal nach hinten aussen stimmen am besten mit den Verhältnissen 
der oben genannten Art herein.

314. Genus?

In den feinblättrigen Schiefern, die in dem Thaleinschnitt quer
durch den Sw. Krzyz-Quarzit-Zug zwischen Ciekoty und Machocice
anstehen, fand ich nach mehrstündigem Suchen nur einen kleinen
Trilobitenkopf, dessen allgemeine Zugehörigkeit zu den Oleniden

*

höchst wahrscheinlich, dessen nähere Bestimmung aber nicht durch
zuführen ist. Fs möge hier nur erwähnt werden, dass von der ge
rundet rechteckigen, länglichen Glabella hinten zwei Querringe 
hintereinander durch Querfurchen abgetrennt sind.

Conocephalidae. Salter

Genus Liostracus Angelin.
315. Lioslracus Linnarsoni B rögger.

(Om Paradoxidesskiferne vedd. Krekling. Mag. f. Naturvid. XXIY. I, Taf. 3, 
Fig. 4. Christiania, 1877.)

Es liegen nur 4 kleine Kopfschilder aus den schwarzen Quarziten 
der Pieprzowa Gora vor, die im Allgemeinen mit einem im Breslauer



Museum aufbewahrten Geschiebe Vorkommen von Liostr. acu
leatus Ang. in braunem plattigen Sandstein mit Paradoxides-Resten 
gut übereinstimmen. An den polnischen Exemplaren ragt indess die 
Glabella stärker hervor und lässt deutliche flache Querfurchen erkennen, 
sie müssen deswegen zu der oben genannten Art gezogen werden.

Bronteidae Barr.

Genus Bronteus Goldf.
316. Bronlens sp.

Kleine Pygidien — 11 mm. lang — in wenig günstiger Erhal
tung aus dem Calceolamergel von Skaly liegen vor. Sie gehören in 
die Gruppe des sog. Bronteus flabellifer. Sie lassen besonders 
die feinen concentrischen Linien auf der Unterseite erkennen, indem 
man vom Rande aus auf 2V2 mm. 20 zählt, also viermal so viel wie 
bei der folgenden Art. Sehr wahrscheinlich stimmt diese Form mit 
einer der Eitler Arten überein.

317. Bronleus Kielcensis nov. nom.

Br. flabellifer var. F. R oem er Z. D. Geol. Ges. 1866, S. 671.
Taf. XY1 Fig. la, lb, Ic1 6.

Fragmente dieser Art sind in dem Hauptkalke der Kadzielnia 
häufig, vollständigere Stücke dagegen viel, seltener. Mir liegen nur 8 
ziemlich vollständige Pygidien vor. Der Umriss derselben ist gerundet 
dreieckig, die Form flach gewölbt: die Wölbung beruht hauptsächlich 
auf einer knieförmigen Umbiegung, welche in der Mitte zwischen 
Rhachis-Ende und dem Hinterrande parallel mit diesem verläuft. Der 
Saum ist dagegen wieder eben. Sehr bezeichnend ist eine vom Hinter
ende der Rhachis nach hinten verlaufende Einsenkung, in welcher 
die unpaare mediane Rippe des Schwanzschildes liegt. DieseEinsenkung

23*



ist nur bis zu der oben gekennzeichneten knieförmigen Umbiegung 
des Schildes deutlich. Die scharf begrenzte Furche, welche das 
Spindelende von den Rippen deutlich scheidet, senkt sich in der Mitte 
am tiefsten herab, steigt nach den Seiten empor, etwa bis zur dritten, 
vierten Rippe jederseits und senkt sich nach dem Vorderrande des 
Pygidiuns steil abwärts, so dass die dritte, oder bei grösseren Exem
plaren die vierte Rippe jederseits als Firste der radialen Wülste 
erscheinen, welche die mediane Einsenkung jederseits einschliessen. 
Das letzte Glied der Rhachis ist breit dreieckig (Rreite zur Länge 
=  8 :5 ). Die breite Rasis am Vorderrande zeigt in der Mitte eine 
schwach vorgezogene, schneppenartige Spitze. Das hintere Ende des 
Dreiecks ist zugerundet. Die Oberfläche dieses Spindelendes ist 
ziemlich stark gewölbt und auffällig oft verletzt; an jüngeren Exem
plaren sind zwei schwache seitliche Einsenkungen angedeutet.

Die Rippen des Pygidiums sind an ihrem proximalen Ende polster
artig emporgewölbt, gegen den Rand zu aber flach ausgebreitet; 
ebenso sind die Furchen innen scharf hohlkehlig, nach aussen breiter, 
im Grunde ebenflächig. Besonders deutlich ist diese Verbreiterung in 
dem Abhange der knieförmigen Umbiegung, weil hier zugleich eine 
Vertiefung der Furchen stattfindet; weiter auswärts, am flachen 
Saume des Pygidium tritt eine floscellenartige Einschnürung und 
zugleich eine Verflachung der Furchen ein ; indem die hier ebenfalls 
flachen Rippen sich stärker verbreitern, um sich unmittelbar am Saume 
völlig zu verlieren.

In ihrem breitesten Theile sind die Furchen etwa V2 so breit als 
die Rippen; es liegen mir aber auch kleinere Exemplare vor, an 
denen die Breite beider fast gleich'ist. Die mittelste Rippe ist am 
proximalen Ende schmäler als die anderen, nimmt aber nach hinten 
an Breite stärker zu, sodass sie hierin die benachbarten am Aussen- 
rande übertrifft; am breitesten sind die kurzen vorderen Rippen.

Die Rippen sind grobgekörnelt; am proximalen Ende derselben 
stehen die Tuberkeln einzeln, nach aussen zu dreien oder vieren,



gegen Ende treten auch kleinere Wärzchen dazwischen auf, sodass 
bei grossen Individuen 6—8 solcher Körnchen zu zählen sind. 
Furchen und Randsaum sind platt Das Rhachis-Ende ist dicht ge- 
körnelt; die Körnchen sind kleiner als die grösseren Tuberkeln der 
Rippen.

Auf der Unterseite sind die Pygidien mit gerissenen unregel
mässig concentrischen Linien versehen, von denen etwa vom Rande 
an gerechnet 10 auf 5 mm. kommen.

Maasse: Breite, Länge des Pygidiums; Breite, Länge des Spindelendes.

1., 33 mm. 33 mm. 8 mm. 5 mm.
2., 32 26 8 5 ..
3., 25 „ 24 .. 6 „ 3,5 ..
i „  14 ,  12 „ 3,5 „ 2,5 „

Unregelmässigkeiten in der Ausbildung kommen mehrfach vor. 
Ein Pygidium zeigt einerseits 6, andererseits 7 Rippen, abgesehen 
von der medianen. An dem grössten Exemplar hört der eine Strahl 
um V4 seiner ganzen Länge vor dem Räude auf, sodass die beiden 
angrenzenden Furchen hier in eine breite Doppelfurche zusammen- 
fliessen. An einem Bronteus-Exemplar von Torquay gabelt sich die 
zweite Furche auf der einen Seite kurz vor dem Rande.

Die Beziehungen zu den übrigen bekannten Arten festzustellen 
ist schwierig, da die Originale zu Br. flabellifer, alutaceus, 
granosus und intermedius bei Goldfuss (N. Jahrb. 1843, Taf. 6) 
einer nochmaligen Prüfung bedürfen. Goldfuss legte auf das Breiten- 
verhältniss von Rippen und Furchen zu viel Gewdcht. Fig. 3 der 
dritten Tafel, Br. flabellifer zeigt eine deutliche Körnelung der 
Furchen, was sicher unrichtig ist und übrigens auch dem Texte 
widerspricht. Auch die beiden Furchen des Rachis-Endes, durch welche 
sich B r .intermedius auszeichnen soll, sind bei verschiedenen Exem-



plaren mit geringerer oder grösserer Deutlichkeit entwickelt, demnach 
als durchgreifendes Unterscheidungsmerkmal nicht zu verwenden,

Bei den mir vorliegenden Pygidien aus der Eifel, welche in diesen 
Formenkreis gehören, ist die mittlere Rippe nicht eingesenkt, Sündern 
eher über die benachbarten etwas erhaben und zugleich an die Rachis 
enger angeschlossen und am proximalen Ende breiter als jene.

Bei kleineren aber sonst ähnlichen Exemplaren stehen die Körn
chen auch auf dem Saume, während sie bei unserer Art auf die Rippen 
beschränkt sind und gegen den Saum zu verschwunden.

Yermuthlich kommt unsere Art auch am Iberge vor; Clarke (l.c. 
S.322) führt einen B r .gram latusGoldfuss an, dessen mediane 
Falte ähnlich wie bei unserer Art vor dem Spindelende sich verlöre, 
aber weder aus F. A. Roemer’s, noch aus Clarke’s Abbildungen 
ist die Zugehörigkeit zu der obengenannten Art von Goldfuss mit 
Sicherheit zu ersehen.

Aus dem Kadzielniakalke liegt übrigens auch eine kleinere, 
weniger gut erhaltene Glabella vor, welche auf diese Art bezogen 
werden muss; in der Sculptur ist sie von der von Goldfuss zu Br. 
flabellifer gerechneten Glabella (I. c. Taf. 6, Fig. 3) kaum ver
schieden. Nur vorn ist sie stärker gewölbt und zugleich mehr zu
gerundet.

318. Bronleus sp.

Nur ein Pygidium aus dem Kirchhofsbruche unterscheidet sich 
von der gewöhnlichen Form der Kadzielnia dadurch, dass die mittlere 
Rippe nicht vertieft und am proximalen Ende breiter als die Nachbar
rippen ist; auch ist der Saum breiter, die ganze Form flacher und 
stärker in die Quere gezogen. Breite: 17,5, Länge 12,5 mm.

Die Körnelung des Schildes und die Form des Spindelendes sind 
wie bei der vorigen Form.



Phacopidae Salter.

Genus Trimerocephalus Mc. Соу.
(Zur Gattungsbestimmung vergleiche man weiter unten S. 362.)

319. T r i m e r o c e p h a l u s  l y p h l o p s  nov. nom. [F r e c h ’s Name für diesq Art 
T r m e r o c e p h a l u s  a u o p h l h a l m u s  (Karnische Alpen 1894, S. 270) wurde 
publicirt, als mein Manuscript schon eingereicht war; da ich meine Be
zeichnung nicht mehr gleichmässig in dem ganzen Buche ändern kann, 
lasse ich dieselbe bestehen.] P h a c o p s  c r y p l o p h l h a l m u s  Emmr. (Ferd. 
ßoem . Z. D. Geol. Ges. 1866, Taf. 13, Fig. 6. 7.)

Taf. XY, Fig. 7a, 7b.

Ueber 20 Kopfschilder, zahlreiche Rumpffragmente, aber wenige 
gut erhaltene Pygidien liegen vor, zumeist aus dem dunkelgrünen 
mergeligen Gestein am Nordfusse der Kadzielnia (am Heiligenbilde 
der Chaussee nach Chenciny) mit Posidonia venusta und Cyrto- 
ClymeniaBymboldtii von der Dorfstrasse von Czarnow, wo dieselbe 
vonO. nach W. führt. FragmentevonBradkow können nicht mitSicher- 
heit auf diese Art bezogen werden. Die Abbildung bei F. Roemer 
in der Lethaea Pal. Taf. 35, Fig. 18 ist im ganzen zutreffend. 
Bemerkt braucht nur noch zu werden, dass die Dorsal furchen, was 
besonders an Steinkernen ersichtlich ist, an den Vorderecken der 
Wangen stark vertieft sind; ebenso sind die Nackenfurche und die 
<• eingeschobene» Furche (die hinterste Seitenfurche) tief ausgehöhlt, 
wo sie in die Dorsalfurche münden. Ueberdies ist das Kopfschild 
sowohl quer wie längs stärker gewölbt, als nach der Zeichnung an- 
zunehmen ist.

Die Stirn ist nach unten umgeschlagen; der vorn breite, nach 
den Seiten zu hornartig schlanker werdende Umschlag ist innen von 
einer scharfen Kante begrenzt. Diese Kante umschliesst eine schmale, 
hohlkehlenartig nach dem Innern des Kopfes einspringende Furche, 
deren innerer Rand von einer ebenen, schmal mondsichelförmigen 
flachen Lippe gebildet wird. Diese schmale Grube entspricht dem



umgeschlagenen Saume des Pygidiums, für dessen Aufnahme bei der 
Einrollung des Gehäuses dieselbe bestimmt ist.

Das Hypostoma liegt in einem Exemplar vor; es stimmt in seiner 
allgemeinen Form mit demjenigen von Phacops bremceps Barr.VI, 
Taf. 22, Fig. 28 überein. Es hat ein zapfenartiges Arssehen, endet 
vorn in einer medianen Spitze, die jederseits von einer zahnartigen 
Hervorragung eingefasst ist.

Die Gesichtsnaht ist an einigen Steinkernen deutlich zu sehen. 
Sie entspringt kurz vor den Seitenecken, entfernt sich nach vorn 
sehr wenig vom Rande, tritt garnicht auf die Wangen über, sondern 
bildet nur vor demAusgange der Dorsalfurche eine ganz flache Bucht, 
die eben nur bis an den Innensaum des Limbus ausgedehnt ist, und 
verläuft dann in der Vorderkante der Stirn. Gleichzeitig mit dem 
Verschwinden der Augen tritt bei dieser Art also eine Verlegung der 
Gesichtsnaht nach dem Rande ein. Hier an der Stirnkante ist die 
Naht auch auf der Aussenseite der Schale zu erkennen, indem hier 
die Körnelung der Schale unterbrochen ist, ähnlich etwa wie in den 
Fasciolen der Spatangiden. Die Körnelung ist an der Stirn am stärk
sten, wird nach oben zu schwächer und verschwindet; nach dem Um
schläge zu werden die sonst runden Körnchen mehr einseitig hervor
ragend, schuppenartig und auf den hornartigen Seitenflügeln des 
Umschlages gehen sie in unregelmässige Längslinien über. Uebrigens 
zeigt auch das Hypostoma dieselbe eigenthümlich schuppige Körnelung 
wie der Umschlag.

Der Rumpf ist stark quer gewölbt; die Spindel nimmt Ys der 
Gesammtbreite ein.

Der äussere Theil der Pleuren ist etwa doppelt so lang wie der 
innere Theil, und die «Zuschärfungsfläche» des äusseren Theils ist 
etwa so breit wie der innere Theil lang ist. Die Pleurenfurche ist 
kurz; das vordere Knie der PIeure steht vor der Mitte derselben. Am 
Hinterrande der Innenhälfte der Pleuren ist bei günstiger Stellung 
noch eine gerade, tiefer gelegene Furche sichtbar, in welche die



Innenhälfte der Vorderseite der nächst hinteren PIeure einlenkt. Die 
Spindelringe sind auf ihrer hinteren Hälfte gekörnelt, ebenso sind die 
Pleuren feingekörnelt. Die Zuschärfungsfläche ist matt von überaus 
feinen, gleichmässig vertheilten Rauhigkeiten.

Ein sicher zu dieser Art gehöriges Pygidium ist hoch gewölbt, 
kurz und breit; die Spindel hebt sich wenig deutlich hervor; nur ein 
Segment mit zugehörigen Pleuren ist scharf abgesetzt; die übrigen 
(3—4) sind nur angedeutet. Die Oberfläche ist sehr fein schuppig 
gekörnelt

Die Breite dieses Pygidiums beträgt 11, Länge 6 mm.
Maasse: Kopfschild: Breite. Länge. Grösste Glabella-Breite.

» 13 mm. 9 mm. 7,8 mm.
» 9,5 « 6 » 5,3 »
» 5 » 3 .

Hypostoma: Länge 4,8 mm., Breite 3 mm. vorn, 2 mm. hinten.
Rumpf: bei 15 mm. grösster Breite, 15 mm. Länge;

Spindel: 5 mm. breit.

Diese constant augenlose polnische Form ist keinesfalls mit den 
von Emmrich beschriebenen Formen mit kleinen Augen (Phacops 
cryptophthalmus) zu identificiren. Ebensowenig werden alle von 
Sandberger unter diesem Namen gezeichneten Formen (I. c. Taf. I, 
Fig. 6) zu einer Art gehören.

320. Trimerocephalus sp. (incisus? F. A. Roem. Beitr. V, Taf. 35, Fig. 4b).

Es liegt nur ein fragmentarisches Kopfschild aus dichtem rothen 
Kalk aus dem Hangenden der Kirchhofsbrüche vor. Nackenring und 
Zwischenring sind lang und schmal. Die Glabella ist nach vorn stark 
verbreitert und sehr stumpf zugerundet. Auf der feingekörnelten Ober
fläche sind zwei kurze Rillen jederseits bemerkbar, von denen die



hintere nach hinten auswärts, die vordere nach hinten einwärts ge
richtet ist. DieWangen sind zerbrochen und nicht sicher reconstruirbar. 
Das Exemplar gehört möglicherweise zur obigen Art Trim. acu- 
Ucepe Kays. (Z. D. Geol. Ges. 1889, Taf. 13, Fig.6) steht ebenfalls 
nahe, ist aber durch die fast conisch vorgezogene Stirn deutlich 
unterschieden.

Genus Phacops Emmr.

321. Phacops jaecus nov. sp.

Taf. XY, Fig. 4a, 4b, 4c.

Als wesentlichstes Merkmal der Gattung Trimerocephalus findet 
man bei Mc. Coy (Brit.Pal.Foss.) und Salter (Brit.Trilob.) die ge
ringe Entwickelung der Augen angegeben. Die oben angegebene 
echte Phacops-kvX ist aber ebenfalls augenlos, wie ich mich an 
meinem Material bestimmt überzeugen konnte. Es liegen mir mehrere 
Kopfschilder aus den grünen Kalkschichten vom obersten Saume der 
Felder amNO-Abhang derKadzielnia, also in geringer Entfernung von 
dem Intumescens-Kalk vor. Ein besser erhaltenes Exemplar fand sich in 
dem dunkelgrünen Kalk in der halben Höhe desselben Abhanges der 
Kadzielnia. Diese Art unterscheidet sich ausser durch die Augen- 
losigkeit weder im Habitus noch in der Sculptur von typischen Pha- 
cops-Arten. Zu Trimerocephalus werden also diejenigen Arten zu 
rechnen sein, die sich im Habitus an Ph. Volborthi Barr. Tril. 
(Taf. 23, Fig. 10— 16) und an den obengenannten Tr . typhlops 
anschliessen. DieserHabitusist besonders durch den spitzeren Winkel 
bedingt, den die beiden die Glabella begrenzenden Furchen mit ein
ander bilden. Bei Trimerocephalus beträgt er ca. 50, beiPhacops 
80—90°. Formen, die sich von den Typen weiter entfernen, sind 
hierbei wohl denkbar. Z. B. dürfte P h. miser (Barr. Taf. 23) als 
eine solche aufzufassen sein. DieAbb. bei Münster (Beil. V, Taf. 10,



Fig.6) von Calym .laevis, auf welche Mc. Coy das Genus Trimero- 
cephalus begründet, bedarf wohl einer Bestätigung durch erneute 
Untersuchung des Originals. Die Kopfschilder der obigen Art sind 
von parabolischem Umriss, kürzer als breit.

Die Glabella ist ausgesprochen fünfeckig, indem die Stirn vorn 
fast conisch vorgezogen ist. Die Dorsalfurchen beschreiben ca. einen 
rechten Winkel mit einander. Die obere Seite des Kopfschildes ist 
horizontal, nach dem Rande zu stellt sich die Abwärtskrümmung ein; 
so steht besonders die äussere Hälfte der Wangen fast senkrecht um
gebogen. Die hinteren Ecken des Schildes sind nur wrenig ausgezogen, 
zugerundet. Alle Furchen des Kopfschildes, besonders auch die 
Randfurchen, sind tief eingesenkt. Glabella und Wangen sind dicht 
gekörnelt; die Granulirung besteht aus gröberen runden Höckerchen 
und dazwischen eingestreuten Wärzchen von gleicher Form und viel 
geringerer Stärke. Saumring und Zwischenring sind sehr fein gra- 
nulirt, nur in der Mitte ragen einige stärkere Wärzchen hervor. Bei 
Trim. typhlops verschwindet die den Zwischenring begrenzende 
Furche in der Mitte,, beijPh. Iatifrons ist der Zwischenring durch 
isolirte, in der Mitte und an den Enden auftretende Tuberkelgruppen 
angedeutet.

Auf der Glabella lassen sich auf der hinteren Hälfte in einiger Ent
fernung von der Dorsalfurche zwei Paar kurze spallartige Eindrücke 
erkennen, als Andeutungen von zwei Paar Seitenfurchen.
Maasse: Breite; Länge des Kopfschildes; grösste Breite der Glabella.

12 mm. 7 mm. 7,3 mm.
9 » 3 5  * 6

322. Phacops Posidoniae n. sp.

Taf. ХУ, Fig. 5a, 5b, 5c, 5d.

Aus dem dunkelgrünen Kalk der Psiarnia liegt ein von F. Roemer 
gesammeltes Handstück mit Posidonia venustam^ Trimerocephalus



typhlops vor, in welchem sich auch ein Kopfschild einer anderen 
Phacops-Art fand, welche der vorigen sehr ähnlich ist. Endlich ist 
die Wohnkammer des an Kontkiewicz an demselben Fundorte 
gesammelten grossen Exemplars von Gyrtoceras Kordkiewiczi völlig 
angefüllt von Resten derselben Phacops-krt. Von Phacops caecus 
unterscheidet sich Phacops Posidoniae dadurch, dass die Glabella 
vorn breiter zugestutzt ist und weniger überhängt; die Hinterecken 
sind stärker ausgezogen und endlich sind Augen vorhanden.

Von den an Grösse gleichen Exemplaren von Ph. Schlotheimi 
unterscheidet sich diese Art ebenfalls durch die vorn stärker abge
stutzte Glabella und besonders durch die breiten, flachen Palpebral- 
flügel und -«stiele». Als Palpebralstiel mag derjenige Theil des Pal- 
pebralflügels bezeichnet werden, welcher durch das hintere Ende der 
Augenfläche eingeschnürt ist und die Verbindung desselben mit dem 
inneren Winkel der Wange herstellt. Mit dieser Form der Palpebral- 
flügel hängt der Umstand zusammen, dass die Augen niedriger sind 
und nur aus 4—5 horizontalen Reihen von Facetten bestehen.

Die kurzen, breiten Pygidien sind hochgewölbt, doch beruht die 
Krümmung ausschliesslich auf einer knieförmigen Krümmung in der 
Mitte der Seiten, parallel dem Aussenrande derselben. Die Spindel 
endet gerundet ganz kurz vor dem abgestutzlen oder selbst etwas 
ausgebuchteten Hinterrande des Pygidiums. Auf der Spindel wie auf 
den Seitentheilen sind vier Segmente deutlich unterscheidbar.

Maasse:
Breite des Kopfschildes 9 mm., Länge 5,5 mm.; grösste Breite der Glabella 5 mm« 

» » Pygidiums 6 » . » 2,6 '»

323. Phacops Schlolheimi Bronn.

var. Taf. ХУ, Fig. 8a, 8b.

Aus den gelben Mergeln der Schicht 40 von Sniadka liegen 
mehrere ausgewitterte Kopfschilder und Pygidien vor. Wie dieBracbio-



podenschalen sind auch die Gehäuse der Trilobiten in dieser Schicht 
zerstückelt und die Fragmente ohne merkbare Dislocirung durch die 
Gesteinsmasse in ihrer ursprünglichen Lage neben einander befestigt. 
Die Form der Kopfschilder hat aber doch dadurch gelitten, sodasses 
schwierig ist, die Beziehungen dieser Art zu anderen Formen fest- 
z ulegen.

Aus der Eifel liegen mir zwei Formen vor, die durch F. Roem er 
unter Ph. Iatifrons zusammengefasst worden waren; eine grössere, 
mit allmälig zum Stirnrande abfallender Glabella und eine kleinere, 
deren Glabella vorn senkrechtabfällt oder selbst etwas vorgestreckt ist.

Bei letzterer beträgt die Länge des Kopfschildes ca. 8 3 %  der 
grössten Breite der Glabella, bei ersterer ca. 7 7 % .

Bei dieser grösseren Form mit breiterer Glabella liegt der Pal- 
pebralflügel unter dem Niveau der hinteren Seitenkante der Glabella, 
bei der ersteren etwas höher als dasselbe.

Von diesen beiden Formen wurden die grösseren durch Kayser 1J 
ah Ph. Eifliensis, die kleineren als P h . Iatifrons bezeichnet; 
später2) eruirte derselbe Autor, dass der eigentliche Ph . Iatifrons 
B ronn die grössere Form, der Name Eifliensis also einzuziehen 
und die kleinere Form als Ph. Schlotheimi Br. zu bezeichnen wäre.

Die vorliegende Form von Sniadka hat eine senkrecht ab
fallende, aber kaum vorgestülpte Stirn und ist trotz der geringen 
Grösse ziemlich grobgekörnelt. Die Palpebralflügel sind eben und 
glatt, während sie bei Ph . Schlotheimi am Aussenrande gekörnell 
und durch eine Furche von dem vom oberen Ende ebenfalls ge- 
körnelten Palpebralstiel getrennt sind.

Das Pygidium ist flach gewölbt, glatt. Die Spindel zeigt 5 nach 
hinten undeutlicher werdende Ringe; auf den Seitentheilen sind nur 
3 — 4 Furchen deutlich erkennbar, welche die überaus flachen Rippen 
trennen.

>) Jahrb. d. Pr. G. L. A. f 1881, S. 56.
2) Idem f. 1883, S. 34.



Die Form des Pygidiums weicht am stärksten von derjenigen der 
mir vorliegenden Exemplare von Ph. Schlotheimi ab.

Es liegt also eine Localrarietät der Eitler Art vor.
Länge des Kopfschildes 7—  8 mm.
Hreite » •» 13— 14 »

Die in den auf die gelben Mergel folgenden röthlichen Kalken 
häufige Phacops-kvi ist, nach den wenig günstig erhaltenen Exem
plaren zu schliessen, mit der vorigen identisch; desgleichen die 
Phacops-Hesie aus gleichen Gesteinen der Schichten 9 und 3— 5, 
so wie in dem dunkelgrünen stänglich brechenden Kalk der Schicht 2

224. P h a c o p s  I u H f r o n s  Br.

Auf diese Art können grob gekörnelte Schalenfragmente eines 
grossen Trilobiten bezogen werden, die sich in dem Calceola-Mergel 
gegenüber der Mühle von Skafy finden. Besonders deutlich ist ein 
Pygidium von 38 mm. Breite und 29 mm. Länge. Die Spindel ist 
am oberen Ende 11 mm. breit, halb cylindrisch; sie ist aus zahl
reichen, über 12, knotig gekörnelten Hingen zusammengesetzt, die 
durch ebenso breite Furchen getrennt werden. Die Seiten sind flach
gewölbt und zeigen etwa 9 kräftige, nach aussen wenig an Breite 
zunehmende grobgekörnelte Rippen.

Die geringe Wölbung des Pygidiums würde der geringen Wöl
bung des Kopfschildes dieser Art entsprechen.

Genus Cryphaens G reen.
325. C r y p h a e u s  l a e i n t a l u s  F. R.

C r .  I a c i n i a l u s  K ayser  (Fauna des Hauptquarz, etc. Abh. Pr. Geol. L. A.
Neue Folge, H. 1, 1889, S. 88 M.

Cr .  G r o o l e i  F. A. R. B e u sh a u sen  (Oberharzer Spiriferensandstein. Abh.
Pr. Geol. L. А. B. 6, H. 1, 1884. S. 87).

Mehrere Pygidien und zwei nicht vollständig erhaltene Kopf
schilder liegen aus den unterdevonischen Quarziten der Miejska Gora



bei B odzentyn  vor, spärlichere Reste auch von der WisniowkaGora.
In der obengenannten Abhandlung hat K ayser aus den von 

F . R oem er als Cr. Iaciniatus bezeichnten Formen zwei Arten 
ausgeschieden, von denen eine, die von K ayser als laciniatus weiter 
geführte Form, die sicher auch der ursprünglich von F . R oem er 
gemeinten (Rhein. Uebergangsgeb. S. 82) Art entspricht, gut be
gründet ist; zu dieser gehören auch sicher unsere polnischen Frag
mente, vorausgesetzt, dass’CV. Crootei F . A. R. in der That, wie 
K ayser meint, mit derselben identisch ist. Obwohl meine polnischen 
Exemplare in Habitus und Erhaltung durchaus denjenigen vom 
Kahlenberge gleichen, schliesse ich mich in diesem Punkte an 
K ayser an.

Weniger sicher scheint mir die Begründung der anderen Art, 
welche K ayser Cr. Lethaeae nennt. K ayser hat augenscheinlich 
nicht das gesammte Breslauer Material gesehen. Dieser Name Cr. 
Lethaeae muss wohl auf die in der Lethaea Pal. Taf. 25, 
Fig. 10 abgebildele Form beschränkt bleiben. Das Exemplar, das 
zu der Abbildung in der Lethaea augenscheinlich als Modell gedient 
hat, liegt in der Breslauer Schausammlung. Die Abbildung ist stark 
schematisirt und reconstruirt; das Exemplar selbst bietet, wie ge
wöhnlich bei den Exemplaren von Daleiden nur den Abdruck der 
Unterseite dar. Die Pleuren des Pygidiums sind sämmtlich mit einer 
flachen Längsfurche versehen (Cr. Lethaeae bei K ayser hat un
gespaltene Rippen). Die Anhänge des Pygidiums sind in der Ab
bildung der Lethaea genau wiedergegeben. DerStirnlappen ist nach 
vorn verbreitert, der Winkel der Seitenfurche beträgt ca. 35°, aber 
die Glabella ist nicht gekrümmt, wie bei dem Original zu K ayser
1. c. Taf. 23 , Fig. 7 des angeblichen Cr .Lethaeae und bei an
deren mehr.

Für diese letzgenannte Form (Taf. 23 , Fig 7b K ayser), von 
der mir ausser von Daleiden auch Exemplare mit der Fundortsangabe 
Coblenz und Ob.-Lahnstein vorliegen, möge der Name



C r y p h a e u s  K a y s e r i

vorgeschlagen werden, während der Name Cr. Lethaeae für das 
Original der R o em er’schen Abbildung verbleiben mag.

Acidaspidae B a rr .

Genus Acidaspis Murch.
326. A c i d a s p i s  sp.?

Aus dem Hauptkalk der Kadzielnia liegt das Fragment eines Kopf
schildes vor. Der gezähnte Vordersaum und eine von dem Auge nach 
innen sich hinziehende Leiste lassen die obige generelle Bestimmung 
als einigermassen gesichert erscheinen.

327. A c i d d s p i s  sp.?

Etwas weniger sicher ist die Bestimmung von Wangenschildern, 
die einen weit ausgreifenden, schwach gekrümmten Eckstachel auf
weisen. Kalk von Szydlowek.

Proötidae B arr.

Genus Gyphaspis B urm .
328. C y p h a s p i s  c e r a l o p h l h a l m v s  G oldf.

Aus Schicht 15 von Sniadka liegt ein Wangenschild vor, das 
durch die conische Form des Augensockels und die keulenförmige 
Gestalt des Auges selbst deutlich charakterisirt ist.

329. C y p h a s p i s  sp.

Aus dem Hauptkalke der Kadzielnia liegen ungünstig erhaltene 
Kopfschilder vor. Die Glabella ist hochgewölbt, keulenförmig, am



Grunde jederseits von zwei kleinen ovalen Tuberkeln eingefasst; vor 
der Stirn breitet sich ein breiter flacher Saum aus. Ein Exemplar ist 
nur 2 mm. lang.

Genus Proctus S te in .

3 3 0  Proi iIus cf .  c o r r m l u m  G o l d f .

Mir liegt ein Exemplar aus der Eifel («Gerolstein») vor, das von 
F. R oem er zu P r. Cuvieri gerechnet wurde; dasselbe stimmt nicht 
völlig mit der Zeichnung von P r. cornutus beiGoldfu ss (N. Jahrb. 
1843, Taf. 5, F ig .l )  tiberein. Die Hinterecken sind nicht so lang 
ausgezogen, indem die Entfernung der inneren Hinterecken von der 
hinteren Rundung der Augen nicht ganz zwei Augenlängen beträgt. 
Die Körnelung der Glabella geht nach vorn zu in eine eigenthiimliche 
Querstrichelung über, indem die Körner gewissermassen seitlich aus
gezogen sind. Ebenso geht die Körnelung der Spindelringe nach vorn 
und nach den Seiten in feinnetzige Leistenlinien über.

Aus dem Calceola-Mcrgel von Skaly liegen mir ein Pygidium und 
ein Fragment von 8 Rumpfringen mit dem Hinterende des Kopfes 
vor, die mit der oben geschilderten Form aus der Eifel völlig über
einstimmen. DasPygidium zeigt eine kräftige, breite, sich stark ver
jüngende Spindel und.flach ausgebreitete Seitenthcile. Die Spindel lässt 
4 kräftige Ringe, die Seitentheile eine vordere ungeteilte und je 
zwei darauffolgende flache, bis auf den Grund geteilte Rippen er
kennen; letztere sind gegen aussen hin deutlicher gekörnelt.

DasRumpfexemplar zeigtnamentlich auch die bezeichnenden Hinter
ecken des Kopfschildes.

M aasse:
Pygidium:

B r e i t e ............. 13 ,5m m . OberesSpindelendedes
L ä n g e .............  2 ,3  » R um pfes.............  7 mm.
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Breite der Spindel am Gesammtbreite. . . .  15 mm.
oberen Ende . . .  4 ,6  mm.

Zu derselben oder einer sehr nahestehenden Art gehört ein 
Wangenschild aus Schichl 15 von Sniadka.

331. P r o e l u s  m a r g a r i t a c e u s  nov. sp.

Taf. XY, Fig. 3a, 3b.

Aus dem Calceola-Mergel von Skaly liegt mir eine Art vor, die 
dem P r .granulosus Goldf. (N. Jahrb. 1843, Taf. 4 , Fig. 4) 
nahesteht. Von dieser Art unterscheidet sich die polnische dadurch, 
dass die Dorsalfurchen fast parallel verlaufen, also OhneiAusweitung 
der Glabella neben den Augen. Der die Augen aussen umgebende 
Wulst ist ebenso wie die Spindelringe grob gekörnelt. Ueberdies ist 
die Körnelung der Glabella fast doppelt so grob wie bei P r.granu
losus. Die Palpebra!Hügel sind breiter. Der Randsaum des Kopf
schildes zeigt oberseits 7— 8 zierliche Längsleisten, endlich sind die 
Hinterecken nicht so stark ausgezogen, wie G oIdfuss es ge
zeichnet hat.

Maasse: Kopfschild-Länge . . .  7 mm.
» -Breite . . .  13 »

Oberste Spindelbreite . 5 ,5  *
Genus Declienella K ayser.,

332. D e c h e n e l l a  D o m h r o w i e n s i s  n. sp.

Von den Eisensteinfeldern von Dombrowa bei Kielce und aus dem 
gleichaltrigen Kalke von Grzegorzowice bei Skafy liegen mehrere Py- 
gidien, einzelne Wangenstücke und von IetzteremFundorte auch eine 
Glabella vor, deren Zusammengehörigkeit ausser Frage steht. Ebenso 
sicher ergiebt die Form der Glabella, sowie die Vielgliedrigkeit des 
Pygidiums die Zugehörigkeit zu Dechenella. Trotzdessen muss die 
ausführliche Charakterisirung späteren Funden Vorbehalten bleiben;



hier sollen nur einige vorläufige Bemerkungen Raum finden. Der in 
einer scharfen Kante gegen die Wangen abgesetzte schräg gestellte 
obere Randsaum des Kopfschildes ist zierlich längs gestreift. Die 
glatte (?) und fast ebene Wange ist gegen den Randsaum durch eine 
kaum merkliche Furche abgesetzt; deutlicher ist die hintere schmal 
linienartig eingesenkte Furche, welche die Wange vom Occipitallring 
scheidet. Die Ecken des Randsaumes sind hornartig ausgezogen, die 
Wange selbst aber ist nicht ausgezogen, sondern ist hinten stricte 
durch eine Normale zur Längsaxe des Körpers abgesetzt.

Die Glabella ist flach, hinten stark verbreitert und lässt deutlich 
die hinteren Seitenfurchen erkennen, welche einen hinteren ovalen 
Seitenlappen abgrenzen. Die Augen sind geformt wie bei Proetus 
und dabei glatt.

Die Pygidien sind verlängert, die Axenringe —  bis 12 an Zahl —  
kräftig und mit starken Körnern in einer Reihe (meist 3) versehen. 
Die Pleuren sind gekrümmt, durch eine mittlere Längsfurche ge- 
theilt. Diese Längsfurchen erscheinen als die Fortsetzung der Furchen 
der Spindel und sind innen mehr dem hinteren, aussen mehr dem 
vorderen Rande der Rippen genähert; zugleich stellen sich hier 
Körnchen ein, welche in je einer Reihe beiderseits die Furchen be
grenzen. Das Pygidium ist mit einem deutlichen flachen Randsaum 
versehen; derselbe wird nach vorn schmäler und endet hinter der 
ersten Rippendes Pygidiums; letztere ist also die einzige, die frei am 
Rande des Schildes mündet.

Das grösste Pygidium ist 5 ,5  mm. lang. Die Glabella ist min
destens 4 mm. lang.

Das eine Wangenschild misst nur 2 mm.

333. D e c h e n e l l a  p o l o n i c a  n. spec.

Taf. XV, Fig. 2a, 2b.

Aus dem Calceola-Mcrgel von Skaty gegenüber der Mühle liegt 
ein eingerolltes Exemplar und eine hintere Körperhälfte vor. Die Er-
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lialtung derselben ist eine andere, als der bei der vorigen Art ge
schilderten Exemplare; letztere sind deutlich granulirt, diejenigen 
von Skaljr sind glatt, trotz dessen sind dieselben einander so ähnlich, 
dass ihre specifische Identität nicht ausgeschlossen ist.

Der Kopfschild ist halbkreisförmig; der Rahdsaum nach vorn ver
breitert und aufgeworfen.

Die Glabella ist flach, nach vorn zu stark verschmälert und kaum 
durch Dorsalfurchen von den Wangen abgesetzt. Ebenso sind die 
Seitenfurchen wenig scharf ausgeprägt; am stärksten sind die hin
teren, die schräg nach innen und hinten gerichtet sind, die Nacken
furchen aber nicht erreichen. Die Palpebralflügel sind sehr schmal, 
die Augen sind also fast unmittelbar an die Glabella gerückt. Nach 
aussen sind die letzteren von einer sehr flachen Furche und darauf
folgendem ebenso flachen Wulst umgeben.

Die Spindel des Rumpfes ist stark gewölbt und nimmt etwa 1U der 
Gesammtbreite ein. Der innere Theil der Pleuren ist etwa 3Д so lang 
wie der äussere.

Das Pygidium ist etwa 6/7 so lang wrie breit, von parabolischem 
Umriss, schwach gewrölbt.

Die Spindel ist wenig stärker gewrölbt als die Seitentheile. Der 
Randsaum verhält sich wie bei voriger Art. Auf der Axe sind 
10 Ringe zählbar, die letzten davon sind sehr undeutlich.

Die Schale wrar anscheinend glatt, nur der Randsaum des Kopf
schildes und der Aussensaum des Pygidiums zeigen jene eigenthüm- 
lichen Längslinien.

Grösstes Pygidium 14 mm. breit, 12 nun. lang.
Kopfschild . . .  13 » в , 7 » в

Von Beclienella Verneuili') (Kays. Z. D. Geol. Ges. 1880, 
Taf. 27, Fig. 1— 5) unterscheidet sich unsere Art durch den mehr 
halbkreisförmigen Umriss des Kopfschildes, die niedrigeren Augen,

1J Nach vorliegenden Exemplaren der cn l f .  F rech .



die weniger stark ausgezogenen Hinterecken und die etwas geringere 
Anzahl der deutlichen Pleuren am Pygidium;

von Deck, verticalis (Kays, ibidem Fig. 6 und 7) unter an
derem durch den breiteren Randsaum und die geringere Entfernung 
der Augen von der Glabella.

Eine grössere Aehnlichkeit zeigt D . Haldemanni H all. (Illust, 
of Dev. Foss. Crust. Taf. 21 , Fig. 7. —  K ayser I. c. Taf. 27, 
Fig. 9).

Vonder vorher beschriebenen Art unterscheiden anscheinend: die 
stärkere Wölbung der Spindel im Pygidium, die stärkere Berippung 
desselben, während die Granulirung aller Schalentheile bei jener Art 
von Dombrowa hierbei nicht in betracht kommt.
334. D e c h e n e l l a  p u s i l l a  nov. nom.

Taf. X, Fig. 1.

EinKopfschild ohne Wangen, 2 ,5  mm. lang, in sonst guter E r
haltung liegt aus den bituminösen Mergelschiefern aus den Weg
löchern zwischen Psiarnia und Kadzielnia vor. Die Glabella ist be
sonders in der Längsrichtung stark gewölbt, deutlich begrenzt, nach 
vorn verschmälert, schlank, indem die Basis erheblich schmäler ist 
als die Länge der Glabella beträgt. Vorn reicht die Glabella nahezu 
an den aufgestutzten Randsaum. Die Seitenfurchen sind deutlich, das 
hinterste Paar stark zurückgekrümmt, einen ovalen Lobus ab
schnürend. DiePalpebralflügel sind klein, halbkreisförmig, an Länge 
den mittleren Lobus und die Hälfte der beiden angrenzenden um
fassend. Der Nackenring ist deutlich abgegrenzt mit einem hervor
ragenden Tuberkel in der Mitte. Sowie bei Deck, polonica sind 
auch hier die kleinen rhombischen Feldchen erkennbar, welche in 
schräger Stellung zwischen dem hinteren Lobus, dem Palpebralflügel 
und dem Ende des Nackenringes eingeschoben sind; dieselben stellen 
augenscheinlich die beiden seitlichen Reste des «Zwischenringes» bei 
Phacops dar.

Die Glabella ist sehr fein punktirt.



O s t r a c o d a .

Entomideae R. Jones.

Genus Entoniis Jones.

Silurische Arten.
335. E n t o m i s  m i g r a t o r i a  n. sp.

Kleine, 4 mm. lange, gerundet dreieckige Schälchen mit einer 
schwachgekrümmten Furche, welche vom Rücken ausgehend über 
2/з der Schalenhöhe reicht und einen kleineren Theil auf der Innen
seite der Krümmung von einem grösseren ausserhalb gelegenen ab
scheidet. Die Aehnlichkeit mit Ent. migrans B arr. В. 1. Suppl. 
Taf. 2 4 , Fig. 20— 14, gab Veranlassung zu obigem Namen. Der 
Unterschied von der böhmischen Form besteht darin, dass in der 
Mitte der Schalenseite die Berippung nicht so deutlich ist und dafür 
eine unregelmässige Runzelung eintritt, dass ferner die Krümmung 
der Furche eine stärkere und der Umriss weniger gerundet ist als bei 
der böhmischen Form.

Mehrere Exemplare aus den Interrupta-Schiefern von Nie- 
stachow. Einige Exemplare zeigen in der Nachbarschaft der Furche
auf dem Steinkern mehrere aus radialen Streifen zusammengeselzte 
Muskelspuren.

Oberdevonische Arten.
336. E n t o m t s  s e r r a l o s l r i a l a  Sandb. 1. c. Taf. 1, Fig. 2, 2 a - c .

Unter der grösseren Zahl der polnischen oberdevonischen Ento- 
mideen können nur einzelne wenige Vorkommnisse zu dieser typischen 
Form gezogen werden.

Im Kalke der Feldlöcher am Ostfusse der Karczöwka, südlich der 
Strasse nach Kielce fanden sich einige gut erhaltene Schälchen. Die
selben sind hochgewölbt, die Furche setzt etwa über 3A der Schalen-



höhe hinweg. Die Leisten, ca. 40, keilen sich in der Mediane aus, 
nur ca. 8 randliche Leisten sind concentrisch. Diese letzteren nur 
werden auf der unteren Hälfte der Seitenfläche von der Furche nicht 
durchsetzt. Die Leistchen verbinden sich gelegentlich in unregel
mässiger Weise. Der Umriss ist breit elliptisch, die Enden sind breit 
zugerundet.

Ganz ähnlich ist eine Form, die nur in Abdrücken in dem Schiefer 
mit Cardioln retrostriata der Schicht 14 von Sitka vorliegt. Die 
Schälchen sind ca. 15 mm. lang, die gedrängten Leistchen, ca. 36 , 
sind scharf, die Pole sind nicht so erhallen, dass man hier concen- 
trische Leisten unterscheiden könnte. Gelegentliche Theilungen der 
Leisten treten genau so auf wie bei voriger Form.

337. E n l o m i s  sp.

Kleine, kurze, breitgeränderte starkverdrückte Schälchen mit 
nur 20 Rippen aus feinblättrigem Tentaculitenschiefer von Szydlowek 
sind wohl der vorigen Art habituell sehr ähnlich, gestatten aber keine 
nähere Bestimmung.

Unter den Formen aus dem Ober-Devon von Kielce, welche 
F. R oem er als Entomis serratostriatata Sandb. bezeichnete, 
konnten 6 verschiedene Arien unterschieden werden; zwei derselben 
Hessen sich leicht an R oem er5S Originalhandslücke constatiren. Die 
Originalabbildungen Z. D. Geol. Ges. 1866, Taf. 13, Fig. 4 und 5 
sind völlig schematisch.

338. E n l o m i s  l e n e r a  nov. nom.

Taf. X, Fig. 15.

In dem Inlumescenskalk der Kadzielnia fand sich die grösste Art, 
die 2 mm. lang wird. Die Form ist schlank elliptisch, die Fmden 
zugerundet. Die Seitenflächen zeigen eine nicht ganz centrale Grube; 
dieselbe ist immer deutlich und ziemlich gross, indem 4— 8 Rippen



an derselben quer absetzen. Eine sehr flache Rückenfurehe, die 
bis zur Grube reicht, ist deutlich erkennbar. Das Querprofil der 
Schale ist etwa halbkreisförmig, das Längsprofil flachrückenförmig. 
40 enggedrängte Rippen sind rauh und unregelmässig anastomosirend. 
Von E. s errat о striat a unterscheidet sich diese Art durch die zier
liche, schlanke elliptische Form und die überaus flache Rückenfurche.
339. E n t o m i s  l a e v i o r  nov. nom.

Aus den grauen Kalken vom Abhange der Kadzielnia (Hum- 
ЪоМЫ-]Ык). Kleinere Schälchen,-der vorigen Art ähnlich, aber nur 
2 5 — 30 schwache Rippen sind zu zählen, eine mittlere Grube ist 
nur angedeutet, die Rückenfurche nicht wahrgenommen. DerRand 
ist ganz glatt.

340. E n l o m i s  a n g u l o s a  now. nom

Mit voriger Art zusammen, weiter unterhalb auf die Psiarnia zu 
häufiger.

Schälchen 0 ,6 — 0 ,8  mm. lang. Etwa 20 scharfe Längsrippen 
laufen über das Schälchen, das äusserste ist ringsum geschlossen, 
die anderen enden frei alternirend in der Mediane. Mittlere Grube 
und Rückenfurche sind kaum angedeutet. Die Zwischenräume zwischen 
den Rippen sind unregelmässig fleckig, wie von obsoleten Quer- 
leistchen oder Grübchen. Einzelne Rippen ragen stärker leistenartig 
hervor und bedingen dadurch die kantige Form der Schälchen. Der 
Umriss ist elliptisch mit etwas zugespitzten Polen, also fast spindel
förmig. Querprofil gewölbt, Längsprofil-niedergedrückt, flach.

341. E n l o m i s  v i l l a l a  nov. nom.

In der Gesellschaft der vorigen Art aber seltener als diese. Grube 
und Furche etwas deutlicher, Anzahl und Form der Rippen wie bei 
E. angulosa aber alle gleich stark. Die unteren 5— 6 Rippen sind 
rings geschlossen, bilden also ein concentrisch gestreiftes Rand. Der 
Umriss ist breit elliptisch und das Längsprofil einfach gewölbt, in der



Mitte am höchsten, nach den beiden Enden zu abfallend (bei der 
vorigen Art niedergedrückt).
342. E n l u m i s  s c a b r a  nov. nom.

In den dunkelgrauen Kalken an den Strassenlöchern bei der 
Psiarnia, am Versuchsbrunnen in der Nähe des Heiligenbildes am Ost- 
fusse der Karczuwka und an dem Versuchsschachte an dem Kirchhofs
berge. Form kurz oval, Längsprofil flach gewölbt. Die Rippen sind 
gröber als bei allen übrigen Arten, 14— '15 auf einem Schälchen, 
von denen 1 oder höchstens 2 rings geschlossen sind. Die Quer
leisten im Grunde der Furchen sind kräftiger als bei den bisher be
sprochenen Formen.

Entomis angulosa und E . scabra haben einen eigenartigen 
Habitus, indem die Enden weniger breit zugerundet als vielmehr 
spitz ausgezogen sind. Dazu kommt das Zurücktreten der Dorsal
furche und des Mittelgrübchens. Richter beschreibt in der Z .d. D.Geol. 
Ges. 1869 , S. 7 5 7 1F. zwei sehr ähnliche Formen aus den thüringischen 
Cypridinenschiefer als Cytlmina striatula und C. costata, ohne 
indessen von einem Grübchen oder einer Furche etwas zu er
wähnen. Unsere E. angulosa hat die hervortretenden Leisten der 
C.costata aber feinere, zahlreichere Rippchen sowie die C. stria- 
tula, während in der Zahl und Stärke der Rippen unsere^/, scabra 
mit C. costata übereinstimmt, ohne deren Leisten zu zeigen. 
Augenscheinlich sind es sehr nahe verwandte Formen, die mit Cy- 
therina nichts zu tliun haben, sondern Entomis nahe stehen; 
sollten sie später von Entomis generisch getrennt werden, so könnte 
man sie passend als Bichterina bezeichnen.
343. E n l o m i s  cf. g y r a l a r n  R i c h t e r  (Zeitschr. D. Geol. Ges. 1869,

Taf. 20, Fig. 15.)

Im Intumescenskalk der Kadzielnia fand sich eine kleinere rund
liche Art mit schwachen concentrischen Rippen und schwacher excen
trischer Grube.



344. E n l o m i s  sp. (cf. n i t i d a m ?, F. A. R o e m c r  Beit. Taf. 4, Fig. 20.)

Im IntumescenskaIk der Kadzielnia kleine Schälchen von der 
Form der Ent. tenella aber anstatt mit Rippen ist die Oberfläche 
mit sehr feinen Grübchen überzogen, deren Anordnung anscheinend 
eine regellose ist.

Leperditidae Jones.
Genus Leperditia R onault.

SiIurische Art.
345. L e p e r d i i i a  p h a s e o l u s  His.?

Einzelne Handstücke der Beyrichien-Grauwacke von NievvachIow 
sind erfüllt von cm. grossen Exemplaren; es liegen Abdrücke der 
Innen- und Aussenseite der rechten und linken Klappe vor. Irn All
gemeinen stimmen dieselben mit obiger Art überein, die Erhaltung 
ist aber zu mangelhaft, als dass die Art sicher zu bestimmen wäre.

Devonische Art.
346. L e p e r d i l i a  A m p h i p o r a e  n. sp. Taf. XY; Fig. 9a, 9b.

Kleine 7 mm. lange, 4 mm. hohe Form mit gradem Schloss
rande; hinten ist die Form höher, flacher, vorn niedriger aber stärker 
gewölbt. Es ist ein kleiner subcentraler Buckel mit einer flachen 
Vertiefung davor erkennbar, vor dieser letzteren sind zwei kleine 
(Augen-) Höcker unterscheidbar. Die Klappen finden sich nur einzeln.

Häufiger in den dunklen plattigen Kalken an der Eisenbahn bei 
Biatogon, 3 km. auf Kielce zu.

Genus Bolbozoe B arr.
347. H o l b o z o S  p o l o n i c a  nov. sp. Taf. XV; Fig. 12a, 12b, 12c,

Zahlreiche Bruchstücke und einzelne grössere Exemplare aus den 
Interrupta-Schiefern von Niestachow, Kleczanow, ZaIesie und Brze-



zinki liegen vor. Die Länge der Exemplare schwankt zwischen 3 und 
8 mm. Die Aehnlichkeit mit Bolb. bohemica B arr. YoLI3 Suppl. 
Taf.27, F ig .1 4 — 20 ist sehr gross, nur folgende Unterschiede sind 
durchgreifend. Vor der kopfförmigen Anschwellung des Cephalrandes 
befindet sich eine hervorragende Spitze, ein kurzer Schnabel, der 
nach oben convex, nach unten concav ist. DerSteinkern zeigt auf dem 
geschwungenen mittleren Wulst einzelne gröbere Warzen, während 
die Schalenoberfläche, nach den Abdrücken zu urtheilen, mit netz
maschenartig angeordneten feinen Leisten bedeckt war. Auf allen 
Steinkernen ist in der furchenartigen Einsenkung an der hinteren 
unteren Ecke der Kopfanschwellung ein kleines länglich rundes Feld 
erkennbar; dasselbe zeigt eine feine radiale Streifung. Zwei Bündel, 
von denen eins mit 8 — 13 radialen Streifen nach hinten unten 
gerichtet ist und das andere nach oben gerichtet aus 4 — 11 kürzeren 
radialen Flecken besteht, setzen dieses Feld zusammen. Es sind dies 
Ansatzstellen des queren Schliessmuskels. Bei den lebenben Cypris- 
Arten (Z e n k e r: Wiegmanns Arch. f. Nat. XX, 1865, Taf. 1 etc.) 
bilden diese Muskelansatzstellen Flecken in geringer Anzahl — 5 bis 
8 — , die auch meist eine Anordnung in zwei Gruppen erkennen lassen.

Radialstreifige musclespots sind bei vielenCypridiniden bekannt 
(z.B . bei Eniomocondms, Brit. Carb.Entom.Taf. I, 1874) etc.

B arra n d e  giebt bei seinen böhmischen Arten keinen vorderen 
Schnabel an; sollte derselbe sich auch an den böhmischen Exem
plaren consfatiren lassen, so ist ihre Stellung bei den Leperditidae 
(nach Zittels Handbuch) mehr als zweifelhaft. Vielmehr würde die 
Form zu den Cypridinidae zu stellen sein, auf welche auch die Ana
logie in der Entwickelung des Kopfwulstes, z. B. bei Cypridella 
und Cyprella hinweisen würde.

Genus novum Alltitomis.
Kleine zweiklappige Schälchen mit ringsum gezähnelten Rande —  

einem graden Schloss- und einem gebogenen Yentralrande, von



etwaArce-ähnlichem Habitus mit einer ebenen Schlossfläche und einer 
gewölbten unteren Seitenfläche. Die Kante zwischen diesen beiden 
Flächen ist an dem vorderen niedrigen Ende scharf kielförmig; hinten 
verschwindet sie und macht einer breiten flachen Rundung Platz. 
Der Steinkern zeigt sowohl am vorderen wie am hinteren Ende dieser 
Kante einen vertikalen Einschnitt. Es liegt nur eine Art vor.

348. Anl i lomis b i s u l c a l a  nov. sp. Taf. X, Fig. 16.

Sehr zahlreiche Abdrücke in dem Interrupta-Schiefer von Brze- 
zinki und namentlich Niestachow. Die hochgewölbten Capidus-üYWgQW 
Einzelklappen dieser Art sind in den Schiefern meist verdrückt und 
zwar nach verschiedenen Seiten zusammengeklappt, so dass es schwer 
hält, ein exactes Bild zu erlangen; glücklicherweise liegen auch 
Steinkerne von vollständigen Exemplaren mit beiden Klappen vor, 
welche es ermöglichen, die verschiedenen Erhaltungszustände zu ver
stehen. Nimmt man das niedere Ende als das vordere, so liegen mehr 
rechte Klappen als linke vor. Die hohe Wölbung der Klappe er
innert am ehesten an Aechmma R. Jones u. H oll, bei welcher 
Gattung ebenfalls der Saum seiner ganzen Ausdehnung nach mit sehr 
feinen quergedehnten Zähnchen besetzt ist. (R. Jo n es , Ann. a. Mag. 
Nat. Hist. S. 5, Vol. 19, Taf. 13 .)

Die vordere Furche, welche den Kiel quer durchsetzt, ist nur
kurz; sie findet in einer flachen rinnenartigen Vertiefung, welche 
parallel dem Ventralrande verläuft, eine Fortsetzung. Die hintere 
Furche schneidet tiefer ein. Höchst wahrscheinlich werden diese 
Einschnitte nicht einfachen inneren Leisten der Schale sondern 
völligen Einstülpungen der Schale, also auch Furchen auf der 
Aussenseite entsprechen. Etwas Analoges liegt vor in der den vor
deren und hinteren Randwulst abgrenzenden Furche bei Leperditia 
Nordenskjöldi F r . Schm idt (Nachtrag zur Monographie der Russ. 
Leperd. Mem. Ac. Imp. t. Petersb.7.Ser., 31. Vol., №  5, Taf. 1, 
F ig,29). Die Zähnelung des Randes, die hohe Wölbung der Schale



und der Kiel auf der vorderen Hälfte unterscheiden die Gattung be
stimmt von Leperditia.

Die Exemplare sind bis 3,4 mm. lang; die meisten Exemplare 
zeigen einen mittleren Querbruch, der nicht einer möglichen Rücken
furche entspricht, sondern lediglich die Folge der mechanischen Ver
stärkung der Schale an den beiden Enden durch die Duplicatur ist

A n h a n g s w e i s e :  349. T r i g o n o c a v i s  d u b i a  n. nom.. Taf. XV, Fig. 10.

Kleine, augenscheinlich zweiklappige Schalen von ungleichseitig 
dreieckigem Umriss liegen in grosser Anzahl aus den Interrupta- 
Schiefern von Niestachow, Kleczanovv, ZaIesie und Moycza vor. 
Meist sind die Klappen einzeln, in wenigen Fällen greifen sie unregel
mässig übereinander. Die Schale ist an dem stumpfsten Winkel 
(nahezu =  1 R.) verdickt, die angrenzenden Ränder treten stärker 
Rervor und nehmen nach der gegenüberliegenden Seite — der Hypo- 
thenuse zu an Stärke ab. Sonst sind die Klappen völlig ebenflächig. 
Betrachtet man das verdickte Ende als Kopfende und die weniger 
gekrümmte, zugleich längere Seite'als Schlosslinie, so ist das Kopfende 
von unten stärker zugerundet als vom Rücken aus. Das einzig bekannte 
angenähert dreieckige Ostracod ist Bursulella R. J. aus dem got- 
ländischen Silur; das lässt sich aber mit dem fraglichen Körper nicht 
vergleichen.

Viel mehr Aehnlichkeit bietet eine von B arran d e  abgebildete 
Form, die er als Cryptocaris (?) rhomboidea (Vol. I, Suppl. 
Taf. 31, Fig. 1 4 ,1 5 ) bezeichnete. Mit der eigentlichen Gatlung 
Cryptocaris hat der fragliche Körper, wie schon der Autor (S. 464) 
betonte nichts zu thun. Die systematische Stellung desselben ist 
völlig unklar. Dasselbe gilt von der polnischen Form, von welcher sich 
die böhmische dadurch unterscheidet, dass alle drei Ecken verstärckt 
sind; auch ist sie viel kleiner. Die polnischen Exemplare erreichen 
eine Länge von 15 mm.



Genus Primitia R. J.
Die generische Zusammengehörigkeit aller der unter dieser Be

zeichnung aufgeführten Arten ist keineswegs gesichert, wenn sie auch 
der landläufigen Gattungsdiagnose, wie sie z. B. in Z itte ls  Handbuch 
aus R. Jones Arbeiten entnommen ist, entsprechen.

Arten aus dem untersten Mittel-Devon (Schichten mit S p i r i f e r  D o m b r o w i e n s i s . )

In dem milden Mergeln, welche auf den Halden der Eisenstein
gruben bei Dombrowa bei Kielce aufgehäuft sind, sind Ostra- 
coden in grossem IndiTiduenreichthum und guter Erhaltung un- 
gemein verbreitet.

350. P r i m i l i a  h u m i l i f o r m i s  n. sp.

Kleine, flach gewölbte sculpturlose Schälchen, fast dreimal so 
lang als hoch, mit einer Grube in der Mittellinie in der Nähe 
des Schlossrandes. Sehr ähnlich ist die silurische Pr. humilisR. 
Jones & H. Ann. & Mag. Nat, Hist. 1886, Taf. 14 , Fig. 9 .

351. P r i m i l i a  o b l i q u a  n. sp.

Grösser als vorige, —  0 ,8  mm. lang. DerUmrissumfasstmehr 
als einen Halbkreis, ist etwas schief indem das vordere Ende spitz aus
gezogen ist. Die Schale ist nach hinten zu stark aufgebläht, nach 
dem spitzen Ende zu fällt sie allmälig ab. Der Schlossrand ist kaum 
so lang wie die grösste Höhe, ein abgesetzter Randsaum ist nur an 
den beiden Ecken vorhanden und überdies sehr kurz. Eine kurze 
flache Rückenfurche reicht etwa von der Mitte des Rückens über 7з 
der Schalenhöhe. Zwischen dieser Furche und der spitzen Ecke 
ist ein deutlicher Augenhöcker entwickelt. Die ganze Oberfläche ist 
fein und entfernt punktirt.



352. Primilia ornatissima n. sp. Taf. XIV Fig. За, Sb.

Kleine, 0 ,6  mm. lange Schälchen von halbkreisförmigem Um
riss und zierlicher netziggrubiger Sculptur; nur ein mittlerer 
Fleck (die Grube) und ein von diesem nach dem Rückenrande zu 
verlaufender Streif (-Furche) ist glatt und frei von dieser Sulptur, 
so wie auch der niedrige Randsaum; Die Wölbung der Schale ist 
flach linsenförmig. Die im Allgemeinen ähnliche silurische Р п ш / ш  
ornata R. J. & H. Ann. & M. 1886, Taf. 14, Fig- 5 hat einen 
längeren Schlossrand.
353. Primilia plana n. sp. Taf. XIV. Fig. 2a, 2b.

Die Sculptur ist ähnlich wie bei voriger Art. Die Schälchen sind 
kleiner, der Randsaüm Wulstig aufgeworfen und die Schalenoberfläche 
sehr flach gewölbt.

Die Grube ist in Form einer grösseren Vertiefung aus der Mitte 
in die Nähe des Schlossrandes gerückt.
354. Primilia lentiformis n. sp.

Fastsubrectanguläre gleichseitige Form von etwa 0 ,6  mm. Länge. 
Die unteren Ecken sind breit zugerundet. Ein schmaler aber kräftiger 
Randsaum ist auf der Ventralseite sowie vorn und hinten entwickelt. 
Die Wölbung der Schale ist gleichmässig linsenförmig. Nahe am 
SchJossrande zeigt sich ein mittlerer Tuberkel, der von einer win
keligen Furche gegen den Schlossrand eingefasst ist. Weiter nach 
vorn (?) greift eine flache kurze Furche vom Rücken aus ein.

Die Oberfläche ist fein punktirt.
355. Primilia fabaeformis n. sp.

Stark quer gedehnte Schälchen mit kurzem Schlossrande. Ein 
mittlerer Augentuberkel ist nicht immer wahrnehmbar. Die hintere 
Rückenfurche in dem höheren Schalentheil z. th. einfach, z. th. breit, 
durch einen mittleren Wrulst längs getheilt; diese Wulst ist entweder 
einfach oder besteht aus zwei aufgerichteten Wülsten übereinander.

Arten aus anderen devonischen Horizonten.



356. P r i m i l i a  C a l c e o l a e  n. sp. Taf. XIV. Fig. 6a, 6b.

Nur eine Klappe auf einer Coenites-LamelIe aus-dem Calceola- 
MergeI топ Skafy liegt vor. In der Sculptur derselben tritt eine ge
wisse AehnIichkeit mit Prim, ornatissima hervor. Die Klappe 
ist flach gewölbt, in der Mitte etwas eingesenkt, ein schmaler Rand- 
saum umgiebt die Schale ringsum, der an der hinteren oberen Ecke 
etwas breiter wird. Das zierliche netzartige Maschengewebe der 
Oberfläche wird gegen die subcentrale Grube enger. Diese Grube 
selbst, so wie der Raum einer* etwa vorhandenen Rückenfurche ist 
ebenfalls mit Maschengewebe überzogen, im Gegensatz zu der oben 
genannten Art. Länge: 0,7m m .

357, P r i m i l i a  sp.

Allseitig gewölbte Schälchen aus dem KalJte an der Höhenkante 
zwischen Domaszowice und Szydlowek. In der Mitte tritt die Wöl
bung fast buckelartig hervor gegen einer flachen Einsenkung dahin
ter. Ein schmaler Randsaum ist ringsum scharf abgesetzt. Die Wöl
bung ist an dem spitzeren (vorderen) Ende geringer.

358. P r i m i t i a  e n l o m i d c l l a  n. sp. Taf. XIV. Fig. 10.

Aus dem Intumescenskalk der Kadzielnia liegt ein hochgewölb
tes rundliches Schälchen van 1 mm. Länge vor. Der Schlossrand 
ist grade. Die Vorderecke ist spitz mit einer saumartigen Verbrei
terung des Schlossrandes. Die Hinterecke so wie der Ventralrand 
sind zugorundet. Eine deutliche Rückenfurche reicht über die halbe 
Schalenhöhe bis zu einer subcentralen Grube. Die Sculptur ist über
aus fein. Um die Grube erkennt man bei genügender Vergrösserung 
concentrische Reihen sehr flacher kleiner Vertiefungen, auf den Sei
ten feine, zu kurzen Streifen zusammengesetzte Längsrippchen.

Die Sculptur errinnert lebhaft an die gleichzeitig vertretenen 
Entomis-Arten; der gerade Schlossrand erfordert aber die Stellung 
zu Primitia.



Genus Primitiopsis R. J. 1887 .

359. P r i m ü i o p s i s ?  p i s c i f o r m i s  n. sp. Taf. XIV, Fig. 7.

Schälchen von 1 mm. Länge aus dem Kalk der Höhenkante zwi
schen Domaszowice und Szydlowek. Umriss vorn und hinten spitz 
auslaufend; das Profil buckelig gewölbt, d. h. die Wölbung ist in der 
Mitte stärker als nach demRande und besonders nach den beiden En
den zu. Weder Furche noch Grube, noch Verschluss erkennbar. Die 
Sculpturbesteht aus einemsehr feinen, aber ein wenig ungleichmässi- 
gen netzigen Maschengewebe, das nur den buckeligen Theil der 
Schale überzieht während die schwanzartigen Enden glatt sind.

Die ScuIpturist ähnlich derjenigen von Primüiopsis planifrons 
R. J. von G otland (Stockholm 1887 Notes on Sil. Ostracoda of 
G otland), noch ähnlicher ist dieselbe bei Primüiopsispunctulif'erа 
Hall (Hamilton Gr. Quart. Journ. 1890 , Taf. 2, Fig. 12 .)

Genus Aparchites R. J. 1889.

360. A p a r c h i t e s ?  sp.

In dem Intumescens-Kalk der Kadzielniakamensehr kleine glatt- 
schalige stark geblähte Formen von rundlichem Umriss häufiger vor. 
Der Verschluss der Klappen war nicht zu beobachten; auffällig ist der 
lebhafte Glanz der Schälchen. Eine grosse habituelle Aehnlichkeit zei
gen die unter obigem Genus von R. Jones vereinigten obersilurischen 
Arten, besonders Aparchiies Undstroemi (Anm. & Mag. Nat. 
Hist. 1889 , Taf. 15 , Fig. 14 .)

Genus Beyrichia M Coy.

Einzelne Handstücke der Beyrichien-Grauwacke sind ganz er
füllt von den Schälchen mehrerer Beyrichienarten. F . R oem er hatte
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bereits 1871 (Jahrb. Schles. Ges.) die Anwesenheit von Beyrichien 
in den durch Hube nach Breslau gelangten Handstücken angegeben. 
Er hielt dieselben damals für unterdevonisch.

DieErhaltungder Reste ist nicht besonders günstig; die Schale 
istresorbirt und erdiges Brauneisen erfüllt die Hohlräume; es liegen 
also meist Abdrücke, seltener Steinkerne vor. Höchst wahrscheinlich 
stimmen die Formen mit den Arten des nordischen Beyrichiengesteins 
überein und zwar desjenigen Horizontes in welchem nicht B. tuber- 
culata die häufigste Art ist, denn gerade diese Art scheint in Polen 
zu fehlen.

Am zahlreichsten vertreten sind Exemplare die sich arn ehesten auf

361. B e y r i c h i a  K l o e d e n i  M’Coy.

beziehen lassen.
Nächst dieser sind:

362. B c y r i c h i a  cf. B u c h i a n a m  R. J.
363. B e y r i c h i a  cf. S a l l e r i a n a m  R. J.

zu erwähnen. Auch

364. K l o e d e n i a  cf. W i l k e n s i a n a m  R. J.

ist vertreten.

Genus Bollia R. J. & Holl. 1886.

365. B o l l i a  sp.

Mitden vorigen Zusammenkommen zahlreiche kurze (subquadrati
sche Formen) mitnur zwei Wülsten auf den Seitenflächen vor, die ohne 
Zweifel zu der oben genannten Gattung gehören, von deren näheren 
Beschreibung aber wegen ungenügender Erhaltung ebenfalls abgese
hen werden soll.



366. B o l l i a ?  sp.

Ein 0 ,5  mm. langes Schälchen mit zwei kräftigen vertikalen 
Wülsten aus den Schiefern mit Cardiola retro Jriata  der Schicht 
14 von Sitka wird nur mit Vorbehaltzu dieser Gattung gestellt.

Genus novum Polyzygia.
Aus dem Calceola-Mergel von Skaly  und aus Schicht 9 von 

Sniadka liegen mir Beyrichien-artige Schälchen vor, die sich von 
typischen Beyrichien [B Juberculata4 Kloedeni etc.) dadurch un
terscheiden, dass vier Querwülste auf den Seitenflächen entwickelt 
sind und die Sculptur der vorderen und der hinteren Hälfte der Schale 
eine nahezu symmetrische Anordnung zeigt. Ausserden 4 Querwülsten 
tritt ein sehr kräftiger Randwulst auf, der die Schale auf 3 Seiten 
umgiebt, so dass also vom Rücken aus 5 Furchen auf die Seitenflä
chen übergreifen. Augenscheinlich stehen solche Formen der Gattung 
Bollia näher als den eigentlichen Beyrichien.

367, P o l y z y g i a  s y m m e t r i c a  n. sp. Taf. XIV, Fig. 8,9.

Das kleinere Exemplar von Sniadka (0 ,6  mm. lang) und das 
grössere (1 mm. lang) von Skalystimmen nur im Allgemeinen über
ein. Ein Unterschied besteht in der ventralen Vereinigung der 4 
Quer Wülste. Bei dem letzteren sind die beiden mittleren Wülste oval, 
oben und unten frei und nur die beiden äuseren sind ventralwärts 
durch einen Längswulst vereinigt, welcher dem Bandwulst parallel 
verläuft. Bei dem kleineren Exemplar vereinigen sich alle 44Querwülste 
zu einem Längswulst. Der Randwulst wird in beiden Fällen durch 
eine tiefe Randfurche nach innen begrenzt, weichein der Mitte unten 
eine schwache Ablenkung nach oben zeigt.

Sehr wahrscheinlich sind die beiden Exemplare verschiedene 
Altersstufen derselben Art. Eine gewisse allgemeine Üebereinstim- 
mung zeigt Beyr. Iacimata R. Jones & Holl ( Ann. &Mag. 1886

25*



Taf. 12, Fig. 1&— 20, S. 359 .). Ferner stehen die von diesen Au
toren zum Vergleich herangezogenen Arten. Beyr. Bohemica B arr. 
(Sil. Sys. VoI. 1, Suppl. Taf. 26, Fig. 13 . & Taf. ,34 Fig. 1 8 — 22) 
und B. complicata M.’Coy. (Pal. Foss. S. 135 , Taf. 19, Fig. 3 .) 
nahe. Bei diesen ist die Symmetrie zwischen vorn und hinten gerin
ger und sie reihen sich den typischen Beyrichien mit 3 Querwülsten 
an, deren eine Querwulst sich zu theilen beginnt (=Tetradella 
U lrich?). Auch manche Strepula-Arten zeigen Beziehungen zu unse
rer Form, z. B. Strepula concentrica R. Jones & Holl (1. c.Taf. 
13, Fig. I ) .  DieStrepula-Arten haben aber stets schmal leistenför
mige, oder selbst fädige Wülste und überdies treten meist kleine Un
regelmässigkeiten, wie'accessorische Ausläufer der Hauptleisten auf.

Genus novum Poloniella.
In dem Ostracoden-Mergel der Halden an den Eisensteingruben 

von Dombrowa bei Kielce fanden sich zahlreiche Beyrichien-artige 
Schälchen, deren Erhaltung eine so günstige ist, dass ein genaues Stu
dium der Entwickelungsstufen sowohl wie besonders des Rückenver
schlusses möglich ist.

Bei den typischen Beyrichien des obersilurischennordischen Bey- 
richiengesleins ist der Rückenverschluss, wie ich mich an vielen 
Exemplaren überzeugen konnte, einfach gradlinig. B^i Poloniella 
zeigen die beiden Schalenhälften leistehartige Vorsprünge. Endlich 
ist auch die Sculptur nicht wie bei BeyiicMa s. str. angeordnet, son
dern erinnert an Bollia und Polyzygia. Der Verschluss bei Bollia 
scheint nach den Beschreibungen der Arten bei R. J[oneszu urtheilen 
von demjenigen bei BeyricMa nicht abzuweichen.

368. P o l o n i e l l a  d e v o n i c a  n. sp. Taf. X lY, Fig. la, lb , lc , ld , le .

Der Umriss ist längs des Schlossrandes gerade, der Bauchrand 
ist gerundet, der Hinterrand mit kurzer, abgestutzter, der Vorderrand



mit mehr vorgezogener Rundung. Das vordere meist niedrigere Ende 
ist breiter als das andere. Vom mittleren Rückenrande greift eine 
Furche nach unten hinten bis auf die Mitte der Seitenfläche ein. Diese 
Furche ist von einem Y förmigen Wulst umgeben wie bei Bollia. 
Dieser Wulst hängt an seinem vorderen oberen Ende mit einem Aus- 
senwulst zusanjmmen, der die Schale ringsum mit1 Ausnahme des 
Rückenrandes umgiebt. So stecken also gewissermasscn zwei V 
förmige Wülste, die durch eine Furche von einander getrennt sind, 
ineinander; die Enden derselben sind auf der einen Seite, der vorde
ren mit einander verwachsen, auf der anderen frei. Am vorderen 
breiteren Ende der Schale, unmittelbar über der Vereinigungsbrücke 
der beiden Wülste greift am Schlossrande die linke Klappe, in einer 
gradlinigen Leiste vorspringend, über den entsprechenden Rand der 
rechten Klappe. Ganzam vorderen Endejedoch tritt der linke Saum 
wieder zurück, und auf der hinteren Kantenhälfte springt der rechte 
Saum sogar stark über. Dem entsprechend ist auf der Seitenfläche 
der Klappen auf der linken Klappe vorn und auf der rechten hinten 
ein schwacher oberer Randsaum angedeutet. Längs des Rauch- 
Vorder- und Hinterrandes greift die rechte Klappe über und zeigt 
daselbst—  am äusseren Rande des «Aussenwulstes» —  einen stär
keren Randsaum als die linke.

Bei den jüngeren Exemplaren sind die Wülste breit, flach, die 
Furchen schmal, rinnenartig; bei den älteren werden die Wülste 
schmäler, die Furche breiter, die «Primitienfurche» reicht bis über die 
Mitte hinab. Der Aussenwulsl wird ventral so schwach, dass nur 4 
Querwülsle1) erscheinen von denen 1 & 2 unten, 3 &4 oben mitein
ander verbunden sind (von hinten zu zählen angefangen!), während 
bei jüngeren Schalen auch 1 und 4 unten verbunden sind. Zugleich 
ist bei älteren Exemplaren das Uebergreifen deutlicher, weil die über-

1) Exemplare von diesem letzten Entwickelungsstadium sind nicht abgebildet 
worden.



greifenden Leisten stärker hervortreten, während dieselben bei den 
jüngeren in der allgemeinen Rundung aufgehen.

Die Ausbildung des V förmigen Mittelwulstes stimmt mit der
jenigen bei den meisten BoIIia-Arten iiberein (B. lata R. J. & H 
Qu. Journ. 1890 , Taf. 3, Fig. 1— 3; B. seminula R. J . ibidem 
Taf. 21, Fig. 9; B. symmetrica H all. Pal. N. York 1852 , B.
2. Taf. 67, Fig. 16). Unterscheidend von dieser Gattung sind die 
vordere Vereinigung von Wulst 3 und 4 und die Entwickelung eines 
besonderen «Aussen wulstes» innerhalb des «Randsaumes«. Aehnliche 
Verhältnisse treten bei Strepula-Arten auf (cf. Str. concentrica
R. J. Ann. & Mag. 1886 , Taf. 13 , Fig. 6) und bei dreifurchigen 
Beyrichien(Beyr., Halii R. J. 1. c. Taf. 4, Fig. 2 1 .)

Das Uebergreifen des Bauchrandes ist anscheinend nicht so we
sentlich (Siehe dagegen: R e u te r  Zeitschr. D. Geol. Ges. 1885,
S. 6 2 7 .) , da es auch bei typischen Beyrichien vorkommt (B. pro
tuberans Boll Kl. Beitr. z. Kenntn. silur. Verstein. Neubranden
burg, 1862 , S. 122 .)

Das wesentlichste Merkmal der Gattung bleibt der Rückenver- 
schluss; derselbe gestattet uns einen Vergleich mit dem geknickten 
Schlossrandebei der Gattung Kyamodes R. Jones (Ann. & Mag. 
1888, S. 295), die aber eine ganz abweichende Oberflächensculp- 
tur aufweist.

Cypridae Zenker.

Genus Bythocypris R. Jones (Ann. & Mag. 1 8 8 7 March. S. 184).

Zahlreiche kleine Individuen mit beiden Klappen, z. Th. länglich 
oval, z. Th. fast symmetrisch nierenförmig werden zu dieser Gattung 
gerechnet, sicher ausscheiden lässt sich nur eine Art:



369. B y l h o c y p r i s  p o l a r i s  n. sp. Taf. XIV, Fig. 5a, 5b, 5c.

Umriss fast elliptisch; eine Klappe greift rings über, die grössere 
zeigt meist einen Augentuberkel, die kleinere ist an beiden 
Enden mit je einer Gruppe länglicher schlitzartiger Grübchen 
versehen.

Genus Bairdia M.’Coy.

370. B a i r d i a  d e v o n i c a  n. sp. Taf. XIV, Fig. 4a, 4b, 4c, 4d, 4e.

Kleine ovale, stark aufgeblähte Schälchen aus dem Crinoidenmer- 
gel des Kircbofsberges liegen mehrfach vor. Der kurze horizontale 
Schlossrand ist etwas undulös. Der Umriss ist oben und unten breit- 
rückig zugerundet, vorn spitz gerundet und hinten in einen kurzen 
Schnabel ausgezogen. Der Schnabel ist dem Schlossrande mehr genä
hert als dem Ventralrande. Unter dem Schnabel greift die rechte 
Klappe in Form eines kurzen Lappens stark in die linke Klappe über.

Pisces.

H o l o c e p h a l  i.
Chimaeroidei.

Genus Ptyctodus P a n d e r (Ctenodipt. d. dev. Syst., 1858, S .48,
Taf. 8 und 9).

371. P l y c l o d u s  o b l i q u u s  P a n d er .

Ein etwa 38 mm. langer und 10 mm. breiter Zahn fand sich 
in ausgewittertem Kalk auf der Karczuwka unmittetbar hinter dem 
Klostergarten, also voraussichtlich aus den Uebergangsschichten aus 
dem KadzielniakaIk zu den Intumescensbänken. Der Zahn ist am 
vorderen Ende ein wenig beschädigt, und von hier ist ein Querschnitt 
gewonnen. Auf der Oberseite fällt die dunkler gefärbte glänzen-



dere Kaufläche auf, die etwa 15 mm. lang gewesen sein mag. Die
selbe ist, genau den Panderschen Abbildungen entsprechend, aus 
feinen Querleisten zusammengesetzt, die durch grobporige Thäler 
getrennt sind. Auf 1 mm. zählt man etwa 3 solche Leisten.

Der mikroskopische Bau entspricht durchaus den Abbildungen 
bei Pander.

Genus Psammosteus Agassiz.
372. P s a m m o s l e u s  sp.

In den flachen Hügeln, die sich südlich von Nova Huta bis gegen 
Bieliny hinziehen, fanden sich stellenweise einzelne Blöcke, die von 
Placodermenreste angefüllt sind. In dem meist festen, stellenweise 
mürben Sandstein ist die Knochensubstanz fast ganz verschwunden. 
Wie in dem typischen Vorkommen der PIacodermenbreccie vom Sjass 
liegen auch hier einzelne Schuppen, Hautstacheln und Knochenplat
ten durcheinander.

V onderobigenG atlung liegt ein Exemplar vor, das einen in 
der Querrichtung gekrümmten Stachel, oder vielmehr ein querge- 
dehnte Flossenschutzplatte darstellt, (cf. Z. D. Geol. Ges. 1891 , 
S. 9 11 .)

Familia?

D i p n o i .

Genus Dipterus? Sedg. & M urch.

373. D i p l e r u s ?  p o l o n i c u s  n. sp.

Ebenfalls an der Karczuwka aber an deren O-fusse in den Feld
löchern südlich der Strasse fand sich ein 17 mm. langer und 11 
mm. breiter Ceratodus-artigerZahn mit nur drei nach vorn zu wenig 
divergirenden Leisten. Der vordere Rand ist verbrochen; die Kau- 
fläche glänzend mit überaus fein netzmaschiger Oberfläche. DieKau-



fläche in dem hinteren ungetheilten Ende des Zahnes ist eben, das
selbe ist auf den Leisten der Fall, so weit sie erhalten sind. Die 
nach innen gelegene längste Leiste zeigt weiter nach vorn schwache 
Andeutungen von seitlichen Einkerbungen. Zugleich reicht die innere 
Furche weniger weit nach hinten als die äussere. Da die Kaufläche 
eher gewölbt als ausgehöhlt ist, liegt wohl ein unterer Zahn vor. 
Der Vergleich mit Chirodus JerofejewiYa n d er (l.c . Taf. 6 ,Fig. 
17 , 18) liegt nahe, indessen zeigen an unserer Form die Rippen 
des Zahnes keine Krümmung nach aussen und überdies ist die Inser
tion der drei Rippen nicht so stark auseinander gezogen wie bei 
jener Art.

Conchodus ostreiformis M’Coy (Pal. Foss. S. 593 , Taf. 2 ., 
C. Fig. 7) ist viel breiter und hat zahlreichere Rippen

Sehr ähnlich sind ferner Bipterus glaber P an d er (с. I. Taf. 
7, Fig. 10) und D. levis N ew berry  (Monogr. U. S. GeoL Surv. 
XVI, Taf. 2 7 , Fig.^22, 23). Wegen einer specifischen Indentität 
käme nur der erstere in Betracht; diese Art zeigt aber vier Rippen 
und eine eigentümlich geschwungene Innenrippe. Die Struetur die 
nur an einem Querschnitt untersucht werden konnte ist im Allgemei
nen Dipterus-artig im Sinne P a n d ers, aber grade B. glaber zeigt 
darin geringere Uebereinstimmung mit unserer Art.

Während die Stellung dieser Art zu den Sirenoidei ausser Frage 
steht, ist die generische Bestimmung vor der Hand nicht durchzu- 
führen.

P l a c o d e r m  i.

Asterolepidae.

An der schon angegebenen Localität, in der dem Sw. Krzyz Zuge 
südlich vorgelagerten Höhenreihe, die sich südlich am DorfeNova Huta 
bis gegen Bieliny hinzieht, fanden sich vereinzelte Sandsteinblöcke, 
welche mit Resten von Placodermen ganz erfüllt sind. Selten ist die



Struetur in der Weise erkennbar, dass alle Canäle der Knochensub
stanz in Form топ Brauneisensteinkernen erhalten sind; meist liegen 
die blossen Abdrücke тог. Zudem sind die Stücke sehr fragmentarisch, 
sodass aus ihrer Form nichts zu ersehen ist und lediglich die 
Sculptur zur Bestimmung verwendet werden könnte, dieselbe giebt 
aber keine befriedigende Aufklärung. Platten mit zerstreuten sehr 
groben Tuberkeln erinnern an gewisse mir vorliegende

374. H e le r o s l iu s - i r & g m e n t e .

Andere Stücke zeigen eine sehr zierliche regelmässige und gleicli- 
mässige Körnelung, sodass die Abdrücke derselben wie die Oberfläche 
von Calamopora-Stöcken aussehen. Kleinere

375. Cocco^ieMi-Exemplare

zeigen eine ähnliche Sculptur. Aehnliche feingekörnelte Schilder 
sammelte ich bei Lagow an den Abhang des Sandsteinrückens südlich 
der Mühle AltMasfowice, und M ichalski fand nach mündlicher Mitthei
lung zwischen Lagow und WolaLagowka ebenfalls Placodermenreste.

Ebenso wenig sicher bestimmbar sind Fragmente, die noch Kno
chensubstanz enthalten: vom PulverhausbergebeiKielce (Kadzielnia- 
kalk) und vom Ostende der Kadzielnia (Intumescenskalk).

Einzelne Fragmente der Placodermensandsteine von Nova Huta 
scheinen auf

376. ßolhriolepis.

hinzudeuten. Auch Fragmente verschiedenartiger Schuppen aus an
deren Abtheilungen fanden sich an demselben Fundorte.

P l a n t a e .

Pflanzenreste fanden sich in dem Gebiet nur sehr sparsam. Nur 
an einer Stelle an der Kirche von Bielinv und an dem Thaleinschnitt



östlich von derselben stehen Thonschieferan unter den überlagernden 
quarzitischen Sandsteinen, in denen weiter östlich Placodermenreste 
Vorkommen. Diese Thonschiefer, augenscheinlich obersilurisch, ent
halten zahlreiche unbestimmbare fasrige Pflanzenreste. Nach Siem i- 
ra d z k i (Jahrb. d. К. K. Geol. R. 1886, S. 678) fanden sich Pflan
zenreste im oberdevonischen Cypridinenschiefer von Czastkow bei 
Nova Slupia.

V. Tektonik.
E in le itu n g .

Bereits Pusch suchte sich von dem tektonischen Aufbau unseres 
Gebirges ein Bild zu machen; die Erfolglosigkeit dieses Versuches 
erscheint erklärlich, wenn man erwägt, dass P usch  noch gar nicht 
im Stande war, die Altersverschiedenheit der verschiedenen in dem 
Gebiete auftretenden Schichten zu erkennen. Für ihn sind Kalk, 
Grauwacken und Quarzite ein untrennbares Ganzes und durch Ueber- 
gänge und WechseiIagerung so innig mit einander verbunden, dass 
sie einander völlig gleichw ertig sind. Sie stellen nach seiner Dar
stellung (Pol. Geol' I ., S .61 und 101) eine einfache Schichtenfolge 
dar, deren Liegendes im S, und deren Hangendes im N wäre. In 
unlösbarem Widerspruche mit dieser AutIassung steht seine Angabe 
an einer anderen Stelle (S .31) desselben Bandes, wonach «dasMittel
gebirge* ein Gebirge mit zweiseitigem Abfall der Schichten, flach 
nach NO und steil nach SW» wäre. Wenngleich er so das Vor
handensein ein e r  Antikline constatirte, hat er doch in seinen weiteren 
Ausführungen hierauf kein Gewicht mehr gelegt.

Sowohl Z eu sch n e r wie Roem er beschränken sich lediglich auf 
die Mittheilung von Lagerungsverhältnissen, ohne daraus die für die 
Tektonik massgebenden Schlüsse zu ziehen; wenn man an ihrer Stelle 
dies versucht, so würde sich nach R oem er das Vorhandensein einer 
Mulde von Kielce ergeben mit Oberdevon in der Mitte bei Kielce



selbst und Unterdevon am N- und am S-Rande. Nach Z euschner 
kann man den Nordflügel dieser Mulde —  den Sty. Krzyz-Zug —  
zu einem Sattel ergänzen, indem nordwärts auf demselben das Mittel
devon von Sniadka und von Skaty folgt.

Ganz im Gegensatz mit diesen beiden Iezlgenannten Autoren 
nimmt es H em pel weniger genau mit der Constatirung des eflec- 
tiven Thatbestandes, ergeht sich aber dafür in Speculationen über 
den Bau des Gebirges, das Alter der Gebirgsbildung und über die 
Beziehungen zu den benachbarten Gebirgen. Nach E lie  de B eau
m ont will er das Alter der Faltung aus der* Richtung der Ketten 
bestimmen, war ihm doch die Convergenz der Höhenzüge bei Kielce 
und deren bei Chenciny nach W zu wohl aufgefallen.

Die nordwestlich gerichteten Ketten am Südrande des Gebietes 
bei Checiny und Malogoszcz entsprächen E . d. Beaum ontsSystfrne 
desPyrenees; die Faltung derselben wäre also zur Zeit des Suessonien 
erfolgt. Bei den nördlichen rein westwärts gerichteten Ketten stimmte 
ihm die Beaumontsche Schablone nicht recht. H em pels Auffassung 
von der Tektonik des Gebietes ist im Text nicht auseinandergesetzt 
wohl aber aus den beigelugten Profilen ersichtlich. Wenngleich die 
letzteren in mehreren Punkten mit der Karte desselben Autors in 
Widerspruch stehen, ist doch zu ersehen, dass er den Südflügel der 
Kielcer Mulde ebenfalls als einen Sattel auflasst. Auf diesen folgt 
südwärts die anfangs flach einfallende Mulde von Szewce, die sich 
im S. steil als scharfer Sattel bei Zeliowa heraushebt; südlich von 
diesem wäre bei Chenciny noch ein zweiter ebenso scharfer Sattel 
vorhanden. Erwähnt möge übrigens noch werden, dass HempeI 
eine unsymmetrische Ausfüllung der Kielcer Mulde mit devoni
schen Kalken an dem Westende derselben angiebt. Unverständlich 
ist das plötzliche Absetzen der devonischen Schichten an den Bergen 
von Mafogoszcz (Profil III: A), die aus silurischen Quarziten bestän
den, während schon Pusch dieselben dem Weissen Jura zurechnete.

Während M ichalskis abschliessende Darstellungen der Tektonik



des Gebietesnoch nichtpublicirt sind, widmete v. S iem iradzk i ge
rade diesen Verhältnissen seine Hauptaufmerksamkeit. Hatteer anfangs 
im Osten des Gebietes nur zwei Falten beobachtet, so unterschied er 
später bei Untersuchung der westlichen Hälfte des Gebietes 4 Falten 
von denen wir auf den Hempelschen Profilen (Fig. 2 & 3) auch 
bereits drei angegeben finden. Die Andeutung der 4 ., Falte, näm
lich die Aufschlüsse bei Zbrza kannteHempel noch nicht. Diesevier 
Falten stellt v. S iem irad zk i als einfache Antiklinen von regelmäs
sigem Baue dar. Den Kern bildete allemal das Silur. Was die Aufla
gerung der jüngeren Stufen anlangt, so wäre nur zu bemerken, dass 
sich das Unterdevon nach S . zu verschwächte und das Oberdevon 
ausschliesslich in der Hauptmulde von Kielce zur Ablagerung gelangt 
wäre. Eine Discordanz1) zwischen unterem und oberen Silur bewiese 
das mittelsilurische Alter der ältesten Hebung. Dank dieser wären 
namentlich die untersilurischen Sandsteinberge von Dyminy und 
Bukowka als Inseln emporgetaucht; um dieselben herum hätten zum 
Schluss des Mitteldevon Korallenriffe ein Atoll gebildet, und in der 
inneren Lagune desselben wären die oberdevonischen Goniatiten- und 
Cypridinenschiefer zur Ablagerung gelangt. Zur altcarbonischen Zeit 
hätte dann die Faltung dieses ganzen Complexes stattgefunden. Von 
den üb ertappten Falten, von denen er an dieser Stelle spricht, ist 
aber auf seinen Profilen vom Jahre 1888 nichts zu sehen. Später ent
standen wären Querverwerfungen, welche unter 45° das Hauptstrei
chen schneiden sollten und die angrenzenden Schollen in horizonta
lem Sinne wesentlich gegeneinander verschöben. Das Alter dieser 
Verwerfungen hält er (1888) füreocän, weil Jura davon'mit betroffen 
wäre und wegen der Vorkommnisse von Kupfererzen, deren Emana
tion er mit den Verwerfungen in Verbindung bringt. Bei näherer 
Untersuchung unseres Gebietes stellt sich aber heraus, dass viele von 
den Voraussetzungen v. S iem irad zk is  unrichtig sind und damit *)

*) U e b e r  D is lo c a t io n s e r s c h e in u n g e n  in  P o le n  u n d  d e n  a n g r e n z e n d e n  a u s s e r -  

k a r p a t h is c h e n  G e b ie t e n .  S i t z .  B e r .  d .  K .  A k .  W ie n .  B .  X C V I I I ,  A b t h .  I ,  M a i 1 8 8 9 .



auch die Folgerungen, die zumeist an sich schon sehr gewagt sind, 
völlig in sich zusammenfallen.

Ehe ich an die Zusammenfassung meiner Beobachtungen schreite, 
möchte ich betonen, wie geringfügig in dem gesammten Gebiete die 
Aufschlüsse sind, welche die Basis für die Reconstruction des Gebirgs- 
baues abgeben sollen. Das ganze Gebiet ist durch eng aufeinander 
folgende Quer- und Längsthäler zerstückelt überdies haben nordisches 
Dilivium, Löss und Flugsand diese vereinzelten Schollen über
deckt und überschüttet.

In wenigen Fällen nur haben die Thäler diese junge Decke 
durchschnitten und das im Grunde anstehende Gestein blos gelegt, 
und vielleicht noch seltener durchragen Felsen die auch die Erhebun
gen bedeckenden diluvialen Bildungen. Dazu kommt, dass gerade 
die Berge von Wäldern bedeckt sind und dass die culturellen Verhält
nisse die Anlage künstlicher Aufschlüsse nur in ganz bescheidenem 
Maasse gestatteten.

Es liegen also eine Reihe isolirter Einzelbeobachtungen vor, wie 
ja schon aus der speciellen geologischen Beschreibung ersichtlich ist. 
Zusammenhängende Profile zu nehmen gestatten nur wenige Punkte, 
In der Combination dieser Einzelbeobachtungen liegt nun die Haupt
schwierigkeit. Es liegt mir durchaus fern, eine völlig durchgeführte 
geologische Geschichte des Gebietes zu geben, denn zu diesem Zwecke 
wäre das Studium der benachbarten mesozoischen Ablagerungen 
unerlässlich. Ich beschränke mich auf die Zusammenfassung meiner 
im paläozoischen Gebiete gemachten Beobachtungen und die daraus 
zu ziehenden Schlüsse.

Welch geringen Werth Einzelbeobachtungen über die Richtung 
des Einfallens in unserem Gebiete haben, konnte ich mich mehr als 
einmal überzeugen. An der Kirche von Bieliny constatirte ich in den 
grünlichen Schiefern mit Pflanzenresten ein steiles nördliches Fallen. 
Wenige hundert Schrittim Streichen weiterhin an dem tiefen Einschnitt 
des dortigen Querthales sieht man die Schiefer ganz flach südwärts



einfallen; thalabwärts kann man dann die quarzitischen Sandsteine in 
groben Bänken unter ca. 40° nach S einfallend beobachten; nur ein 
kleiner, leicht übersehbarer Aufschluss an dem N-fusse des Berges 
zeigt, dass hier die Quarzite steil nordwärts einfallen, genau so wie 
weiter westwärts an der Kirche die Schiefer. Anfangs glaubte ich 
schliessen zu müssen, dass die unterdevonischen Quarzite discordant 
über den vermuthlich silurischen Schiefern lägen. Der letztgenannte 
Aufschluss am N-Fusse des Berges belehrte mich, dass beide sehr 
wahrscheinlich concordant sind und dass die Quarzite sowohl nach 
N wie nach S von den emporgewölbten Schiefern abfallen. Hierbei 
ist eigentlich weniger von einer Wölbung zu reden; ein bogenförmi
ger Uebergang im Fallen, eine bruchlose Biegung der Schichten ist 
bei der geringen Entfernung der Aufschlüsse wenig wahrscheinlich; 
viel wahrscheinlicher sind scharfe Brüche mit oder ohne Verwerfun
gen, wie ich sie bei ganz ähnlicher Situation z. B. zwischen Czar- 
now und Niewachlow und bei Koslomloty gesehen habe. Ueberhaupt 
sind eigentliche Biegungen sehr selten, dagegen scharfe Knicke und 
Brüche bei weitem häufiger zu beobachten. Es liegt kein ausgespro
chenes Faltengebirge vor sondern fast ein Schollengebirge, bei wel
chem die Schollen in zumeist flachen Wellen zusammengeschoben 
sind; dieantiklinaleund Synklinale Anordnungdieser Schollen ist schon 
aus der Verbreitung der einzelnen Stufen ersichtlich. Drei solcher 
Wellen sind bereits auf H em pels Profilen zum Ausdruck gebracht; 
v. S iem iradzk i hat ihrer viere angegeben. Jn Folgendem soll auch 
von Sätteln und Mulden die Rede sein, obwohl streng genommen nicht 
immer Falten sondern meist die Ränder geneigter Schollen orogra- 
phisch die Rolle der Sättel übernehmen. In dem ganzen Ost-Zipfel 
des Gebietes zwischen Opatow, Klimontow' und Sandomir ist die 
Lössdecke zu mächtig, die Aufschlüsse zu geringfügig, zudem sind 
auch die dort auftretenden Quarzite, Schiefer und ähnliche Gesteine 
zu problematisch, als dass ich hier irgend etwas über die Tektonik 
ües Gebietes folgern würde.



1. Hauptmulde von Lagow-Kielce.

Die, von O aus gerechnet, ersten Kalke, also voraussichtlich Mit
tel-Devon, stehen südlich von Opatow bei Wlostow, Tudurow an. Ober
devon fand ich bei Bratkow, oberes Mitteldevon bei Wymislow und 
Kalke von nicht näher bestimmten Alter bei der Ruine Ujazd westlich 
Jwaniska. Hiertrilt also ein breites Gebiet mit kalkigen Ablagerungen 
auf, das im N und S von quarzitischen und schiefrigen Gesteinen unter
devonischen und höheren Alters eingesäumt ist. Eine symmetrische 
Ausfüllung dieser Mulde ist nicht wahrscheinlich, da das Oberdevon 
unmittelbar am N Rande derselben auftritt. In der Längsrichtung 
findet diese Depression eine Fortsetzung in der Gegend von Lagow 
und noch weiter westwärts endlich in der Mulde von Kielce.

Bei Lagowr ist nur der normal entwickelte Südflügel der Mulde 
mit einer Schichtenreihe aufgeschlossen, die aus unterdevonischem 
Sandstein, Dolomit des unteren Mitteldevon, aus oberem Mitteldevon 
und unterem und mittlerem Oberdevon besteht. Störungen in Form 
von Querverwrerfungen müssen auch hier auflreten, da inmitten der 
Stadt oberdevonische Mergelschiefer in der Fortsetzung des Streichens 
der Dolomite des unteren Mitteldevon deutlich nachweisbar sind. Wo 
man den N-flügel dieser Mulde suchen wrürde, gelangt man über dilu
viale Ablagerungen zu den mit Quarzitschotter bestreuten Höhen von 
Zombkow a Wola. Von Lagow an westwärts wird die Mulde schmaler , 
indem der Quarzitrücken von Nova Huta südwärts vorspringt. 
Dieser Partialsattel verschwindet bei BieIiny wieder, die Mulde wird 
hier breiter aber die Ausfüllung mit kalkigen Ablagerungen stellt sich 
erst bei Görno und Krajno ein. Zwischen dem letztgenannten Orte 
und Görno also vom N-Randc der Mulde bis etwa in deren Mitte wmrde 
bemerkenswerther Weise mehrfach flaches N. Einfallen constatirt, 
von Görno südwärts zeigt es wechselnde Richtungen. Nur bei Görno 
enthalten die Kalke reichliche Fossilien; letztere erwreisen die Zusam-



mengehörigkeit dieser Schichten mit den Stinkkalken von Szydlöwek; 
die letzteren werden mit grösster Wahrscheinlichkeit dem oberen 
Mitteldevon zugewiesen. Da aber die nördlich und südlich von Görno 
gelegenen .Aufschlüsse noch keine ausreichenden Resultate ergeben 
haben, kann man ausdieser Altersbestimmung für die Tektonik dieses 
Theils der Mulde von Kielce-Lagow nicht viel entnehmen. Bei 
Leszczyny an der Nida steht Dolomit an, dessen Altersbestimmung 
schwierig ist; gehört er dem unteren Mitteldevon an, dann wäre es 
sehr wohl denkbar, dass der Partialsattel von Bieliny die Fortsetzung 
desjenigenvonSzydlöwek-Cedzina wäre unddasser sich mitten zwischen 
diesen beiden Höhenrücken gesenkt hätte, so dass hier in der Sat
tellinie anstatt unterdevonischen Ouarzites, mitteldevonischer Dolomit 
zutageträte. Dann entspräche das Vorkommen von Krajno einer 
nördlichen Partialmulde, die durch einen flachen Sattel von der Haupt
mulde von Görno losgetrennt wäre. Es hat. diese Auflassung um so 
mehr für sich als sich diese Partiklmulde weiter westwärts bei Da- 
browa, Kostomloty etc. wieder einstellt. Die Fortsetzung der Schich
ten von Görno findet man bei Radlin, Cedzina (Südtheil), Domaszo- 
wice; wir gelangen somit an den Nordrand der Mulde von Kielce. 
Der Bau dieser letzteren ist keineswegs so einfach, wie es auf den 
ersten Blick scheinen möchte. Von den beiden die KielcerThalmulde 
in S und im N einschliessenden Höhenzügen soll zunächst abge
sehen werden. Der breitere Theil der Mulde selbst ist der Südflügel. 
Die liegendsten fossilführenden Schichten sind hier die in gewisser 
Entfernung von den südlich vorgelagerten Quarzithöhen aus dem 
Diluvium auftauchenden Amphiporen-Kalke von Jaworzno, Jano w, 
Bialogon, die auch in ganz schmalem Bande bei Zagorze wieder sicht
bar werden. Unterlagert werden sie hier am S-Fusse der Wietrznia 
von einem fossilfreien Dolomit, der wie aus den Halden eines Brun
nens ersichtlich ist, direct auf silurischen Thonschiefern1) aufruht.

J) B e o b a c h t u n g e n  v o n  1 8 9 4 .



Ueber den genannten Kalken des oberen Milteldevon folgen an der 
Wietrznia in allmählichem Uebergange Cuboides-Kalke5 die weiter 
westlich am Kirchhofsberge und an der Kadzielnia unvermittelt aus 
dem Diluvialthale hervorragend, den Quarzitbergen gegenüberstehen. 
Darüber folgen nordwärts die Cephalopoden— (Intumescens-) Kalke an 
der Kadzielnia und an der Karczuwka5 dann Venusta-Schichten mit 
den Crinoiden-Mergeln am Kirchofberge und endlich die Clymenien- 
schichten in Kielce selbst. Am Ostende dieses Zuges5 an dem Wege 
der an der Kapelle von Zagorze nach S über den Berg führt, kann 
man diese bei Kielce so genau studirten Gesteine auf einem Raume von 
ca 100 m in continuirlichem Profde mit steilem N-fallen aufeinander 
folgen sehen: also im Hängendsten graue mergelige dichte Kalke, 
dann rothe plattige, dann massige, mehr krystallinische Kalke und 
endlich Dolomit. Die Gegensätze zwischen den angegebenen Gestei
nen sind ausserordentlich scharf, sodass man, wenn auch Versteine
rungen nicht gesammelt wurden, ’ dieselben dennoch in der oben 
angegebenen Weise auf die verschiedenen Horizonte vertheilen kann. 
Auffällig ist indes hier die geringe Mächtigkeit der Schichten. Bei der 
Regelmässigkeit der Lagerung ist an Längsverwerfungen zwischen 
den kalkigen Schichten nicht zu denken; höchstens wäre eine solche 
denkbar zwischen den massigen Kalken einerseits und dem liegenden 
Dolomit andrerseits. Diese Scholle von Kielce mit allgemeinem N- 
Einfallen ist nun ringsum von diluvialen und alluvialen Bildungen 
eingeschlossen, besonders auch getrennt von dem Nordflügel der 
angenommenen Mulde, den am Südabhangc des Quarzitrückens von 
Szydlöwek auftretenden Stinkkalken. Ebenso ist die benachbarte 
Scholle des Südflügels, diejenige von Karczuwka durch eine Lücke 
von der Scholle von Kielce getrennt und zugleich gegen N verscho
ben. Im Süden finden wir in dieser Lücke nur Diluvium, etwas nörd
lich hiervon aber unmittelbar in der Stadt Kielce selbst und am NO- 
fusse der Karczuwka Grauwacken und Kieselschiefer des Obersilur—  
Silur hier mitten im Muldentiefsten, einerseits angrenzend an die Cly-



menienschichten der Psiarnia, anderseits an die Cephalopodenschich- 
ten über dem Cuboides-Kalk an der Karczuwka. Welcher Art die 
Verwerfungen sein mögen, längs deren diese Oberdevonstufen an das 
Silur grenzen, lässt sich bisher bei der Mangelhaftigkeit des Silur- 
Aufschlüsse auch nicht vermuthungsweise sagen. Während die Scholle 
von Kielce von dem N -Flügel der Mulde durch das Thal von Domas- 
zowice getrennt ist, stösst diejenige von Karczuwka scharf an densel
ben. Oestlich des mit dem Kloster gekrönten Berges der Karczuwka 
tritft man an der Strasse von Czarnow, die hier von N nach S 
führt, mergelige Kalke mit Clymenia Hamboldti, weiterhin mit 
Posidonia venusta, Entomis-Arten, Trimerocephalus etc. Am 
Fusse der Karczuwka fallen diese Schichten Ilach nach N5 auf der 
ersten Höhe weiter ostwärts steiler nach N, mitunter fast saiger; 
am N Abhang der zweiten Höhe, wo ich ebenfalls Posidonia ve
nusta fand, fallen sie plötzlich nach SW ein, und am Fuss dieses 
Abhanges tritt wieder mit N-Fallen ein ganz anderes Gestein auf, 
scharzer runzeliger Kalk, der auch nach O zu in den niedrigen Hö
henrücken bis in die Nähe des KieIcer Bahnhofes zu verfolgen ist; 
es ist dies der N-Fliigel der Mulde, der in ähnlicher petrographischer 
Ausbildung mit übereinstimmenden Fossilien uns weiter ostwärts von 
Szydlöwek und von Görno bekannt ist, eine Schicht, diemirimSüd- 
flügel bisher nirgends aufgestossen ist. Verfolgt man die Grenzen zwi
schen Posidonienschichten und Runzelkalk nach W weiter, so stöst 
man am Ende des Höhenzuges an den nördlichsten Häusern von Czar- 
now auf Korallenkalk mit bekannten Arten der Kadzielnia, der also 
hier unt er dem mittleren Oberdevon wieder hervorgehoben ist. Aus 
dem Verhalten dieser Schichten in den Höhen zwischen Czarnow 
und Nicwachlow ist zu ersehen, dass nicht eine symmetrisch ausge- 
füllle Mulde vorliegt, sondern dass eine mächtige Südscholle in einer 
streichenden Verwerfung an eine Nordscholle stösst. Diese Nordscholle, 
die wrir also als Nordflügel der Mulde bezeichnen wollen, liegt nun 
aber nicht conform auf dem Südflügel des angrenzenden Sattels,

26*



sondern hier grenzt oberes Mitteldevon nur durch ein flaches Tha 
getrennt an die Grauwacken des Ober-Silur; es muss also eine 
zweite streichende Verwerfung von beträchtlichem Ausmasse ange
nommen werden. Man vergleiche das Profil auf Seite 422.

Das westliche Ende der ersten Hauptmulde beobachtete ich an 
den Szczukowskie Gorki und bei Jaworzno und Janow; in beiden 
Fällen sind die festen Korallenkalke mit Amphipora ramosa die 
letzten unter dem Buntsandstein verschwindenden Ausläufer des N- 
und des S-FlUgels.

a. H aup tsa tte l von Nova S lupia-M qchocice.

Die Mitteldevon-Mulde von Lagow ist im NO begrenzt von dem 
Quarzitrücken Zombkowra Gora und deren örtlichen Fortsetzung. Bei 
Nova Slupia schneidet ein Thal diesen Höhenzug an seinem W. Ende 
quer ab und jenseits desselben erhebt sich der Quarzit von neuem 
zu dem steil emporragenden Kamme von Sty. Krzyz oder der Lysa 
und Lysica Gora (583 resp. 612 m .)

Gleichzeitig ist dieser Kamm gegen die vorher erwähnte östliche 
Reihe7 wie schon v. S iem iradzk i hervorhob, etwas verschoben. 
Trotz der steilen Gehänge bietet der Sty. Krzyz-Kamm aber nur 
wenige und unbedeutende Entblössungen. Wo ich an der oberen 
Kante Aufschlüsse antraf, konnte ich ein Einfällen nach NNO con- 
statiren.

Ob dem entsprechend die Schichten am S Abhange nach S einfal
len, und ob sie sich am N Fusse wieder herausheben bleibt zunächst 
ungewiss. Dass obersiIurische Schichten und zwar Interrupta-Schie- 
fer bei Ciekoty und Brzezinki und Grauwacken mit Spirifer eleva- 
tus südlich von Bodzentyn und unmittelbar am Fusse des Höhen
rückens auftreten, wurde schon erwähnt, ebenso, dass im Durchbruche 
an der Mühle von Mqchocice Cambrium sichtbar wird.



Würden die Quarzitbänke des Kammes bei ihrem Einfallen be
harren, so würden sie in das Liegende der genannten obersilurischen 
Schichten gerathen. Da wir aber mit gutem Grunde die Quarzite für 
Unterdevon ansehen, ist man genöthigt hier wieder eine Längsstörung 
anzunehmen, sei es nun eine Verwerfung oder eine neue Emporfal
tung des Unterdevon. Jedenfalls müssen wir die Hauptsattelinienicht- 
in den Sty. Krzyz-Kamm verlegen, sondern etwas nördlich davon 
über die Obersilur-Aufschlüsse verlaufend, fällt doch von hier aus 
nordwärts notorisches Unterdevon auch dem entsprechend nach N unter 
die mitteldevonischen Kalke von Bodzentyn und Sniadka ein. Gegen 
das W-Ende wird der Devonkamm weniger deutlich; nördlich von 
Dabrowa und beiMaslow können wrir zwei Quarzitrücken unterscheiden. 
Sie sind allerdings nur mit Quarzit überschottert, Aufschlüsse habe 
ich nicht beobachtet. Nur an dem westlichen Abhange der beiden 
Rücken, wro die Iwangoroder Eisenbahn tiefe Einschnitte bildet, 
trifft man steilgestellte Schiefer mit quarzitischen Einlagerungen an.

Jm Allgemeinen scheinen dieselben im S-Rücken nach S, im N- 
Riicken nach N einzufallen.

2. Mulde von Skaly-Sniadka.
Der nördlichste Quarzithöhenzug von der Wisniowka bei Kaje- 

tanow an gerechnet bis zur Miejska Gora südlich Bodzentyn findet 
anscheinend seine Fortsetzung in dem Quarzitvorkommen von Grze- 
gorzowdce. Er stellt augenscheinlich den Nordflügel des vorher 
geschilderten Hauptsattels dar; die Schichten fallen nordwärts ein 
unter die weiter nördlich bekannten mittel- und oberdevonischen 
Kalkvorkommnisse und sind somit als der Südflügel einer nördlich
sten Devon-Mulde aufzufassen, von deren Ausfüllung allerdings nur 
wenige Fragmente erhalten sind. Am Kirchberge von Sagnansk 
steht Dolomit mit Amphipora ramosa an und zeigt südliches Ein-



fallen. Fossilfreie dünnplattige schwarze Kalke und dolomitische Kalke 
in Bodzentyn fallen flach nördlich ein. Verfolgt man das Streichen 
in östlicher Richtung, so würden die Schichten von Sniadka in das 
Hangende derjenigen von Bodzentyn kommen. VVelcheBedeutung in 
diesem Gebiete Querverwerfungen haben, wurde bereits bei Bespre
chung der Profile von Sniadka und von Skafy gezeigt, wo die eigen
tüm lichen Lagerungsverhällnisse nur durch staffelförmige Querbrüche 
erklärt werden können. Ebensowie der IIauplsattel bei Slupianova 
gegen S verschoben ist, finden wir die Schichten von Skaly, Sniadka 
gegenüber stark gegen S von der allgemeinen Streichungsrichtung 
abgelenkt. Da die Amphiporen-DoIomitc von Czaslkow noch im 
Streichen der Schichten von Skafy-Zagaje liegen, so wird diese 
Hauptquerverwerfung von Slupia nova im Osten von Czaslkow zu 
suchen sein.

b. N eb en sa tte l von B ie lin y -N iew ach lo w .
Von der sattelförmigen Lagerung der quarzitischen Sandsteine 

über Pflanzen führenden Schiefern am Querdurchbruche bei Bieliny 
ist schon oben die Rede gewesen. Es ist dies derselbe Sandstein- 
rücken, welcher weiter östlich bei Nova Huta die PJacodermen- 
reste geliefert hat. Er erstreckt sich ostwärts etwa ebensowreit 
wie der Sty. Krzyz-Zug, also bis zur Quer Verwerfung- von 
Nova Slupia; jenseits derselben, etwas nach N verschoben 
erhebt sich die Zombkowa Gora, welche wir oben als die 
Fortsetzung des Hauptrückens von Sty. Krzyz angesehen haben. Man 
könnte somit zu der Annahme berechtigt erscheinen, dieser im Ü 
einfache Sattel der Gora Zombkowa theile sich im W. in einen 
nördlichen Haupt- und einen südlichen Nebensattel. Obzwischen dem 
Rücken von Bieliny und demjenigen der l.ysa Gora eine mit jün
geren Schichten ausgefüllte Mulde vorhanden ist, lässt sich nachder 
Lage der Aufschlüsse nicht erkennen. Wie schon angedeutet, ist von 
Bieliny an bis Cedzina der Sattel unterbrochen. Hier treten wieder



Quarzite auf. die auf dem gesammten Höhenrücken bis an die Chaussee 
bei Szydlöwek verfolgt werden können. Bemerkenswerth ist, dass 
am Ostende dieses Quarzitzuges auf d^r N-Seite, ain Abhange des 
Hügels von Cedzina nach Kopciowa Wola zu Grauwacken mit Thon
schiefern und am WestendeGrauwacken auf der Südseite aufgeschlos
sen sind; die letzteren sind demjenigen Gestein, welches bei Niewach- 
Iow Beyrichien enthält, überaus ähnlich und wahrscheinlich damit 
identisch, denn auch hier findet man in Verbindung mit diesen einen 
Dolomit, den ich auch von Niewachlow kenne und der in derselben 
Grauwacke bei Moycza an der Dorfstrasse daselbst aufgeschlossen ist. 
Als westlichste Fortsetzung dieses Partialsattels wurden die Quarzite 
auf der bewaldeten Höhe nördlich von Niewachlow und an deren 
NW-Abhange betrachtet.

3. Nebenmulde von Dabrowa-Kostomloty
Zu derselben werden die Amphiporen-Dolomite südlich bei 

Miedziapa Gora1 die Korallenkalke von Kostomloty mit PMllipsa- 
straea und solche mit AmpMpora gerechnet, welche nach dem Strei
chen zwischen den Quarzit von Niewachlow und die quarzitischen 
Schiefer von Tumlin fallen. Ebendahin gehören die Mergel und 
Dolomite des Dombrowa-Horizontes, die aus dem Wladimirschachte 
zwischen Szydlöwek und Dabrowa stammen, so wie endlich der Do
lomit der in jüngster Zeit (1894) durch eine Brunnenanlage in 
Di|browa selbt erreicht wurde. Bei Kostomloty kann sowohl N- wie 
S-Fallen beobachtet werden. Diealten Grubenberichte über den Wla
dimirschacht lassen eine steile, womöglich überkippte Schichtenstel
lung vermuthen. Zwischen Kostomloty und Diibrowa sind Reste dieser 
Schichten gar nicht bekannt.

Alles dies deutet darauf hin, dass diese Mulde überaus unregel
mässig ist und stellenweise die Einstülpung gar nicht so tief reicht,



dass das MitIeJdovon erhallen wäre. Alte Eisenerzgruben zwischen 
Cedzina, Domaszowice und Kopciowa Wolaund Dolomit und Mergel
bruchstücken auf den Halden lassen vermuthen dass die Dombrowa- 
Schichten über den Südsaltei an dieser Stelle hinübergreifen, und 
das Vorkommen der Kalke von Krajno und des Dolomitsvon Leszcziny 
lässt sich nur so erklären, dass dieser Theil der Mulde mit dem 
südlich angrenzenden Sattelstück schollenartig tiefer gesunken ist, 
sodass dieser Theil der «Mulde» zwischen Bieliny und Cedzina nur 
als buchlartige Erweiterung der Mulde von Görno erscheint.

c. H aup tsa tte l von D ym iny-N icstachow r.

Die Höhenreihen, welche den östlichen Theil der Hauptmulde von 
Görno bis Lagow im Süden begrenzen, habe ich an vielen Stellen 
gekreuzt aber immer nur ausgewitterte Quarzitbruchstücke ohne 
organische Einschlüsse angetroffen. Nur zwischen Lagow und Zalesie 
sind die diesen «Sattel» bildenden Schichten deutlicher aufgeschlos
sen. Es ist schon mehrfach erwähnt wrorden, dass hier die südlichsten 
Aufschlüsse Graptolithenschiefer der Cardiolastufe aufweisen und 
dass weiter nördlich Placodermensandsteine die unmittelbare Unter
lage der milteidevonischen Dolomite bilden. Es ist somit hier nur 
der Nordflügel des Sattels vorhanden. Am besten ist mir dieser Sattel 
aus der Gegend von Niestachowr, Moycza, Bukowka bekannt. Einen 
angenähert symmetrischen Bau zeigt er nur in Hügeln unmittelbar 
östlich von Moycza. Hier stehen, wie theilweise bereits früher gezeigt 
wurde, untersilurische Sandsteinschichten vom Aller des Orlhoceren- 
kalkes in der Satlellinie mit Iheils N -,theilsS-Einfallen an. Im N hiervon 
wurden nach neuesten eigenen Beobachtungen (1894) kalkige ooli- 
thische Bänke, dann an dem Feldbrunnen unmittelbar nordwestlich 
neben dem Gutshofe von Moycza Graptolithenschiefer mit Car- 
diola interrupta und endlich jenseits derselben bei den südlichsten 
Häusern von Zagorze Grauwacken mit Crinoidenresten und Dolomit-



einlagerungen angetroffen; damit ist die Altersbestimmung dieser 
Grauwacken als zum obersten Obersilur gehörig gleich der Beyrichien- 
Grauwacke von Niewachlow gesichert. Nördlich топ dieser Grau
wacke folgen als unterdevonisch angesehene Quarzite ohne Auf
schlüsse, wie dies zumeist der Fall ist. Südlich von dieser Sattel
linie bei Moycza sind die Lagerungsverhältnisse weniger klar; es fol
gen auf den unlersilurischen Sandsteineinnur durch Lesestücke con- 
statirbarer Grauwackenhorzzont, dann, mit Südfallen der Graptoliten- 
schiefer wie im N und endlich, anscheinend ohne durch die obere (Bey- 
richien-) Grauwacke getrennt zu sein, der unterdevonische Quarzit 

der Zafasna Gora. Weiter ostwärts, bei Niestachow ist wiederum 
der Südflügel des Sattels deutlicher entwickelt. Nachdem v. Siemi- 
dadzk i Graptolithenschiefer von dort angegeben und Herr P rzes- 
m yck i untersilurische Versteinerungen daselbst gesammelt hatte, 
gelang es mir in diesem Jahre (1894) auch noch die Beyrichien- 
Grauwracke aufzufinden und die Reihenfolge dieser von N nach S auf
einander mit S-Fallen folgenden Schichten zu constatiren. Sowohl 
im Hangenden wde im Liedenden stossen Quarzitberge an diese aus 
Unter-und Obersilur bestehende Scholle. Scheint somit hier am Ost
ende die Schichtenfolge dieses Sattels durch eine streichende Verwer- 
ung im N abgeschnitten zu sein, so tritt derselbe Fall w eiter westlich 

in den Dyminybergen auf der S-Seite ein. Westlich von iMoycza ist 
der untersilurische Sandstein in der Bukowka-Gora aufgeschlossen; im 
Hangenden derselben am N-Fusse des Berges kennt man den Grapto- 
lithenschiefer von 3 Punkten. Am SW-Abhange fand ich in diesem 
Jahre (1894) die liegendstenSchichtendiesesgesammten Complexes, 
Dolomite und Kalke mit Orthis Christianiae. Verfolgtman dieDy- 
miny-Berge weiter westwärts, so kann man auf der Kammhöhe des 
Telegraf die unterdevonischen Quarzite, am N Abhange den untersi- 
lurischen Bukow ka-Sandstein und am N-Fusse an der Ziegelei südlich 
der Wietrznia obersilurischen Graptolithenschiefer mit Cardiola 
interrupta antreffen. Obersilurische Thonschiefer endlich stehen in



der Tiefe des Thaies zwischen den Dyminybergen und dem Kalkberge 
der Wietrznia östlich von Kielce an. Es lässt sich also am N-Hange 
der Dyminy-Berge zwischen Unterdevon und UntersiIur und am 
S-Fusse der Wietrnia zwischen Mitteldevon und Obersilur eine strei
chende Verwerfung constatiren. Es ist also der N-Fliigel des Sattels 
gewissermassen als Horst stehen geblieben, der S-Fliigel ist erheblich 
abgesunken und in weit stärkerem Maasse ist dies mit dem nördlich 
angrenzenden Jluldentiefslen der Fall. Weiter westwärts bietet dieser 
Sattel zu wenig Aufschlüsse. An dem Querdurchbruche bei Slowik 
sind im O Quarzite und im W quarzitische Schiefer aufgeschlossen. 
Im Gegesatz zu S iem irad zk i bin ich geneigt diese letzteren nicht 
für silurisch sondern für unterdevonisch zu halten, da ganz ähnliche 
Gesteine bei Dyminy im Liegenden ,des mitteldevonischen Dolomits 
auftreten. Möglich wäre es, dass die untersiIurischen Sandsteine von 
N-Fusse des Telegraf sich soweit westwärts erstreckten, dass sie 
auch hier noch am N-Fusse der Quarzitberge westlich von Slowik 
auftauchen. Die westlichste Fortsetzung dieses Höhenrückens bis in 
der Gegend von Szewce zeigt kein anstehendes Gestein, kaum noch 
hin und wieder ausgewitterte Quarzitbrocken

4. Hauptmulde von Bolechowice-Bilcza.
Dieselbe besteht aus einem weniger bekannten östlichen und einen 

besser durchforschten westlichen Theile. Der erstere ist derjenige, 
der südlich des Sattels von Moycza, Niestachow etc. eingesenkt ist. 
Ihm gehören die flach geneigten Kalke von Daleszyce, die Amphipo- 
ren-Kalke von Sukow (von mir nicht anstehend beobachtet), der 
bräunliche Amphipora-Kalk von Slopiec ebenfalls in fast horizontaler 
Lagerung und die mir nicht bekannten Vorkommnisse von Cissow an. 
Es scheinen dies durchweg Schichten des oberen Mitteldevon zu sein. 
Nur der Dolomit, welcher am Waldesrande längs des von S-Ende 
von Niestachow nach O führenden Weges, ausgewittert ist, dürfte



zum unteren Mitteldevon zu stellen sein, ebenso wie der Dolomit von 
Dyminy und der von Poslowice (co ll.K on tk iew icz). Zwischen diesem 
Dolomit von Dyminy und der Erhebung der nördlich vorgelagerten 
Quarzitberge ist im Dorfe Dyminy selbst an mehreren Stellen ein 
quarzitischer Schiefer aufgeschlossen, der also als das Liegende des 
Dolomits aufgefasst wird. An der Chaussee von Dyminy südwärts trifft 
man sowohl den N- wie den S-Flügel des Muldenkerns von Bilcza, 
der von Korallenkalken mit Amphipora-Bänken gebildet wird. Nach 
K on tk iew icz’ Sammlungen käme auch am Südflügel im Liegenden 
der Amphiporen-KaIke wieder Dolomit hervor. Sehr gut aufgeschlos
sen findet man diesen Dolomit im Liegenden der Korallenkalke des 
oberen Mitteldevon am Südflügel an der Eisenbahn südlich von 
Kowala. Besonders bemerkenswerth sind die Verhältnisse bei diesem 
Dorfe. Von der allgemeinen Erhebung im Osten streichen mehrere 
nach dem Bobrza-Thale auslaufenden Bücken, welche vom Dolomit 
im S an gerechnet aus Korallenkalk bestehen. Man kann die Amphi
porenkalke wohl erkennen, es scheint indes die Grenze gegen das 
untere Oberdevon schwer zu ziehen zu sein. An den Strassen des 
Dorfes sah ich von den nächsten Feldern getragenen Kadzielniakalk, 
rothe Plattenkalke, die dem Alter nach den Cephalopodenschichten 
an der Kadzielnia entsprechen und endlich graue, mergelige Kalke 
wie sie nur im höheren Oberdevon Vorkommen; letztere treten beson
ders an den letzten Rückenabhang im S gegenüber den Häusern des 
westlichsten Theiles des Dorfes Kowala auf: Es wäre hier also das 
Mulden tiefste zu suchen. Dann plötzlich in der Thalsenke in nächster 
Nähe des Dorfes stösst man auf schwarze Kieselschiefer und wenig 
weiterhin am Dorfe selbst auf Conglomerate. Es wiederholt sich hier 
derselbe Fall wie im Kielce: das Oberdevon stösst scharf an das 
Obersilur und zwar inmitten eines Synklinalen Schollenverbandes. 
Nach N scheinen die mitteldevonischen Kalke nicht im gleicher Voll
ständigkeitentwickelt zu sein; dass in Liegenden derselben bei Pos- 
lowice wiederum der Dolomit hervortritt, wurde schon erwähnt.



Vom Bobrza-ThaIe aus nach W lässt sich sowohl der N- wie der 
S-Flügel der Mulde, aus Korallenkalk des oberen Mitteldevon beste
hend, weiterhin verfolgen, der erstere bis Szewce, der letztere, bis 
Gal^zice. Die Einfallswinkel der Schichten betragen selten mehr als 
5 0 — 60°; nur bei Zeliowa fallen die Kalkbänke sehr steil nach N; 
an manchen Stellen der steilen Felsengrate stehen sie senkrecht. Das 
die oben ausgesprochene Auffassung von dem Alter der jüngsten 
Schichten bei Kowala richtig ist, wird durch die Funde von Bolecho- 
wice aus der SammlungKonlkiewicz bewiesen, welche Posidonia 
venustam^ Clymenien enthalten; das Muldentiefste setzt also in der 
allgemeinen Streichungsrichtung von Kowala nach Bolechowice hin
über. Von der silurischen Schollenkante, welche unter dem Ober
devon von Kowala hervorkommt, ist weiter westlich noch nichts 
wahrgenommen worden. Es ist sehr bemerkenswerth, dass in den 
beiden benachbarten Hauptmulden von KieJce und von Kowala in 
derselben quer zum Streichen gerichteten Linie die genannten Silur- 
Inseln die Erdoberfläche im Muldentiefslen erreichen.

d. H aup tsa tte l von C h en c in y -B rzez in y .

Vom Fusse der steilen von nordwärts fallenden Korallenkalkbän
ken gebildeten Felsen von Zeliowa dehnt sich eine flache Terrainwelle 
bis gegeen Chenciny hin aus, auf welcher Bruchstücke eines grau
wackeartigen Gesteins ausgewittert sind; an der nordöstlichen Ecke 
des Ortes Chencinv selbst sind in dem Bachrisse daselbst Grauwacke- 
Schiefer aufgeschlossen. Ihr Alter ist unbestimmt, am wahrschein
lichsten, wie auch S iem irad zk i annimmt silurisch. Man wird also 
hier die Sattellinie in die thalartige Längsfurche zwischen die Fel
senzüge von Zeliowa und von Chcnciny legen. Weiter ostwärts finden 
wir eine Fortsetzung erst bei Brzeziny; hier stehen im Liegendendes 
Dolomites von Podwole (zwischen Brzeziny und Kowala) grüne, 
quarzige Grauwackenschiefer an, wie sie mir sonst aus dem Gebiete



nicht bekannt sind; es wäre möglich, dass sie nicht zum Obersilur 
sondern zum Untersilur gehörten, finden J) wir doch in der Fortset
zung des Streichens in den Eisenstein-Versuchsbauen aufdem von der 
Chaussee nach Dyminy an gerechnet, zweiten Hügel unmittelbar
nördlich von Brzezinv einer GIaukonitbreccie ähnelnde Grauwacken-•>

schiefer mit Linguliden, die mit vollster Bestimmtheit zum untersten 
Silur gerechnet werden müssen. Dass in diesen Schichten der Kern 
des Sattels zu sehen ist, kann man auch daraus erkennen, dass 
unterdevonische Quarzite im S dieses Streifens im Liegenden des 
Spiriferen-Kalkes des unteren Mitteldevon und im N davon im Lie
genden der Korallenkalke der oberen Mitteldevon von Bilcza auftreten.

Andeutungen der Fortsetzung dieses Sattels sehe ich in dem 
Quarzitvorkommen,das am N-Fusse derHöhen von Labendziowr auftritt, 
weiter hin, anscheinend gegen N verschoben, nördlich von den Con- 
glomeratfelsen des DorfesRadomice (nördlicher Theil) aufzufinden ist, 
und in den Quarzitgebieten, welche auf den älteren Karten aus der 
Gegend von Szczecno angegeben sind. Letztere kenne ich nicht aus 
eigener Anschauung.

5. Partialmulde von Marzysz.

Acceptirt man den obengeschilderten Verlauf des vorigen Haupt
sattels, so fällt, gegenüber der nördlich vorgelagerten Haupt- 
rr.ulde von Kowala-Bilcza etc. eine Scholle aus, welche nicht in diesen 
Bau passt, das ist die SchollevonMarzysz, rings von alluvialen Niede
rungen umgeben, nördlich mit N-Fallen auf die quarzigen Sandsteine 
folgend weiche zwischen Marzysz und Radomice auftreten.

Es ist eine Schichtenfolge von Kalk und Dolomit, in denen ich 
AmpMpora ramosa — Bänke nachweisen konnte (1894) —  also 
Schichten des oberen Mitteldevon. Im nördlichenTheilevonMarzysz,

Beobachtung von 1894.



bis zum nördlichen Ende der Scholle herrscht südliches Einfällen. 
Hier am Gutshofe stehen steil einfallende Amphipora-Kalke an; an 
der Mühle von Marzysz sind dünne rothe dolomitische Kalkbänke 
aufgeschlossen, die ich nur für unteres Mitteldevon erklären kann 
und wir werden demnach hier einen kurzen Partialsattel unterscheiden 
müssen nämlich

e. den P a r t ia ls a t te l  von M arzysz,
in welchem ältere Schichten als unteres Mitteldevon bisher nicht 
bekannt sind. Diese Einschiebung der Scholle von Marzysz hängt 
mit der Verbreiterung des Gebietes nach O zusammen, welche durch 
die Differenz der Streichungsrichtungen der nördlichen und der süd
lichen Sättel hervorgerufen wird. Man wird annehmen müssen, dass 
diese Schollen sowohl im O wie im W durch beträchtliche Querver- 
werfungen von dem übrigen Gebirge abgetrennt ist. Diese Annahme 
wird auch durch die Geländeform gestützt, da gegen 0 , N und \Y 
Thäler mit Alluvionen die Scholle umschliessen.

Weiter südwärts wird die Deutung der tektonischen Verhältnisse 
schwieriger. Zunächst wird sich an den Sattel von Chenciny-Brzeziny 
eine weitere Einmuldung anschliessen:

6. Die Mulde von Labendziow-Radomice.

Auf die Grauwacken von Chenciny folgt südwärts der mit der 
bekannten Ruine gekrönte Schlossberg. Unterdevonschichten sind 
nicht bekannt. Auf das Silur folgt unmittelbar am Fusse des Berges, 
noch in der Stadt, Dolomit, der dem unteren Mitteldevon angehören 
mag, dann folgen die steil gestellten Köralienkalkbänke welche bis 
zum Gipfel, des Schlossberges reichen; sie gehören sicher dem oberen 
Mitteldevon an. An der westlichen Fortsetzung des Schlossberges der 
sog. Beynia folgt südwärts auf die Korallenkalke ein Dolomit, der in 
einem Gipfel culminiit, und der am Schlossberge, also im Streichen



nach O keine Fortsetzung aufweist; am Schlossberge culminirt dem
nach Korallenkalk, an der Beynia: Dolomit. Letzterer zeigt nun an 
den verschiedenen Aufschlüssen die wechselndsten Lagerungsverhält
nisse und enthält an mehreren Stellen Kalkbänke eingelagert. Man 
könnte nun auf die Idee kommen den DoIomitvom N-Fusse des Beynia- 
berges mit demjenigen vom S-Abhange zu identiticireri, dann müsste 
die Schichtenfolge am Schlossberge eine zusammengepresste Mulde 
mit parallelen Schenkeln sein. Wahrscheinlich ist es aber ein Dolo
mit des oberen Mitteldevon, der über den Korallenkalken derselben 
Stufe liegt. Eine endgültige Entscheidung dieser Fragen über die 
Verhältnisse von Chenciny möchte ich weiteren Untersuchungen 
Vorbehalten.

Den Nordflügel dieser selben Mulde finden wir weiter im O bei 
Brzeziny 1J entwickelt. Auf der Höhe, resp. dem nördlichen Abhange 
des Kirchberges tritt in geringer Verbreitung der unterdevonische 
Quarzit auf; die flacheren Höhen im NW bestehen aus quarzitischen 
Grauwacken— imStreichen nach SO befinden sich die erwähnten Un
tersilurschichten. Ein schmaler Streifen im Hangenden der Quarzite, 
quer über den Kirchberg wird von dem versteinerungsreichen Spiri- 
ferenkalk des unteren Milteldevon eingenommen und die östlich be
nachbarte Höhe wird von einem eigenthümlichen kalkigen Dolomit 
zusammengesetzt. Bei verhältnissmässig flachem, aber wechselnden 
Einfallen gewähren die vereinzelten kleinen Aufschlüsse in diesem 
Gesteine keine befriedigende Auskunft über die Lagerung des Dolomits. 
Kleinere Fragmente von ZweiscbaIern (cf. Megalodon) veranlassen 
mich denselben zum oberen Mitteldevon zu stellen. Jüngere Schichten 
sind in dieser Scholle nicht mehr vorhanden.

Im Streichen ostwärts, jenseits des Nidathales folgt eine kleine, 
ebenso rings von alluvialen Thälern umschlossene Scholle wie wir es 
bereits bei der nordöstlich benachbarten Scholle von Marzysz consta- •)

•) B e o b a c h t u n g e n  v o n  1 8 9 4 .



tirt haben. Es ist dies die Höhe von Labedziow. Am N-Fusse treten 
Spuren von Quarzit auf, die erst weiter ostwärts deutlicher werden. 
An der Nordhöhe ist Spiriferenkalk mit zwei verschiedenen Dolomiten 
je einem im Hangenden und im Liegenden. Derselbe Spiriferenkalk 
mit N-fallen steht auch auf der höchsten Kante der südlichen Höhe 
an. Hier scheinen aber die Dolomite reducirt zu sein. Jn dieser Mulde 
von Spiriferenkalk liegt nun eine engere Mulde von Amphiporenkalk 
in sehr augenfälliger Ausbildung. Nicht nur der Südflügel dieser enge
ren Mulde sondern auch der Nordflügel treten als Terrainkanten an 
dem Nordabhang der Südhöhe auf und sind deutlich aufgeschlos
sen; an der südlichen Kante ist N-fallen, an der nördlichen Kante 
S-fallen leicht zu constatiren. Die meterstarken Bänke zeigen stellen
weise sehr deutlich die Zusammensetzung aus faustgrossen Stromato- 
poren und den kleinen wurmartigen Amphiporen. Ist hier bei Labend- 
ziow die Mulde sehr eng, so erweitert sie sich in der angrenzenden 
Scholle bei Radomice nicht unwesentlich; war dort Spiriferenkalk 
das älteste Glied des Südflügels, so treffen wir hier an den ersten Hü
geln nördlich der südlichen Häuserreihe des Dorfes Quarzit des Unter
devon, nordöstlich hiervon an der Mühle zwischen dem N- und 
dem S-Theilc von Radomice typischen Amphiporen-Kalk, dann nord
wärts, jenseits eines Thaies und eines Höhenrückens mit Conglomerat 
wiederum die Verlängerung des Quarzitstreifens vom N-Flügel der 
Mulde vonLabedziow, resp. den Hauptsattel: d. von Chenciny-Brzeziny. 
Die östliche Fortsetzung dieser Mulde, die über Skrzelczyce bis Osiny 
streichen mag, habe ich nicht untersucht.

Die Quarzite an der südlichen Häuserreihe von Radomice bilden 
den Anfang von

f. dem S üdsa tte l von R adom ice.
NachSfolgtam Westende des Dorfes unmittelbar auf den Quarzit 

der schon Öfter erwähnte Spirifcrenkalk; indem weiteren Verlaufe des 
Höhenrückens östlich des Dorfes bildet der Quarzit noch zwei Auf-



brüche umgeben von Spiriferenkalk, auf welchen im S, O und NO 
in gewisser Entfcinung der AmphiporcnkaIk anzulreffen ist. Die auf 
dem Südabhang folgenden Schichten können wir als den Nord- 
flügel einer

7 Südmulde von Radomice

auflassen, deren Südflügel von Triasschichten bedeckt ist. An der 
südlichsten Scholle des gesummten Gebietes,derjenigen von Zbrza kann 
man eine:

g. A ufsa tte lung  von Z brza
unterscheiden, die also eigentlich nur den nördlichen Rand einer süd
wärts geneigten Scholle darstellt. Der Nordflügel des Sattels ist von 
Trias überdeckt. Der Kern des Sattels wird von GraptoIiIhen - Schie
fern mit Climacograptus scalaris gebildet. Dieselben fallen unter 
mittleren Winkclwerthen nach wechselnden Richtungen ein; Nord
richtungen scheinen vorzuherrschen. Diese Schiefer stehen am N- 
Fusse einer Höhe an, an deren Gipfel quarzige Sandsteine hervor
kommen, die als unterdevonisch angesehen werden. Die Entfernung 
zwischen den Schiefern und den Quarziten ist gross genug, dass man 
unter der Quarzitbeschottcrungauch noch die jüngeren Glieder des 
Obersihir vermuthen könnte. Jenseits der Höhe folgen im Hangenden 
des Quarzites diejenigen Schicbten, welche man als den Nord- 
fliigel der

8. Mulde von Kawczyn auffassen kann.

Es sind dies dieselben Schichten wie bei Labendziow und Rado- 
mice: Spirifercnkalk, Dolomit und Amphiporenkalk, welche in fast 
mantelförmiger Lagerung in schmalen Zügen am Südabhang der 
Höhe von Zbrza, von Lukowa über Kawczyn bis Dembska Wola und 
Zielona zu verfolgen sind.





Am letztgenannten Orte ist zwar auch noch S-Fallen zu beo
bachten, es scheint aber als ob sich hier an den am meisten nach 
SO vorgeschobenen Aufschlüssen nicht die jüngsten Schichten befän
den sondern die Schichten des unteren Milteldevon wieder hervorge
hoben wären. Die räumliche Vertheilung der Ana- und Kataklinen 
in dem Gebiete ist aus der beigefügten Skizze (Seite 4 18) zu ersehen.

Folgerungen.

Aus den obigen Ausführungen geht zur Genüge hervor, dass 
eine Reihenfolge regelmässiger Falten sich nicht nachweisen lässt. 
Die Ausdrücke «Mulde» und Sattel» sind nur aus ßequemlichkeits- 
griinden, mangels eines andern passenden Ausdrucks angewendet 
worden. Der Ausdruck Sattel involvirt eine bruchlose Falte, oder 
wenigstens eine solche ohne wesentliche Störungen; der Ausdruck 
Antikline lässt den Bruch in der Sattellinie wohl zu aber nicht eine 
wesentliche Dislocation. Zu unserem Gebiete muss man sich aber 
zahlreiche streichende Verwerfungen construiren, um die beobachte
ten Thatsachen in eine annehmbare Combination zu bringen. Solche 
streichende Linien, in denen ungleichmässig gegeneinander dislocirte 
Schollenränder aufwärts gerichtet sind wird man nicht wohl mit obigen 
Namen belegen können; man könnte sie Anaklinen nennen; den 
Gegensatz dazu würden Kataklinen darstellen. Anaklinen und Kata
lanen können im Verlauf des Streichens in einfache Antiklinen resp. 
Synklinen übergehen. Die ersteren brauchen keineswegs der Ausdruck 
grösserer oder geringerer Energie bei der Gebirgsbildung zu sein. 
In Polen ist es ersichtlich, dass sie lediglich der überaus mannigfa
chen Ausbildung der Schichten und besonders auch der Veränderung 
der Schichten im Streichen ihre Entstehung verdanken. Mächtig 
anschwellende Korallenkalklager und weiche Brachiopodenmergel, 
Dolomitmassen und Sandsteinlager keilen sich gelegentlich in unse-



rem Gebiete aus, und dergleichen ungleichmässig zusammengesetzte 
Schichtcomplexe werden sich nicht in einen einfachen Faltenwurf zu
sammenkneten lassen.

Was ich beobachten konnte und daraus gefolgert habe, wird sich 
sicher noch mit viel grösserer Evidenz bestätigen lassen, wenn erst eine 
genauere specielle Aufnahme des Gebietes wird vorgenommen werden 
können. Vor allem wird dazu, um all die tektonischen Einzelheiten 
auch auf der Karte zum Ausdruck zu bringen, eine genauere topo
graphische Grundlage erforderlich sein. Die russische Generalstabs
karte in Maasstabe von 1 : 125000  reicht hierzu nicht aus und die 
nur in photographischer Reproduction vorhandenen Blälter von 
1 :25000  sind fiir gewöhnlich nicht zugänglich und zudem bieten 
sie so viel Ungenauigkeiten, dass sie bei einer speciellen Kartirung 
auch nur von beschränkten Nutzen sein werden.

Vielleicht wird sich dann herausslellen, dass die Schichtenaufstiil- 
pungen zuweilen wirklich Antiklinen und die Schichteneinstülpungen 
Synklinen sind, wie sich bis jetzt das letztere elwa für die Mulde von 
Labendziow, das erstere für den Südsattel von Radomice ergiebt.

Die Schichtenstellung in unserem Gebiete ist im allgemeinen keine 
sonderlich steile,—  Winkelvon mittleren Beträgen walten vor. Steile 
Stellung ist bei den ältesten Schiefern im Osten des Gebietes häufig. 
Wo sie sonst im Gebirge auftritt, ist sie meist eine locale Erscheinung 
und überdies vorwiegend an schiefrige Gesteine gebunden; nur im 
äussersten SW zu beiten Seiten des Sattels, oder vielmehr der Ana- 
kline von Chenciny ist eine fast saigere Stellung auf grössere Ent
fernung scharf ausgeprägt. Mit dieser steilen Stellung hängt es zu
sammen, dass die Richtung des Streichens dieser südlichsten Kette 
einen spitzen Winkel bildet mit dem in nördlichen und östlichen 
Theile des Gebirges hervortretenden Hauptstreichen und damit zu 
gleich der Umstand, dass das Gebiet sich nach W verengert.

Ueber die Faltungsrichtung, d. h. darüber, welche Seite der 
Kataklinen steiler stände, sich zu äussern, halte ich nach den bisher



gemachten Heobaclitungen für gewagt. Jm allgemeinen scheinen 
mir in den nördlichen Ketten die nach Norden gesenkten Schollen 
eine grössere Breitenausdehnung zu besitzen. Wenn man die Ver
hältnisse am Telegraf Berge, bei Szydlowek und bei Machocice in 
betracht zieht, scheinen die Schollen hier sogar ausschliesslich nord
wärts einzufallen und für die Längsverwerfungen würde ein südliches 
Einfallen anzunehmen sein.

Daraus z. B. dass an dem Hügel östlich des Nordendes von Czar- 
now scheinbar im Hangenden des oberen Oberdevon von Czarnow 
und in der nächsten Nachbarschaft des jenseits eines Längsbruches 
auflretenden dunklen Szydlowek-Kalkes noch einmal Korrallenkalk 
der Kadzielnia-Stufe hervorkommt, lässt sich erkennen, dass diese 
Längsverwerfung aus einer Flexur hervorgegangen ist. Es ist aller
dings zu bemerken, dass an dem Wege der von der Karczuwka nach 
N führt, die Schichten des oberen Oberdevon direct an den Szyd- 
lowck -  Kalk stossen und der Kadzielnia -  Kalk westlich von dieser 
Stelle, andern westlichsten Hügel dieses Zuges herauskommt, wo wie
der die Posidonien-Kalke nicht mehr angetroflfen werden, weil sie 
anscheinend erodirt sind. Die Verhältnisse, wie sie direct am Wege beo
bachtbar sind, möge folgendes Profil a darstellen; wie man sie 
weiter westwärts sich vorstellen muss, ist aus dem beigefügten 
combinirten Profd b zu ersehen.

Die silurischen Hervorragungen neben dem Oberdevon von Kowala 
und zwischen den mitleidevonischen Korallenkalkzügen von Chenciny 
und Zeliowa kann man sich nur als Horst vorstellen, von denen der 
erslere in mitten einer Katakline, der andere in der Axe einer Ana- 
kline auftritt. Ich muss zugeben, dass das Erstere eine eigenthümliche 
Erscheinung ist, die aber in den Verhältnissen bei Kielce selbst 
(Ob.-Sil. neben Ob. Dev.) ein erklärendes Analogon findet. Hier 
scheint nämlich das Silur zwischen Kielce und Karczuwka einen 
südwärts vorspringende Scholle der nordwärts folgenden Anakline 
von Niewachlow-Szydlowek zu sein.





Im Südosten des Gebietes werden die Lagerungsverhältnisse ein
facher; Ana- und Kataklinen gehen in ruhige Anti- und Synklinea 
über, wie z. B. der Südsattel von Radomice, die Mulde von La-
bendziow etc.

Sehr wesentlich beeinflusst wird die Auffassung der tektonischen 
Verhältnisse von der Konstalirung etwaiger Discordanzen in der 
Schichtenreihe, welche die Möglichkeit ergeben würden,dass verschie
dene ältere Faltungen zu unterscheiden sein würden.

v. S iem irad zk i nimmt an, dass eine Discordanz zwischen dem 
unteren und oberen Silur vorhanden wäre, weil die «ältesten unter- 
silurischen Schichten zwischen Kielce und Sandomir manigfach 
geknickt und gebogen, häufig auf den Kopf gestellt oder überkippt 
sind, während die in derselben Gegend auftretenden obersilurischen 
Graptolithenschiefer den viel einfacheren tektonischen Verhältnissen 
der unterdevonischen Spiriferensandsteine untergeordnet sind. Dem
nach hätte die älteste «Hebung» ein mittelsilurisches Alter.»

Dazu ist zunächst zu bemerken, dass v. S iem irad zk i keinen 
Unterschied zwischen Cambrium und Untersilur macht. Seine Anga
ben von den vielfachen Störungen der ältesten Schichten können 
sich nur auf die isolirten Schiefervorkommnisse des östlichsten 
TheiIs des Gebietes beziehen, welche vielfach, wie cs z. B. für 
Sandomir sicher erwiesen ist, cambrisch sein mögen.

Es wird also zunächst zu untersuchen sein, ob sich die Annahme 
v. S ie m irad z k i’s, vielleicht auf die Zeit zwischen Cambrium und 
Silur beziehen lässt. Die Daten welche zu der Beurtheilung der 
Frage dienen, sind aber sehr geringfügig. Die notorisch cambrischen 
Schiefer von Sandomir sind zu entfernt von den sicher als untersilu- 
risch anzusehenden Vorkommnissen, als dass man aus der gestörten 
Lagerung der einen und der ruhigen Lagerung der anderen auf eine 
Discordanz zwischen beiden zu schliessen nöthig hätte. Anders ver- 1

1) In der oben citirten Arbeit von Jahre 1889.



hält es sich schon mit den Schiefern von Machocicej deren Einfallen 
keineswegs steiler ist als es die wenigenlfernten unter- und ober- 
silurischen Aufschlüsse zeigen. Ich möchte schon aus diesem Grunde 
eher auf eine Concordanz zwischen Cambrium und Silur schliesscn. 
Dazu kommt dass die Schiefer von Sandomir dem Miltcl-Cambrium 
angehören, diejenigen von Machocice wahrscheinlich zum Obercam- 
brium zu stellen sein werden und die ältesten Silurschichten, die ich 
kenne, etwa dem skandinavischen Ceratopyge 1J-Kalk entsprechen. 
Zahlreiche Aufschlüsse, welche Schichten von ähnlichem Aller ent
halten, gestatteten bisher aus Mangel an paläontologischen Funden 
keine speciellere Altersbestimmung. Ich möchte deswegen anneh
men, dass im polnischen Mittelgebirge eine continuirliche Schichten
folge aus Cambrium und Unlersilur bestehend entwickelt ist, als 
deren älteste Schicht bislang das Miltelcambrium von Sandomir 
gelten muss. Dafür, zwischen dem wirklichen Untersilur und dem 
Obersilur eine Discordanz anzunehmen, sprechen noch weniger 
Gründe.

Bei Moycza z. B. bilden, wie erwähnt, die untersilurischen Bu- 
kowka-Sandsteine einen deutlichen Sattel, auf dessen N-Flügel zu
nächst hängendere Horizonte des Untersilur, dann in geringer 
Entfernung jüngerer und jüngste Schichten des Obersilur folgen, 
alle mit gleichem Streichen und mit einem im allgemeinen überein
stimmenden Einfallen.

Auch bei Niestachow finden wir eine einfache Uebereinander- 
folge von Bukowka-Sandstein und den genannten Obersilurschich
ten. Allerdings sind hier die obersten Horizonte des Untersilur 
und die unteren Horizonte des Obersilur nicht aufgeschlossen. 
Deswegen braucht aber ihr völliges Fehlen nicht angenommen 
zu werden. Die schwarzen Kieselschiefer von der Karczuwka und 
diejenigea von KowaIa sehen den Retiolites -  Schiefern Schle- 1

1) Beobachtung von 1894 bei Bukowka.



siens z. В. sehr ähnlich; vermuthungsweise möchte ich sie deswegen 
zum mittleren Obersilur stellen, während die bekannten Schiefer 
von Zbrza dem unteren Obersilur angehören. Dass aber auch die 
bislang fehlenden Horizonte des oberen Untersilur sich noch finden 
werden, ist sehr wahrscheinlich, gelang es mir doch in diesem 1J 
Jahre im Hangenden des ßnkowka-Sandsteins noch weitere Schich
ten eines jüngeren Horizontes zu entdecken, und die Schiefer im 
Liegenden des Dolomites der Wietrznia bei Kielce enthalten Reste, 
die es höchst wahrscheinlich machen dass sie Kjerulfs Etage IV in 
Norwegen zu parallelisiren sind. Damit wäre auch diese Lücke 
ausgefüllt und die Continuität der Schichtenfolgen vom MitteIcam- 
brium bis zu dem obersten Obersilur erwiesen.

v .S ie m ira d z k i meint ferner, dass «das Auftreten von littoralen 
Bildungen, wie Quarzconglomerate, Eisensteinlager und grobkörnige 
Sandsteine an der Grenze zwischen Obersilur und Devon» bewie
sen, dass schon zu Anfang der devonischen Periode die untersiluri- 
schcn Sandsleinberge Dyminy und Bukowka inselartig aus dem Meere 
empört agten. Nun brauchen aber Eisensteinlager an sich keine 
littoralen Bildungen zu sein, zudem treten sie in dem Gebiete nicht 
an der Grenze zwischen Silur und Devon auf. Es bleibt also nur 
die Angabe zurecht bestehen, dass im Unterdevon grobe Sandstein
bildungen auftrclen, welche stellenweise — aber keineswegs nur an 
der unteren Grenze —  conglomeratisch werden. Diese Thatsache 
kann doch aber nicht zum Beweise einer mittelsilurischen Hebung 
herbeigezogen werden; eine mittelsilurische «Hebung» und Inselbil
dung lässt sich nicht vereinbaren mit der allgemeinen Verbreitung 
und mächtigen Entwickelung der so feintonigen Sedimente wie es die 
obersilurischen Graplolithenschiefer sind, die doch allgemein als 
Tiefseebildung aufgefasst werden. Dazu kommt noch, dass die Gra- 
ptolithenschiefer gerade an jenen supponirten Inseln entwickelt sind.

1J 1 8 9 4 .



Schwieriger gestaltet sich die Frage einer etwaigen Discordanz 
zwischen Obersilur und Unterdevon. Das anscheinende und vielleicht 
auch wirkliche Vorherrschen grobsandiger Bildungen im Unterdevon, 
auf welches v .S ie m ira d z k i bereits hingewiesen hat, lässt den Ge
danken einer unterdevonischen Transgression über gefaltetes älteres 
Gebirge wohl aufkommen.

Leider sind es wieder nur wenige Stellen, wo d ieUeberlagerung 
der unterdevonischen Quarzite über ältere Schichten einigermassen 
sicher beobachtbar wäre.

Von den Verhältnissen am N-Abhange des Telegraf war schon 
öfter die Rede. Hier folgen die unterdevonischen Quarzite über 
dem unter silurischen Bukowka-Sandstein —  man hat es indessen 
hier nicht mit deutlichen Aufschlüssen zu thun, sondern man kann 
sich nur nach den ausgewitterten Gesteinsstücken im Waldesboden 
richten. Auch südlich von Lagow könnte man eine Discordanz her
auslesen.

In den Schluchten welche von der Lagonica aus weit in das west
lich vorgelagerte Plateau einschneiden, namentlich bei Galezice etc. 
stehen ziemlich steil stehende Schiefer an, welche mit den nahen 
Graptolithenschiefern von Zalesie sehr wohl übereinstimmen. Oben 
aber auf dem Plateau findet man allenthalben Quarzitblöcke, sodass 
ich anfangs ganz sicher annahm, dass hier die unterdevonischen 
Quarzite, welche wenig weiter nördlich ziemlich flach unter den 
mitteldevonischen Dolomit einfallen, eine discordante flach geneigte 
Decke über den steiler gestellten, vermuthlich silurischen Schiefern 
bildeten. Anstehend habe ich den Quarzit auf dem Plateau allerdings 
nirgend gesehen. Ich habe die Localitäten nicht ein zweites Mal be
sucht und sie bedürfen einer erneuten Prüfung.

Nicht minder schwierig sind die Verhältnisse bei Brzeziny; auf 
der Höhe des Kirchberges stellt im Liegenden des unteren Mittel
devon Quarzit mit anscheinend steilem südlichen Einfallen an. Im 
Streichen des Liegenden dieses Quarzits finden wir westwärts unbe-



stimmte quarzige Grauwackenschiefer und im Osten die erwähnten 
LocaliMen bei den Eisenerzgruben mit den glaukonitischen Schiefern 
des untersten Untersilur —  also auch hier anscheinend: Unterdevon 
auf Untersilur. Freilich ist der Anschluss der Aufschlüsse sehr locker; 
möglich ist es wohl, dass obersilurische Graptolithenschiefer in der 
Tiefe des Thaies zwischen Unterdevon und Untersilur anstehen. Da 
dieselbe sibirische Anaklinen-Axe weiter westwärts zwischen Chen- 
ciny und Zeliowa in streichenden Verwerfungen jederseits von mittel
devonischen Schichten eingeschlossen ist, wäre es sehr wahrschein
lich, dass diese streichenden Verwerfungen auch noch bei Brzeziny 
entwickelt sind.

Durch ebensolche streichende Verwerfungen, die in der Anakline 
von Niestachow-Dyminy z. Th. sicher nachgewiesen sind, Hessen sich 
auch die Verhältnisse am Telegraf in derselben Weise erklären.

Wichtiger hierfür sind aber Profile, in denen die unterdevonischen 
Quarzite concordant über dem Obersilur aufgeschlossen sind; wie sich 
dies z. B. von der Gora ZaIasna südöstlich von Moycza und bei 
Niewachlow beobachten lässt. Dieselbe Deutung gestatten die Verhält
nisse bei Niestachow, bei Dombrowa und Mieyska Gora südlich von 
Bodzentyn und endlich bei Kleczanow.

Einersolchenconcordanten Aufeinanderfolge von Devon und Silur 
müsste, wie man einwerfen könnte, die Ueberlagerung von Graplo- 
lithenschiefern durch die Sandsteine —  also einer Tiefseebildung 
durch eine küstennahe Bildung widersprechen. Dem gegenüber ist 
darauf hinzuweisen, dass über dem Graptolithenschiefer die an Grau
wacken reicheren jüngsten Schichten des Obersilur folgen, die viel
fach z. B. bei Niestachow ziemlich grobe klastische Elemente enthal
ten. Die Beyrichiengrauwacken sind also sicher in einem flacheren 
Meere zur Ablagerung gelangt als die Graptolithenschiefer. Sollten 
die Thonschiefer am Quereinschnilt von Bieliny unter den dortigen 
Quarziten in der That noch zum Obersilur gehören, so würden sie 
die Concordanz evident erscheinen lassen, gleichzeitig Hesse ihre



Pllanzenfiihrung erkennen, dass die Annäherung einer Küste fortge
schritten ist.

Aber selbst abgesehen von diesen Schiefern von Bieliny, deren 
Alter noch nicht mit genügender Sicherheit zu ersehen ist — sie 
können nämlich sehr wohl auch als Einlagerungen im Unterdevon 
aufgefasst werden —  selbst dann, möchte ich die Wahrscheinlichkeit 
betonen, dass keine Discordanz, keine Transgression des Unterdevon 
stattgefunden hat, sondern ich meine, dass in fortschreitender Ent
wickelung die Tendenz der Küstenannäherung im Unterdevon ihren 
Höhepunkt erreicht hat.

Dass über dem Unterdevon die Schichten des Mittel- und Ober
devon in concordanter Reihenfolge entwickelt sind, also keine de
vonische Discordanz, keine devonische Gebirgsbildung in unserem 
Gebiete anzunehmen ist, dürfte wohl von keiner Seite bezweifelt 
werden. Der Zweck der letzen Ausführungen war also der, dass 
abgesehen von prä- und frühcambrischen Bewegungen unser Gebiet 
erst zur postdevonishen Zeit eine intensive Gebirgsbildung erfahren 
hat. Umzu ermessen, welche Störungen auf eine carbonische Gebirgs
bildung zurückzuführen sind und welche auf jüngere Ereignisse 
hindeuten, muss man selbstverständlich die mesozoischen Ablagerun
gen in der Umgebung des polnischen Mittelgebirges eingehend berück
sichtigen. Hierüber darf man wohl von den Arbeiten M ichalsk is den 
erwünschten Aufschluss erwarten. Einen gewissen Anhalt gewähren 
nur die auch innerhalb des paläozoischen Gebietes auftretenden schon 
besprochenen Kalkconglomerate, deren Schichtenneigung, welche nur 
in einigen Fällen überhaupt einen bemorkenswerthen Winkel beträgt, 
auf posttriassische Störungen zurückzuführen ist. Die Dilferenz der 
Einfallswinkel des devonischen Karallenkalkes einerseils und des 
Kalkconglomeratesandrerseits (z. B. an der Zygmuntowska) muss also 
auf die carbonische Gebirgsbildung bezogen werden.



VI, Fazieswechsel.
Das Endziel der geologischen Untersuchung eines Gebietes 

ist weniger die Unterscheidung sämmtlicher in demselben auftre
tenden Schichten und Horizonte, als vielmehr die Geschichte dos 
Werdens derselben, die sich aus ihrer petrographischen Beschaf
fenheit, dem paläontologischen Inhalt und den Beziehungen zu Dach 
und Sohle sowohl wie zu den gleichaltrigen Ablagerungen in der 
näheren und ferneren Umgebung ergiebt. Diese Geschichle des 
Werdens findet ihren Ausdruck in dem, was wir den Wechsel 
der Facies nennen können. Diese einer Schicht ursprünglich eigen
tüm liche Facies ist allerdings zumeist durch nachträgliche Meta
morphose mehr oder minder unkenntlich gemacht, sodass man 
ausser der Geschichte des Werdens auch eine Geschichte der Um
wandlung an jeder Schicht nachweisen kann; um also die eigent
liche Facies irgend einer uns vorliegenden fossilen Schicht zu con- 
statiren muss man von dem heutigen Zustande sozusagen die Elfecte 
sämmtlicher metamorphischen Factoren subtrahiren. Da aufeinander
folgende Schichten in sehr verschiedener Weise umgewandelt sein 
können, so kann dadurch auch der Process des Facieswechsels ver
dunkelt werden.

Man wird in einem grösseren Gebiete also einmal von einem 
Facieswrechsel in vertikalem Sinne von der Sohle ausgehend durch 
die Schicht zum Dache reden und von einem Facieswrechsel in hori
zontalem Sinne innerhalb einer Schicht in deren weiterer Ausdeh
nung, d. h. von einem Facieswechsel in zeitlicher und in räum
licher Beziehung. Die wesentlichste Ursache des Facieswechsels 
innerhalb von Meeresablagerungen besteht in einer Aenderung der 
Küsten- oder Strandferne; in vielen Fällen würde aber auch eine 
Aenderung in der Oberflächennähe zur Erklärung ausreichen. Im 
allgemeinen, aber nicht immer, werden beide Factoren auf dieselbe



gemeinschaftliche Ursache —  Str andverschiebungen —  zurückzu- 
führen sein. Entsprechend dieser letzteren hat J. W a lte r  in seiner 
Bionomie des Meeres (S. 184) den FacieswechseI am Boden der heu
tigen Meere als einen positiven oder negativen Meereswandel einge
führt. Jch halte schon längst, als ich den Plan zu diesen Aus
führungen in früheren Jahren fasste, in zufälliger Uebereinstimmung 
damit den Facieswechsel im vertikalen Sinne als einen positiven 
Facieswechsel bezeichnet, wenn er auf eine Erweiterungder Küsten
oder der Oberflächenferne schliessen lässt, umgekehrt als einen nega
tiven; involvirt der Faeieswechsel keine Aenderung der Oberflächen— 
Nähe, so ist es ein neutraler Faciesweehsel.

Ebenso kann man den Meereswandel, der keinem Wechsel in 
der Küsten-oder Oberflächen-Ferne entspricht, als einen neutralen 
bezeichnen. Diese positiven und negativen Bewegungen in W alte rs  
Meereswandel sowohl wie in meinem Facieswechsel ergeben eine 
Curve — die W a lte r ’sche Curve ist das Profil des actuellen Meeres
bodens, meine Curve lässt die Aenderung erkennen, welche in einem 
bestimmten Erdradius die gegenseitige Entfernung der äusseren und 
inneren Begrenzung der Hydrosphäre durchgemacht hat. Als Abs- 
cissen kann man die Grenzen der Formationen, oder besser deren 
einzelne Horizonte gelten lassen; bei negativem Facieswechsel, also 
Oberflächenannäherung mögen der Anschaulichkeit halber die Cur- 
ven ansteigen, bei positivem abfallen. Der tiefste Stand derselben 
würde also Tiefseebildungen andeuten. Es wird so eine Wellenlinie 
entstehen von abwechselnden Thälern und Bergen; der Raum, 
welcher zwei aufeinanderfolgende Aeste mit je einer vollen Amplitude 
zwischen Strandbildung und Tiefseebildung umfasst, ist eine Phase. 
Eine Phase wird meist Oscillationen enthalten, indem Neben wellen 
mit geringerer Amplitude eingeschaltet sind. In diesem Falle fassen 
wir die Strandlinie als die obere Grenze der Welle auf. Ebensogut 
kann man aber die Curven über diese Normallinie ansteigen lassen,



wodurch dann in süssem Wasser oder auf dem Lande entstandene 
Bildungen angedeutet sind.

Es wäre nun ein ideales Endziel dieser Betrachtungsweise, 
wenn die Ordinate direct die Tiefe der betreffenden Schicht unter 
dem Meeresspiegel angeben könnte. Dieses Endziel auch nur an
nähernd zu erreichen ist aber unmöglich, weil ausser der Tiefe unter 
der Meeresoberfläche bei der Herausbildungder Facies einer Schicht 
zu verschiedenartige andere Factoren mit in Betracht kommen. Schon 
bei lebenden Faunen können die Tiefenbestimmungen grossen 
Schwierigkeiten begegnen, da selbst Arten derselben Gattung in sehr 
verschiedenen Tiefenstufen auftreten. Zur Constatirung der Facies 
sind also im altgemeinen weniger Artenbestimmungen vonnöthen, 
als die Berücksichtigung von Besonderheiten der Artenasso
ciation und besonders auch gewisser gemeinschaftlicher oder sich 
ergänzender biologischer Eigenschaften. Bei fossilen Facies wird es 
deswegen ausser auf die Ariengesellschaft namentlich auch auf die 
aus jenen biologischen Eigenschaften herzuleitenden morphologischen 
Charaktere der Organismen ankommen.

Gewissermassen zu den petrographischen Eigenschaften einer 
Schicht gehört die Art der Erhaltung der organischen Reste, welch 
letztere bei der Bestimmung der Facies eine sehr wesentliche Rolle 
spielt. Besonders auch durch die Artenliste und sonstigen Zusam- 
menstellHngen J. W a lte rs  wird es klar, dass nur bis zu einer 
gewissen Tiefe —  also bis 400 m. —  eine sichere Tiefenabstufung 
durchzuführen sein wird, obwohl selbst dies noch sehr schwierig 
ist, —  in grösserer Tiefe hört aber die Diflerenzirung auf; die ein
tönigen Tiefseebildungen gestatten keine weitere Gliederung.

Bei einzelnen vorliegenden fossilen Schichten wird man also im 
allgemeinen nur Tiefsee-, Flachsee- und Strandbildung unterschei
den können, und zwar je näher der oberen Grenze, desto reicher ist 
der Wechsel der verschiedenen Faciesmöglichkeiten.

Günstiger gestaltet sich indes die Frage, wenn eine continuirlichc
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Schichtenreihe vorliegt. 
Durch Constalirung des 
Facieswechsels wird die 
Stellung der einzelnen 
Schicht innerhalb der 
auf - oder absteigenden 
Aeste der Curve fest- 
gclegt. Auf diese Weise 
ist wenigstens die rela
tive Tiefenlage der be
treffenden Schicht be
stimmbar. — Es ist auch 
ohne weiteres ersicht
lich, dass zur Bestim
mung der Facies einer 
Schicht nicht nur die 
Länge der Ordinate von 
Wiobtigkeit ist, sondern 
der Umstand ob der 
entsprechende Theil der 
Faciescurven sich auf 
einem ansteigenden oder 
absteigenden Aste befin
det, denn Wechsel von 
Fauna und Flora sowie 
die Bildung der Sedi
mente wird sich z . B. in 
einem sichaussüssenden 
Meerestheile in anderer 
Weise vollziehen als in 
einem mit dem Meere in 
Verbindung tretenden
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süssen Gewässer. Um den Gang der Phasen innerhalb des polnischen 
Paläozoicums festzulegen, gehl inan am besten von einigen leichter 
zu fassenden Horizonten aus.

Als sichere Tiefseebildungen werden zunächst die aus feinstem 
klastischen Material bestehenden Graptolithenschiefer des Ober-Silur 
gelten können, nicht minder ferner die Thonschiefer mit Buchiola 
restrotriata, Entomis etc. des Oberdevon. Diese werden also 
zwei benachbarte tiefste Punkte unserer Curve einnehmen; der daz
wischen liegende höchste Punkt wird durch die küstennahe Bildung 
des unterdevonischen Spiriferensandsteines angedeutet. Es liegt hier 
also eine volle Phase vor. Als nächstältere küstennahe Bildung kann 
man den Brachiopoden-Sandstein von Bukowka ansehen, deren 
Liegendes augenscheinlich wiederaus tieferen Meeren stammt; wegen 
der eingelagerten Bänke groben klastischen Materials werden die 
cambrischen Schiefer kaum als reine Tiefseebildungen gelten können 
und der Quarzit mit Paradoxidesfragmenten, Agnostus-SchaIen und 
Bruchstücken von LinguIiden in engster Verknüpfung mit einer Cong- 
lomeralbank verräth eine küstennahe, vielleicht selbst Strandbildung. 
Somit wären insgesammt 1 Phase sicher ausgeprägt mit einer Strand- 
und einer Tiefseebildung in der Mitte und je einer Strand- und einer 
Tiefseebildung an den beiden Enden der Schichtenreihe.

Erste Phase.
a. A b ste ig en d e r Ast.

Die ältesten durch ihren Inhaltan Organismen als solche bestimm
ten Schichten sind die Quarzite des Mittelcambrium der Pfefferberge 
bei Sandomir. Vorherrschend sind hellgraue Quarzite, die etwa 10 
m. starke Einlagerungen in den dortigen Schiefern darstellen; nur 
untergeordnet treten schwärzliche Bänke auf. Letztere enthalten 
ausser den oft genannten Linguliden zahlreiche zertrümmerte Para- 
doxidesreste und unzertrümmerto Kopf- und Schwanzschilder von
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Agnostus; auch die Kopfschilder von Lioslracus sind meist unverletzt. 
Die Anordnung dieser Reste ist nicht streng den Schichtflächen pa
rallel sondern ziemlich unregelmässig. Das Gestein besteht aus 
grösseren gerundeten Quarzkörnchen mit dazwischen gestreuten split- 
trigen Fragmenten; alles ist eingebettet in ein Cäment von krystalli- 
nischem Calcit cf. Textfigur S. 435. Gerundete Biotitschüppchen und 
Epidotkörner sind sparsam, authigene Muscovitblätter häufiger. Die 
hellgrauen Quarzite zeigen ausschliesslich Linguliden vorherrschend 
in zertrümmertem Zustande und zugleich deutlicher auf parallelen 
Flächen im Gestein ausgebreitet. Auch in diesem Gestein fallen grös
sere gerundete Sandkörnchen auf, im ganzen aber überwiegt die 
gleichmässig feinerkörnige Sandsteinmasse, deren einzelne Körn
chen die gewöhnlichen eckigen Formen, Hervorragungen und Ver
tiefungen und die enge alle Lücken ausfüllende Auf- und Anei
nanderpressung aufwreisen. Nur stellenweise tritt ein aus krystal- 
linischem Quarz bestehendes Cäment deutlicher hervor. Der Calcitge
halt ist minimal, im Schliffe nicht zu beobachten und nur durch 
Betupfen der Handstücke mit Salzsäure gelegentlich nachzuweisen. 
An der Grenze zwichen beiden Gesteinsarten treten tonglomcratische 
Bänder auf von sehr unregelmässigem Aushalten; die lockerüberein
ander gepackten Gerolle bestehen aus schwarzem Quarzit und sind 
meist kugelrund, eine Erscheinung, die sich durch die richtungslos 
körnige Struetur und das gleichmässig körnige Cäment des Gesteins 
erklären lässt. Dieses kalkige Cäment enthält sehr viel kohlige 
Partikelchen, wodurch die schwarze Farbe des Gesteins bedingt wird. 
Das helle Gestein enthält mehr thonige und Brauneisen-Trübungen. 
Die Quarzkörner, sowohl die grossen gerundeten, wie die kleinen 
splittrigen des schwarzen Gesteins und wie die eckigen des helleren 
Gesteins sind fast stets einheitliche Körner und zeigen sehr oft die 
wolkig vertheilten Einschlüsse, welche den Quarzen der Granite und 
Gneise eigen sind.

Da die Conglomerate aus schwarzen Gerollen in hellerem Gestein



auftrcfcn, ist man genöthigt, das letztere für jünger und demnach 
die Lagerung für überkippt zu halten.

Man kann wohl annehmen, dass die kleinen Trilobiten an Ort 
und Stelle gelebt und an der reichlichen pflanzlichen Substanz des 
dortigen Meeres ihre Nalnung gefunden haben. Paradoxides wird 
nur als Gast dorthin gelangt sein, oder es sind die Fragmente de

Sandstein des Mittelcambrium von Sandomir. 1:50.
Olmo Analysator.

Grosso gerundete QuarzkOrner ( q )  und kleinere Quarzsplitter in einem Caement von 
Calcit. Epidotkiirner (cp ) vereinzelt. Trilobitenschalen ( I r ) und andere getrübte 

Reste organischen Ursprungs (o).

Körper dorthin geschwemmt worden. Die gerundete Form der Quarz- 
körncr lässt nur den Schluss zu, dass sie auf irgend einem Thcilc 
ihrer Wanderung aerischem Einfluss unterworfen waren; ob nun 
dieser Flugsand durch Flüsse dem Meere zugeführt oder ob die 
Brandung denselben den Stranddünen entnommen hat, ist schwer zu 
entscheiden. Ja das Vorkommen von zahlreichen kleineren Splittern



legt sogar die Vermulliung nahe, dass der FIugsanddirectins Wasser 
hineingewellt wurde. Jedenfalls berechtigt dieses Vorkommen zu der 
Annahme, dass die Quarzitschichten in geringerer Enlfernung vom 
Strande und demnach auch in geringerer Tiefe gebildet wurden; 
zugleich müssen die klimatischen Verhältnisse des benachbarten festen 
Landes derart gewesen sein, dass eine Flugsandbildung möglich war. 
Die helleren Quarzite sind in noch grösserer Küstennahe, vielleicht 
am Strande selbst entstanden, darauf weisen hin die Conglomcratab- 
lagerung an der Basis der Schicht, die fragmentarische Erhaltung der 
Lingulidenschalen, das Vorherrschendernurvom  Wasser abgeroll
ten Sandkörner gegenüber dem aerisch gebildeten Sande und die 
stärker hervortretende Schichtung des Gesteins. Es ist also ein nega
tiver Facieswechsel eingetreten, eine Küstenannäherung, die Curve 
steigt aufwärts; ihrem höchsten Punkte entspricht die Bildungszeit 
der helleren Quarzite. Bemerkenswerth ist, dass mit diesem Facies- 
wechsel auch die Trilobiten verschwinden, von denen keine Spur 
mehr im hellgrauen Quarzit gefunden wurde. Ob diese Erscheinung 
zu anderweitigen Vorkommnissen Beziehungen aufweist, soll später 
untersucht werden; jedenfalls sind intercambrische Transgressionen 
sowohl wie negative Strand Verschiebungen mehrfach nachgewiesen.

2. Die nächst jüngeren, noch zum Cambriumzu rechnenden 
Schichten sind sehr wenig bekannt; wahrscheinlich gehört die ganze 
Masse der übrigen Thonschiefer an dem südlichen Theile des Auf
schlusses an der Weichsel bei Sandomir dazu. Das alleinige Auftreten 
feinlhoniger Sedimente lässt eine Bildung im tieferen Meere vermu- 
then, das Vorkommen vielleicht als CystideenstieIe zu deutender 
gegliederter Körper würde der Annahme nicht widersprechen. Zu 
derselben Stufe mögen manche der anscheinend versteinerungsleeren 
Schiefer des östlichen Theiles unseres Gebietes gehören.

Als Vertreter des Obercambrium sehe ich die Schiefer von Ma 
chocice an. Diese überaus feinthonigen Sedimente enthalten doch 
eingelagerte dünne Bänke von Quarzit; derselbe ist ungemein dicht



und fest. Er besteht aus eckig gerundeten, gleichmässig mittelfeinen 
Sandkörnern die in der gewöhnlichen Weise aufeinandergepacktsind. 
Durch einen sehr dünnen Brauneisenbeschlag sind sie von einander 
getrennt. Quarziges Cänient kann man nur an wenigen Stellen sicher 
constatiren. In parallelen Lagen sind sehr zahlreiche gerundete 
Epidotkörnchen von durchweg geringerer Grösse als die Quarzsand
körner ausgebreitet; Biotitblättchen allothigenen Ursprungs sind 
spärlich, Muscovit ist häufiger, zumeist authigen, nur in einigen 
Stellen mit Epidot verwachsen. Die Sandkörner sind nicht durchweg 
einheitliche Quarzindividuen, es finden sich auch mehrfach Hornstein
stückchen. Einmal konnte ein deutliches dunkelblaues Korundkorn von 
pyramidalem Habitus das nicht etwa aus dem Schleifschmirgel stammt, 
nachgewiesen werden.

Aus alledem geht hervor, dass das Material des Quarzits aus 
kristallinischen Gesteinen herstammt und zwar ziemlich direct, weil 
sich bei mehrfacher Umarbeitung die Epidotkörnchen und Glimmer- 
blältchen kaum in so grosser Menge erhalten hätten. Die schicht
weise Anordnung der Epidote im Quarzsande zwingt zu der Annahme, 
dass das Gestein in einer solchen Meerrestiefe gebildet wurde, wo 
das Meer infolge seiner Bewegung noch eine mechanische Aufberei
tung des verhältnismässig groben Sedimentes bewirken kann; es ist 
also jedenfalls keine eigentliche Tiefseebildung, sondern eine Abla
gerung der tieferen Flachsce. Die nur stellenweise Einlagerung 
dünner Sandsteinbänke inmitten eines sonst sehr feinthonigen Sedi
ments involvirt keine Aenderung der Strandnähe sondern lässt sich 
durch die zeitweilig weiter nach der Tiefsee zu ausgedehnte Zufuhr 
sandigen Materials vom Strande oder vom Festlande her, bedingt 
durch wechselnde klimatologisehe Factoren ausreichend erklären.

b. O scilla tion .
Die Verbindung zwischen den küstenfernen Flachseebildungen 

des Obercambrium und den augenscheinlich küstennahen Ablagerun-



gen des Bukowka Sandsteins wird durch die noch wenig bekannten 
Ablagerungen aus deren Liegenden hergestellt, welche ich erst in 
diesem Jahre kennen lernte; es sind dies Ablagerungen des untersten 
Untersilur; vom obersten Obercambrium sind bisher Sputen nicht 
gefunden.

1. Diese dem Ceratopyge-Kalk entsprechenden Schichten ent
halten kalkige, dolomitische und mergelige Bänke; auch ein dolomi
tischer Sandstein ist darin vertreten. Da die Gesteinsstücke sich auf 
der Halde eines Brunnenschachtes fanden, ist über die Reihenfolge 
dieser Schichten bisher nichts zu eruiren gewesen. Während mer
gelige Schichten von OboIiden und zahlreichen glaukonitischen Kör
nern erfüllt, die man auf Foraminiferen beziehen könnte, eine 
Bildung küstenfernerer Flachsee darstellen mögen, sind die augen
scheinlich der Mächtigkeit nach vorherrschenden kalkigen Bänke, die 
auch noch viel thonige BestandlheiIe enthalten und stark dolomitisch 
sind, Ablagerungen einer an Organismen reicheren küstennahen 
Flachsee. Auf diesen fortdauernden negativen Facieswechsel deutet 
auch der schwarze sandige Stinkkalk, der soviel Quarz enthält, dass 
man ihn als einen kalkigen und dolomitischen Sandstein bezeichnen 
kann; aus diesem liegt von organischen Resten ein noch nicht unter
suchter Bellerophontide vor.

Es ist nun wichtig, dass von Brzeziny ein kalkfreier, eisenschüs
siger überdies sehr glaukonitreicher Thonschiefer mit denselben 
Obolidenresten vorliegt1), wrie sie in den Mergeln an der Bukowka 
erhalten sind. Man darf zweifellos diese Schiefer als eine aus tieferer 
See stammende gleichzeitige Ablagerung ansehen. Daraus ergiebt 
sich, dass der Boden des untersilurischen Meeres nach NNO anstieg

1. Man ist gewöhnt Ablagerungen mit Linguliclenrestcn als Flachseebildungen 
anzusehen. Das Vorkommen von D i s c i n a  a t l a n t i c a  K i n g  ( J. W a l t e r ,  Einheit, 
j. d. Geol. II. S. 349) in grossen Meerestiefen — über 600 Faden — beweist dass 
auch heutzutage Ausnahmen Vorkommen. Bei älteren Formationen verliert dieses 
Judicium noch mehr an Bedeutung.



und dass man in dieser Richtung die ehemalige Küste wird suchen 
müssen.

2. Den höchsten Punkt erreicht die ansteigende Curve der 
Oscillation in dem Bukowka -  Sandstein. Es ist ein rauhes, von klei
nen, mit Brauneisen ausgekleideten Höhlungen durchsetztes Gestein; 
letztere stammen z. Th. von organischen Resten, z. Th. von Calcit 
oder Dolomit her. Die Quarzkörnchen sind ziemlich gleichmässig 
feinkörnig und stark abgerollt. Das Cäment ist sehr spärlich; vielfach 
Brauneisen, zuweilen körniger Quarz, oft von feinsten Glimmer
schüppchen begleitet. Hornsteinfragmente sind selten, ausser Quar
zen mit wolkig vertheilten dichten Trübungen sind auch völlig 
einschlussfreie Quarze häufig. Epidot tritt spärlich, meist in zersetzten 
rundlichen Körnchen auf. Glaukonit ist bei Bukowka und Moycza 
selten, hei Niestachowr reichlicher. Ganze Schichtblätter sind erfüllt 
von Brachiopodenschalen und zwrar treten OrtMsina plana, Lyeo- 
phoria nucella und OrtMs moneta zumeist für sich allein auf, in 
selteneren Fällen sind die Arten gemischt. DiebeidenKlappen der Schale 
sind anscheinend stets von einander getrennt aber sonst unverletzt 
auf den Schichtenflächen in dichter Uebereinanderpackung ausgebrei
tet. Die kalkige Substanz ist nur in wenigen Fällen erhalten; einmal 
find ich die Orthis-Schalen verkieselt. Die weniger zahlreichen Exem
plare von Monticulipora petropolitana fanden sich unverletzt in 
regelloser Lagerung inmitten der Sandsteinmasse.

Eine Strandbildung liegt in diesem Sandstein nicht vor, die Bra- 
ehiopoden haben sicher an Ort und Stelle gesellig gelebt, der Zu
sammenhang der Klappen ist freilich in dem lockeren sandigen 
Sediment verloren gegangen, aber eine weitere Verschleppung haben 
die Klappen nicht erfahren. Bei Niestachowr sowohl wie am Telegraf 
fanden sich die Brachiopodenschalen nur vereinzelt und lädirt, bei 
Niestachowr auch ein Fragment eines Trilobitenkopfschildes, am 
Telegraf häufigere Gastropodenreste; möglicherweise deutet dies auf 
eine grössere Strandnähe oder wenigstens auf eine weiter seewärts



reichende Verbreitung der Stiandbildungen, die auf secundare Ur
sachen zurückzufiihren wäre.

Jedenfalls waren die stark und scharf gerippten Schalen der 
Orthis moneta und die fein gerippte aber sehr dickschalige 
Orihisina plana dem Leben an dem bewegten sandigen JIeeres- 
boden angepasst, ebenso wie die glattere Iycoplioria, deren Dick- 
sclialigkeit ebenfalls eine erhebliche ist.Wenn die Schalen von Orthis 
auch weniger dick waren, bewirkte die Berippung doch in ähnlicher 
Weise eine Erhöhung der Widerstandsfähigkeit wie bei einem 
Wellblechdache. Jedenfalls liegt also in dem Bukowka-Sandsteindie 
Bildung einer strandnahen Flachsee vor.

3. Im Hangenden des Bukowka Sandsteins fand ich 1894 
bräunliche mergelige Kalke, die zahlreiche Bruchstücke von Echino- 
dermenstielgliedern enthalten; sonst konnte ich bisher nur fragmen
tarische Trilobitenresle nachweisen. Damit macht sich entschieden 
eine grössere Strandferne bemerklieh, es tritt also ein positiver 
Facieswechsel ein, die Curve der Oscillation senkt sich wieder.

4. Sicher keine Aenderung sondern ein Fortschreiten in dieser 
Bichtung deuten die nächstfolgenden hellen Kalke, welche einmal 
ebenfalls Echinodermenbruchstücke und Trilobitenfragmente enthalten, 
überdies aber überfüllt sind von 1 mm. grossen concentrisch scha- 
ligen Oolithen. Eine nähere Untersuchung dieser Gesteine steht 
noch aus.

5. Gesteine aus dem höheren Untersilur waren bisher garnicht 
nachgewiesen; mir wurde 1894 eine Stelle bekannt, eine Brunnen
halde am Südfusse der Wietrznia gegenüber dem Telegraf, wo unter 
mitteldevonischem Dolomit ein überaus dünnblättriger Schiefer ange- 
trolFen wurde, der ausser kleinen dünnschaligen Lamellibranchiaten 
einzelne Trematis-artige Schälchen enthält.

Mir lagen ähnliche aber grössere Exemplare in schwarzem Kalk 
von der Insel Hovedö bei Christiania, nach der Originaletikette aus 
Kierulfs Etage IV vor.



Unser Gestein ist dem dünnblättrigen Graptolithenschiefer 
durchaus ähnlich, und ich stehe nicht an, dieselben als Tiefseebil
dung zu erklären, womit freilich nur der Gegensatz zur Flachsee 
ausgedrückt ist; in welcher Tiefe aber unter dem Meeresspiegel ob 
5 0 0 — 1000 oder 4000 m. diese Bildung erfolgte, die Frage dürfte 
wohl noch nicht spruchreif sein.

Jedenfalls hat unsere Faciescurve ihren tiefsten Stand erreicht 
und sie behält denselben bei bis zum mittleren Obersilur.

0. Die dünnblättrigen Graptolithenschiefer von Zbrza mit etwa 
handstarken kalkigen Einlagerungen werden wir ebenfalls als Tief
seebildungen ansehen; Reste von Cephalopoden und Conularien kön
nen wohl aus dem Plankton dahin gelangt sein, aus welchem übri
gens auch die Graptolithen selbst stammen müssen, da ihre Reste in 
mannichfachen heteropischen Schichten Vorkommen.

7. Ebenfalls als Tiefseebildung, vielleicht als in noch grösserer 
Tiefe entstanden, möchte ich die Schiefer zwischen Kielce und 
Karczuwka ansehen. Die Posidonien-änhlichen Schalen können von 
Phyllocariden herriihren, welche dem Plankton entstammen würden. 
Andere Reste sind überaus selten und undeutlich, dafür ist das 
Gestein erfüllt von minimalen Chalcedonkügelchen, deren Enstehung 
doch höchst wahrscheinlich auf Radiolarien zurückzuführen ist. 
Mehrlach erkennt man ein rundliches aus einem Qiiarzindividuum be
stehendes Schälchen, dessen Inneres von radialstrahliger Chalcedon- 
inasse ausgefüllt ist. Das Gestein ist überaus dicht, aber bei stärkerer 
Vergrösserung und gekreuzten Nicols als körnige Masse erkennbar, 
ohne dass es im allgemeinen möglich ist, die einzelnen Körnchen in 
dem dünnen Schlille deutlich zu umgrenzen. Wie aus der Härte 
zu entnehmen ist, bestellt alles aus Kieselsäure und höchst wahrschein
lich, wie aus einigen günstigeren Stellen zu ersehen ist, ausser aus 
Chalcedon auch aus Quarz, dessen Körner lappig in einander greifen. 
Der Quarz ist durchweg authigen, die Kieselsäure von Organismen 
geliefert. Ausser Radiolarien - ähnlichen Körpern fallen im Dünnschliffe



Formen auf, welche wohl nur auf andere Organismen zurückzuführen 
sind; besonders deutlich Hessen sich auch vereinzelte, rechtwinklig 
sich kreuzende Spongiennadeln erkennen.

Ganz ähnlich, nur schwarz gefärbt sind die Kieselschiefer von 
KowaIa und aus dem Brunnen am NO Fusse der Karczuwka; hier 
fanden sich länglichrunde, ebenfalls kieselige Coneretionen, in deren 
einer Spuren — zwei Kammerwände — von Orthoceras beobachtet 
wurden.

8. Einer ähnlichen Tiefenstufe wie die Graptolithenschiefer von 
Zbrza werden die Schiefer mit Cardiola Merrupta und Monograp
tus colonus hinzuzurechnen sein; auch hier treten sehr feinthonige 
SchiefcrgelegentIich mit dünnen kalkigen Einlagerungen (Kleczanow) 
auf. DieFaunaist reicher als diejenige von Zbrza Ausser Graptolithen 
kommen z. B. bei Niestachow massenhaft Ostracoden vor und bei 
Zalesie fanden sich grössere Fragmente von Orthoceren in grosser 
Anzahl. Ihre kalkige Schale war in der grossen Meerestiefe ver- 
muthlich schnell aufgelöst und die plastischen Steinkerne ausge
walzt, ohne dass der Abdruck der Oberfläche viel vom Detail der 
Zeichnung verlor. Die kleinen dünnschaligen Cardiolen müssen 
eine gleiche Verbreitung und analoge Lebensweise wie die Grap- 
tolithen gehabt haben, während grössere Paläoconchen nur ver
einzelt und überdies fragmentarisch in diesen Schichten enthalten 
sind. Die allgemeine Verbreitung in so überaus gleichbleibender 
Ausbildung nöthigt für diese Facies besonders weitreichende und 
gleichmässige Entstehungsbedingungen anzunehmen; solche finden 
wir nur in der eigentlichen Tiefsee; hier werden sich diese Ver
hältnisse nur sehr langsam ändern, und wenn auch die Ablage
rungen nur eine geringe Mächtigkeit besitzen, kann ihre Ablage
rungsdauer eine verhältnismässig grosse sein. Wir weiden also an 
diese Stelle den tiefsten Theil unserer Curve verlegen; es wird 
diese Zeit mithin der grössten Meerestiefe in jener Gegend und 
rugleich doch wahrscheinlich der länger andauernden grössten
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Ausbreitung des obersilurischen Meeres in jenem TheiIe von Mit
teleuropa entsprechen.

Ob diese Tiefsee eine wirkliche Erweiterung der Abyssalflächc 
im Sinne von Pencks Morphologie der Erdoberfläche darstellt oder 
nur eine zeitweilige Einsenkung der Continentalplatte, möge einst
weilen dahingestellt bleiben. Der eben genannte Autor würde 
voraussichtlich sich der letzteren Annahme anschliessen und von 
einen Ingressionsmeere reden.

c. A u fs te ig en d e r Ast.

1. Konnte also vom Mittelcambrium bis zum mittleren Obersilur 
ein wesentlich positiver EacieswechseI-— abgesehen von einer Oscillation 
eonstatirt werden, so beginnt nunmehr ein negativer Facieswechsel, 
der sich viel schneller vollzieht als jener: der aufsteigende Ast der 
Curve ist kürzer als der absteigende. Ganz besonders deutlich lässt 
sich diese Aenderung bei Niestachow beobachten. Je weiter man sich 
von dem das Liegende der Interrupta-Schiefer bildenden Bukowka- 
Sandstein nach dem Hangenden zu entfernt, desto reichlicher stellen 
sich im Schiefer Einlagerungen von «Grauwacken» und selbst von 
Conglomeraten ein. Das Conglomerat besteht aus nahezu gleichen, 
etwa erbsengrossen Gerollen von weicheren Schiefern und härteren 
Ouarzen; die ersteren sind flach, die letzteren gerundet und etwas 
kleiner. Die Gerolle sind ziemlich dicht gepackt und in ein grau
lichgrünes mürbes Cäinent eingebettet. Es ist schwer, sich die Ent
stehung eines solchen Gesteins zu vergegenwärtigen; die Gleichmäs- 
sigkeit des Korns lässt das Gestein, resp. die Gerolle wie das Pro
duct eines Setzkastens in einer mechanischen Aufbereitung erschei
nen. Die brandende Welle am Strandeund fliessende Gewässer eines 
Stromes können unmöglich ein solches Product aus so wenig wider
standsfähigem Material zeitigen. Es muss durch eine überaus gleich- 
massige und doch mit geringer Geschwindigkeit arbeitende Kraft



entstanden sein. Man kann sich wohl vorstellen, dass bei geeigne
tem Untergründe in gewisser Meerestiefe das vom Festlande in das 
BIeer transportirte gröbere Material gewissermassen durch die letzten 
nach der Tiefe reichenden Spuren der regelmässigen Bewegungen 
der Oberfläche des BIeeres in geeigneter Weise bearbeitet werden 
kann, um zu solchen gleichmässig feinkörnigen Geröllmassen umge
wandelt zu werden. Jedenfalls aber setzt ein solches Gestein eine 
gewisse Küstennähe voraus. Die mit dem Conglomerat verbundenen 
«Grauwacken» sind gleichmässig feinkörnige Quarzgesteine mit 
einem stellenweise reichlichen Bindemittel, das aus feinen Glimmer- 
schüppchen und authigenem Quarz besteht.

Ganz übereinstimmend verhält sich das Gestein von Niewach- 
Iow das eine reichere Fauna enthält, als das erstgenannte von 
Niestachow.

Das Gestein von Niewachlow ist angefüllt von Brachiopoden 
(Spirif ‘er elevatus und Chonetes) und von Ostracoden (Beyrichien 
und Leperditien); in manchen Handstücken herrscht die eine, in 
anderen die andere Art vor; grössere Brachiopoden sind seltener 
und öfter fragmentarisch, endlich finden sich auch zahlreiche zu
meist verletzte echte Tentaculiten (ohne Nucleus).

Die Quarze sind eckig gerundet, stellenweise dicht gepackt 
und durch einen dünnen Belag von Brauneisen getrennt, öfter in 
einem lockeren Cäment, dessen feine Glimmerblättchen und secun- 
däre Quarzmassen, wie aus einigen instructiven Stellen der Schhtfe 
zu ersehen ist, aus Feldspath entstanden sind. Kleine gerundete 
Biotitblättchen und ebensolche Epidotkörnchen sind gleichmässig 
durch das Gestein vertheilt und schwer zu deutende grüne Körn
chen linden sich häufiger.

Bei Niestachow sind organische Reste spärlicher, zudem stärker 
zertrümmert; von Beyrichien konnte ich nur einzelne Exemplare be
obachten; dagegen kommen noch einzelne Graptolithen vor; die chi- 
tinösen Röhren sind kurz quer gebrochen aber in ihrer Rundung er-



hallen und im Innern von denselben Quarzkörnchen erfüllt, welche 
das umhüllende Gestein bilden. Ohne Zweifel liegt eine küstennahe 
Flachseebildung vor; in Niewachlow herrschte reicheres Lehen, in 
Niestachow machte sich der Einfluss stärkerer Wasserhewegung be
merkbar. Bei der Mühle von Dabrowa südlich Bodzentyn entdeckte 
ich nun noch einen dritten Fundort desgleichen Horizontes, der wegen 
seines Gesteines besonderes Interesse in Anspruch nimmt. In dünn- 
blättrige, feinthonige milde Schiefer sind einzelne wenige diinne 
Schichten eingelagert, die aus einem gröber struirten Gestein bestehen 
In mürber Thonschiefergrundmasse sind bis 1 mm. grosse grünlich- 
weisse Körnchen zu unterscheiden —  zersetzte FcIdspathe; vereinzelt 
tri(11 man Quarzkörnchen mit noch erkennbaren zugerundeten Kry- 
stallkanlen; am auffälligsten aber sind mehrere 2— 3 mm. grosse 
gebräunte Glimmerblättchen, welche in angenähert paralleler Lage
rung das Gestein erfüllen. Unter dem Mikroskop kann man die stel
lenweise noch unzersetzte Feldspatsubstanz sehr deutlich nachweisen. 
Die Quarze sind wasserklar, nur vereinzelte grössere Flüssigkeils- 
cinschlüsse sind bemerkbar, und charakteristische gerundete Ein
stülpungen erinnern ungemein an die Glaseinschlüsse, welche in die 
Quarze der Porphyre von aussen hineinragen.

Ohne Zweifel porphyrisches Material ist also in das Sediment 
hineingemengt; woher dieses eruptive Material stammt und in welcher 
Weise es an seinen nunmehrige Lagerstätte gelangt sein mag— zu der 
Beantwortung dieser Fragen liegen mir zu wenig Anhaltspunkte vor.

Ueberaus schwierig zu deuten ist das Auftreten von Dolomit 
innerhalb dieser Schichten, wie es bisher an der Strasse nördlich des 
Dominiums Moycza aufgeschlossen, von mir am Waldrande von Nie- 
wachlow und von Herrn B odziew icz, einem Mitarbeiter von Kont- 
k iew icz  südlich von diesem Dorfe aufgefunden worden ist. In den 
benachbarten Grauwacken selbst kommen nur gelegentlich kleine 
Fragmente von verästelten dünnzeiligen Tabulaten (?) vor. Im Dolomit



nördlich von Niowachlow fand ich vergleichbare, allerdings sehr un
deutliche Spuren.

2 . Zeigen die Ablagerungen der vorgenannten Stufe grossen- 
theils den Charakter einer küstennahen Flachseebildung, so ist das bei 
der folgenden in noch höherem Maase der Fall. Schichten, Bänke, 
mächtigere Schichtencomplcxe bestehen ausschliesslich aus grobkla
stischem Material. Zumeist sind es harte feste Sandsteine, die man 
eben dieser Eigenschaft wegen missbräuchlich als Quarzite bezeichnet; 
ich habe es im Laufe der Arbeit selbst öfter gethan, um durch den 
Ausdruck schon den Unterschied des Gesteins von den mürberen Sand
steinen anderer Horizonte zu kennzeichnen. Vielfach verbreitet sind 
auch Sandsleinschiefer, oder dünnplattige Sandsteine mit eben er
kennbaren Thonschieferbeschiägen auf den Schichtflächen oder end
lich Thonschiefer selbst mit zahlreichen, wenn auch oft dünnen Sand- 
steinzwischenlagen. OrganischeReste habe ich darin nicht gefunden, 
wohl aber sind eigenthümliche, unregelmässige Wülste auf den 
Schichtflächen, also Kriechspuren von Organismen oder noch wahr
scheinlicher Schleifspuren irgend welcher im flachen Wasser bewegter 
Körper, wie wenn Seetang hin und hergeschleift oder Muschelschalen 
etc. for!gerollt wurden, darin überaus verbreitet. Ebenso häufig sind 
flache, eckige Hohlräume, welche mit thoniger Substanz erfüllt sind; 
möglich, dass es Bruchstücke von Thonschiefer waren, welche in den 
Sand hineingerathen und mit zur Ablagerung gelangt sind. Aehnliche 
Bildungen wie die beiden zuletzt genannten können natürlich in allen 
küstennahen Sandsteinen Vorkommen, also im Untersilur ebenso erwartet 
werden, wie sie im Unterdevon vorhanden sind; es ist deswegen in 
unserem Gebiete bei der Altersbestimmung von Sandsteinen besondere 
Vorsicht geboten.

Pctrographisch übereinstimmend sind die Sandsteine mit Placo- 
dermenresten und solche mit Spiriferen. Ichbin bislang nicht imstande, 
die zahlreichen Vorkomnisse solcher Sandsteine, solange sie keine 
Organismen enthalten, makroskopisch oder mikroskopisch zu unter-



scheiden. Die Quarze sind bald mehr, bald minder abgerundet, am 
stärksten bei dem Kugelsandstein von Dabrowa und dem Placodermen- 
Sandstein von Nova Huta. Bei den übrigen untersuchten Vorkomm
nissen greifen sie meist sehr stark lappig ineinander, was daher 
kommt, dass die Sandkörner so innig auf einander gepackt sind, dass 
die Vertiefungen des einen Sandkorns möglichst von Hervorragungen

Eckigo Quarzkörner in unterdevonischem Sandstein von S-ta Katharzina. Mit auf
gesetztem Analysator; 1:50.

des benachbarten ausgefiillt werden: im Schiffe sind die Contactflächen 
sehr oft schräg durchgeschnitten, so dass die Quarze sich theilweise 
keilförmig decken, und es kann dadurch das Bild noch complicirter 
werden, cf. Textfig. S. 447 .

Diese Unebenheiten der Oberfläche der Quarzkörner möchte ich 
doch ausschliesslich auf die primäre Fonn derselben innerhalb der 
к г у s ta IIini sehen Gesteine zurückführen. Quarze mit unregelmässigeren



Eindrücken werden z. B. mit anderen Quarzindividuen verwachsen 
gewesen sein, solche mit leistenförmigen oder eckigen Eindrücken 
haben dieselben von Feldspathen, mit denen sie verwachsen waren. 
Eine derartige secundare Corrosion der Sandkörner, wie sie Klemm 
annimmt, halte ich fiir wenig wahrscheinlich 1J.

Das Cäment ist durchweg sehr spärlich, in dem Gestein von St. 
Katharzina wird es grossentheils von sehr feinen Glimmerschiippchen 
gebildet; secundarer Quarz kommt meist vor, rührt aber anscheinend 
immer von zersetzten Feldspathen her. Wenn man den Kaolin auch 
im Schliffe nicht immer sieht, so kann man ihn beim Zerschlagen 
trockener Steine wahrnehmen; er fällt als ein innig feines Mehl heraus. 
Gelegentlich aufgeschlossene Thonlager enthalten Nester weissen Kao
lins, der nur aus solchen Sandsteinen herrühren kann; deutlich ist 
dieses Verhältniss bei Diibrowa und Szydlöwek. Allothigene Biotit
schüppchen wurden in allen Schliffen beobachtet, Epidotkörnchen von 
etwa gleicher Grösse wie letztere, erheblich kleiner als die Quarz
körner, fanden sich allenthalben, aber nie so reichlich wie in dem 
cambrischen Sandstein von Mi]chocice. Von gleicher Grösse sind die 
fast ebenso zahlreichen Turmalinkörner im Spiriferensandstein der Miej- 
ska Gora. Zahlreiche zersetzte und getrübte Körner, sowie zu kleine 
Krystalllragmente oder kleinere Einschlüsse wurden nicht näher un
tersucht; Rutil wurde unter diesen mehrfach beobachtet. Conglomera- 
tische Partieen mit höchstens nussgrossen Quarzgeröllen fand ich 
mehrfach, aber immer nur als vereinzelte Striche von geringer Aus
dehnung bei Bodzentyn, St. Krzyz, Bieliny.

Was nun die bestimmbaren organischen Reste anlangt, so sind 
an der Wisniowka Gora bei Kajetanow vorherrschend Spiriferen, an 
der Miejska Gora bei Bodzentyn überwiegend Klappen von Chonetes 
und von Zweischalern. An beiden Fundorten sind die Klappen einzeln 
auf der Schiehtfläche ausgebreitel und im allgemeinen unverletzt zur 
Ablagerung gelangt, dagegen sind Reste von Orthoceren und Trilobiten

’) K l e m m ,  Z. d. Geolog. Ges. 1882, S. 772.



zerstückelt. Das eine ist ein Brachipoden-Sandstein, das andere könnte 
man mit gleichem Hecht als Brachiopoden- oder als Pterineen-Sand- 
stein im Sinne P rechs (Karnische Alpen S. 281) bezeichnen. Die 
engen Beziehungen dieser beiden Faciesarten sind auch von demselben 
Autor ebendaselbst betont worden. OlineZvveifclsind beide Bildungen 
in unmittelbarer Nähe des Strandes an sandigem Gestade entstanden, 
und Braehiopoden und Zweischaler lebten an Ort und Stelle, während 
die Reste der übrigen Organismen die Einwirkung der Brandung er
kennen lassen.

In noch höherem Maasse ist das letztere der Fall bei den Placo- 
dermen-Sandsteinen. Die kräftigen Knoehenplatten dieser Fischesind 
stark zertrümmert und bilden fast eine ArtBreeeie; unzweifelhaft lieg! 
hier eine Strandbildung selbst vor. Wie auch heutzutage Kadawer an 
den Strand geworfen und nach der Verwesung die Knochen von Fi
schen, Delphinen, Walen etc. durcheinander gewürfelt werden, so 
mag es auch hier mit den Plaeodermen gewesen sein; dass letztere 
im devonischen Meere verbreitet waren, geht aus den Funden von 
Bicken und aus der Eifel hervor. Die Schädeldecke von Brachydei- 
rus bidorsatus v. K o e n en 1) z. B. ist zu gut erhalten, als dass 
man an einen Import durch eine Flussmündung denken könnte. Unser 
Placodermensandslein stimmt der Facies nach also nicht überein mit 
der eigentlichen Old Red Sandstone-Facies, die man als Binnensee
bildung ansieht.

Die Placoderinen-AbIagerungen vom Sjas am Ladoga See erinnern 
in ihrer breccienarligen Zusammensetzung sehr an die polnischen, 
nur ist dort die Masse der Knochen unverhältnismässig grösser, und 
man findet deshalb auch eher grössere, zusammenhängende Panzer- 
theile; in hohlen Knochen kann man öfter stärkere Sandkörner beo
bachten, als die Quarzkörner des einhiiIlenden Sandsteins sind. 
Jedenfalls scheint mir die Binnenmeerherkunft der russischen Placo- 
dermen-Sandsteine noch eines bestimmteren Nachweises zu bedürfen.

’) Abh. (1. k. Ges. d. Wiss Göttingen 1883 Tafel I, Fig. 4.



Damit soll nicht gesagt werden dass die Placodermen ausschliesslich 
Meeresthiere gewesen seien; es steht der Vorstellung nicht entgegen, 
dass ein Theil im offenen Meere, ein anderer in Binnengewässern 
lebte; es ist sogar möglich, dass ein und dieselbe Art zeitweilig den 
Aufenthaltsort wechselte, wie es bei lebenden Fischen auch bekannt ist.

II. Phase.
a. A b ste ig en d e r Ast.

1. Zwischen den oben genannten Sandsteinen und den nächst 
jüngeren, Fossilien enthaltenden Schichten sind mehrfach (Laben* 
dziow etc.) Dolomitlagen aufgefunden worden; ich habe dieselben 
an Ort und Stelle wegen der geringen Aussicht, in ihnen brauchbare 
Versteinerungen zu finden, nicht näher untersucht. Auch die Unter
suchung der Handstücke ergiebt kein Resultat, da durch die Urnkry- 
stallisirung alle etwaigen Spuren von Organismen in diesem Dolomit 
verwischt sind. In jüngeren Dolomiten unseres Gebietes verhält sich 
dies anders.

Jedenfalls mus man daraus, dass dieser Dolomit unmittelbar auf 
Strandbildungen folgt und küstenfernen Bildungen vorausgeht, schlies- 
sen, dass er aus Ablagerungen einer küstennahen Flachsee enslanden 
ist. Damit ist ein erneutes Absteigen unserer Facicscurve indicirt, 
es beginnt die zweite Phase.

Die nächstfolgende Fauna von der Mühle von Grzegorzowice ist 
bereits vorher (Seite 49 .) genügend charakterisirt. Das massenhafte 
Auftreten von Choneten erinnert zu sehr an dasjenige in den Sand
steinen von Miejska Gora. Spiriferen sind vereinzelt, fragmentarisch; 
Streptorhynchus kommt in zahlreichen jugendlichen Exemplaren 
vor; undeutliche Fischreste sind häufig, Tentaculiten zerbrochen und 
Trilobiten ebenfalls auseinandergefallen. AusserBryozoen(Rhabdome- 
son devonicum) kommt auch eine Baumkoralle (Tabulate) in ver
einzelten kleinen Stämmchen vor. Die Wirkung des Strandes ist



noch erkennbar, jedenfalls erfolgte aber die Bildung der Schichten 
in einiger Enlfernung von der Küste. Einzelne Platten dieser Kalke 
sind erfüllt von Crinoidenstielgliedern, andere sind stärker dolomitisch.

Die Fauna aus dem Mergel der Wladimir Grube zwischen Da- 
browa und Szydlowek unterscheidet sich, wie schon hervorgehoben, 
durch das Fehlen von Chomtes und Streptorhynchus, durch die grosse 
Häufigkeit von Spiriferdombrowiensis und durch eine individuen
reiche Ostracodenfauna sowie durch das Vorkommen von Athyris aus. 
Das Sediment ist ein feinthoniger grauer Mergel, dasjenige von 
Grzegorzowice ein wohl etwas mergeliger schwarzer Plattenkalk. Die 
Gleichaltrigkeit beider Bildungen ist wahrscheinlich und man wird 
annehmen müssen, dass diejenige von D$browa in grösserer Tiefe, 
in grösserer Küstenferne erfolgte als die andere.

Dieselbe Fauna findet sich endlich wieder im Süden des Ge
bietes bei Labendziow, Zbrza, Brzeziny, Radomice etc. und zwar 
hier wieder in etwas veränderter Zusammensetzung und unter 
anderen Verhältnissen. Hier überwiegen Spiriferen und Choneten, 
die Tentaculitcn sind stellenweise häufiger; Athyris concentrica 
kommt ebenfalls vor, Crinoidenreste sind spärlich. Die Baumko
ralle und die Chonetes-Art sind mit den entsprechenden Formen 
von Grezegorzowice nahe verwandt. Das Gestein ist ein hellfar
bener, etwas mergeliger Plattenkalk; die genannten Reste sind 
zumeist unverletzt. Fine eigentliche Strandwirkung lässt sich gar 
nicht wahrnehmen.

Das Gestein ist ungemein dicht; die Calcitkörnchen sind nicht 
zu unterscheiden; die gesäumte Grundmasse ist durch thonigen 
Staub stark getrübt, dabei ist es buchstäblich erfüllt von Fragmenten 
von Organismen, wie Fetzen von Brachiopodenschalen, Kalkplatten 
von Echinodermen3 Tentaculitcn, Gastropoden und kleineren Indivi
duen unbestimmbarer Formen.

Der Kalkschlamm, der eine Striatopora von Grzegorzowüce um-
29*



hüllt, ist wohl noch reicher an unentwirrbaren Fragmenten ver
schiedenster Art.

Am Anfänge des Mitteldevon beginnen sich innerhalb unseres 
Gebietes Faciesunterschiede einzustellen, welche auch in die jüngere 
Zeit übergehen; aus diesem Grunde sind diese Faciesunterschiede 
nicht auf secundäre Ursachen wie Meeresstörmungen oder Aehn- 
liches zurückzuführen, sondern sie beruhen auf Tiefenunterschieden, 
welche längere Zeit hindurch andauern, wie es sich auch aus der

Curve 2.
Unter Devon. Unteres Mittel Devon. Oberes Mittel Devon. Ober Devon.
Unt. Ob. Unt. Mitt. Ob. Unt. Mitt. Ob. Unt. Mitt. Ob.

Faciescurve für das Devon nördlich von Kielce.

Betrachtung der nächst jüngeren Horizonte ergiebt. Da der Facies- 
wechsel in den verschiedenen Theilen des Gebietes sich in verschie
dener Weise vollzieht, so ergeben sich mehrere Faciescurven, 
weiche einer getrennten Betrachtung bedürfen.

b. Absteigender Ast im subcentralen Gebiete.(Siehe Curve 2 .)
Dolomite und dolomitische Kalke ohne Spuren von Organismen 

treten in der nächsten Nachbarschaft des Wladimirschachtes auf, so



im Dorfe Dabrowa selbst, am Wege von diesem Dorfe nach Cedzina 
und zwischen dem letztgenannten Orte und Domaszowice. Da auch 
sonst im Gebiete Dolomite über dem obengeschilderten Spiriferenkalk 
folgen, darf man dieselben wohl auch hier z. Th. als das Hangende 
der Spiriferenmergel betrachten. Nun aber folgt die Abweichung 
von den übrigen Gebieten. Von der Chaussee von Szydlöwek an 
ostwärts bis Radlin und selbst bis Görno folgen schwarze, plattige 
oder knollige Stinkkalke, die ersteren sind reicher an Brachiopoden, 
die letzteren an Korallen und zwar an kleineren Einzelkorallen ( Ce- 
ratophyllum) und kleineren ästigen Baumkorallen (Fascicularia) 
die zwar sonst an Rilfbildung sich betheiligt, in diesem Falle aber 
nur vereinzelt auftritt. Noch häufiger aber ist eine kleine Stromatopo- 
roide und zwar Stachyodes verticillatam einer bestimmten Varietät. 
Diese Schichten sind nicht deutlich aufgeschlossen, es ist deswegen 
über ihre Reihenfolge noch wenig bekannt. Bei Görno fand ich 
Tentaculiten, welche dem Tent. tenuicinctus sehr ähnlich sind, so 
dass ich sie anfangs dafüi hielt, die Art ist aber doch wohl 
davon zu unterscheiden. Bei Radlin fand sich ein isolirtes Exemplar 
von AmpMporaramosa. Allenthalben kommen Ostracodenschälchen 
ziemlich reichlich vor. Man wird also diese gesammte Reihe 
als einen zusammenhängenden Schichtencomplex ansehen müssen, 
in welchem wir Aequivalente des unteren Stringocophalenho- 
rizontes unterscheiden können und welcher bis an die obere 
Grenze des Mitteldevon heranreicht. Von den hellen Korallenkalken 
des unteren Oberdevon finden wir hier keine Spur. Es folgen auf 
die schwarzen Stinkkalke Mergelschiefer und Thonschiefer mi\En- 
tomis serratostriata und dem echten Tentaculitis tenuicinctus. 
Es hat sich daselbst auch BucMola restrotriata ')  und eine Art von 
Nowakia gefunden. In den letztgenannten Ablagerungen dürfen wir 
ohne Zweifel Bildungen aus tieferen Meeren, vielleicht aus abys- 
sischen Regionen selbst sehen. Die schwarzen Stinkkalke stellen

г) Beobachtung von 1894.



also das Bindeglied zwischen dem Mergel mit Spiriferen und 
Ostracoden von der Wladimirgrube und den Tiefseeschiefern mit 
Eniomis und BmMola dar. Sehen wir die ersteren schon als Ab
lagerungen einer küstenfernen Flachsee an? so werden wir für 
die Stinkkalke erst recht eine Entstehung in tieferen, vielleicht 
der Continentalkante genäherten Meeresregionen annehmen müssen. 
Unsere Faciescurve würde also in diesem Thcile des Gebietes eine 
einfach absteigende Linie darstellen.

Da die Kalke mit TentJenuicinctus und BucMolaretrostriata 
südwärts erst im Hangenden des Kadzielnia-(Cuboides-) Kalkes 
auftreten, glaubte ich bei den vielfachen Störungen des Schichten
baues bei Szydlöwek annehmen zu müssen, die Korallenkalke des 
untersten Oberdevon (Kadzielniakalk) wären durch streichende Ver
werfungen aus dem Profil von Szydlöwek zwischen Stinkkalken 
und den oberdevonischen Schichten entfernt. Nachdem ich aber 
dies  ̂ Schichten weiter nach Osten verfolgt hatte, gelangte ich zu 
anderer Ansicht. Man könnte geneigt sein, entweder in den obersten 
Stinkkalken oder in den jüngeren Schiefern das Aequivalent des 
Kadzielniakalkes zu suchen. Da aber in der Nachbarschaft der 
Korallenriffe der Kadzielnia ein stärkeres Gefälle des Meeres
grundes angenommen werden kann, so ist es möglich, dass an 
diesem Abhange überhaupt kein gleichzeitiges der Quantität nach 
wesentliches Sediment zur Ablagerung gelangte.

c. Oscillationen im nordöstlichen Gebiete. (Siehe Curve 1, Seite 432)
Die isolierten Aufschlüsse von Skafy und Sniadka deuten auf 

eine ganz abweichende Faciesausbildung.
I . Im Hangenden des schwarzen Plattenkalkes von Grzegor- 

zowice—ChonetenkaIk— treten, anfangs durch Wechsellagerung ver
knüpft, ziemlich mächtige Dolomite auf; es ist dies die gewöhnliche 
Erscheinung, die auch in allen anderen Theilen des Gebietes bemerkbar 
ist Sehen wir in ihnen die Vertreter der unteren Calceola-Stufe, so



finden wir den nächst höheren, dem Alter nach bestimmbaren Horizont 
in Form von Brachiopodenmergeln mit Einzelkorallen entwickelt. In 
den Calceolamergeln von SkaIy ist eine an Ort lebende reiche Fauna 
begraben, welche eine nicht unwesentliche Verschiedenheit von der
jenigen von Sniadka aufweist. Die Gleichaltrigkeit dieser beiden 
Ablagerungen ist durch mehrere absolut identische Arten erwiesen, 
es müssen also facielle Verschiedenartigkeiten sein, welche die 
Abweichungen in der Zusammensetzung der Fauna bedingen. In 
SkaIy treten viel zahlreichere Einzelkorallen auf, die nach oben so 
zahlreich werden, dass sich schliesslich eine reine Korallenbank 
einstellt; es sind dies also Bildungen eines schlammfreien oberflächen
nahen Seebodens. In Sniadka spielen dagegen die ReticuIarien eine 
so wesentliche Rolle, Tiere, welche mit einem dichten Ueberzuge 
zarter Röhrchen wohl nur in losem Schlammboden gelebt haben 
können. D am itstehtim  Einklangdasbemerkenswerthe Zurücktreten 
der Korallen. Hier in den Schichten von Sniadka fiel es mir beson
ders auf, dass dieselbe Form von Productella in mergligem Ges
tein eine viel dichtere Bedeckung mit Stachelröhren zeigt als in 
benachbarten reineren Kalkbänken. Camarophoria gracilis, welche 
durch ihre starken Muskelansatzleisten und durch den tiefübergrei- 
fenden Sinus die Tendenz einer besonderen Befestigung des Scha
lenzusammenhaltes andeutet, könnte man wohl auf bewegtere, 
also küstennähere See beziehen; indessen ist es, da nur dieser 
eine Fall gerade darauf hin weist, angezeigter anzunehmen, dass 
diese Camaraphoria ihrer Schalenfestigkeit gegen Angriffe anderer 
Organismen bedurfte.

Jch halte die angegebenen Unterschiede nicht für ausreichend, 
die eine oder die andere Bildung für küstennaher, bezw. für ober
flächennäher anzusehen. Lediglich Strömungsverschiedenheiten mö
gen dort eine Trübung des Meeres mit stärkeren Schlammabsätzen 
und hier eine klarere Durchlichtung des Meeres mit einer reicheren 
Fauna von Einzelkorallen an seinem Boden veranlasst haben. Im



DiinnschlifFe zeigen die mergeligen Kalke beider Fundorte kaum 
Unterschiede. Ueberall sieht man einzelne braungerandete und 
bräunlich abgetönte rhomboedrische Kryställchen oder Krystall- 
drusen und-Gruppen, welche als Dolomit sich deutlich von der 
feinkörnigen und thonig getrübten, aber sonst nicht durch Braun
eisen gefärbten Calcitsubstanz ablieben. Besonders reich an Fetzen 
organischer Reste, namentlich sind Fragmente von Brachiopoden- 
schalen und EchinodermenskeletltheiIen deutlich, ist die die Ko
rallen unmittelbar umhüllende Kalkschlammschicht. Auch gerade 
hier fanden sich feine Quarzpartikel von klarer Substanz meist 
mit unbestimmten oft aber länglichen Durchschnitten. Da ich mehr
fach Krystallumrisse erkannte, halte ich diese Quarze für authigen. 
Bis hierher deutet der FacieswechseI im unteren Mitteldevon nicht 
auf wesentliche TiefendilFerenzen des Meeres hin; der Facieswechsel 
wird also vorwiegend neutral gewesen sein.

2. Die nächstjüngeren Schichten in diesem Gebiete sind, wie in 
den ersten Theilen der Arbeit auseinandergesetzt wurde,die Korallen 
führenden Dolomite am linken Ufer der Sitoszka; dieselben müssen 
als Yetreter der unteren Stringocephalusstufe angesehen werden. 
Das Gestein ist nicht so stark umgewandelt, dass man nicht noch die 
Korallen erkennen könnte. Klüfte, Hohlräume, meist auch die Zell
lumina der Korallen sind mit Calcit ausgekleidet; die eingentliche 
Gesteinsmasse ist bräunlicher Dolomit. AngeschIilFene Flächen lassen, 
wenn sie angeätzt werden, diese Verhältnisse erkennen. Organische 
Reste sind in der die Korallen umgebenden Schicht sehr reichlich, 
aber höchstens nach ihrer Form, nicht aber nach ihrer Struetur 
deutbar. In diesem Gestein sind also die zumeist zu krystallinischem 
Calcit umgewandelten Reste in einer aus körnigem Dolomit beste
henden Matrix eingebettet.

In den Mergeln von Skaly und von Sniadka sind nur Gruppen 
von DoIomitkrystallen gewissermassen drusen förmig innerhalb des 
Gesteins ausgeschieden, ohne dass man dieselben makroskopisch



wahrnimmt, und dic Masse der organischen Reste ist mit erhaltener 
Struetur in das feinst körnige thonig-kalkige Cäment eingebettet. 
Es soll hier indessen zunächst nicht auf den Dolomit und seine 
Bildung cingegangen werden. Es genügt für jetzt die Angabe, dass 
über den Brachiopodenincrgeln der oberen Calceolastufe bei 
Sniadka riffartige Korallenbildungen folgen, welche also die Strin- 
gocephalus-Stufe einleiten. Es ist bemerkenswerth, dass sie nur 
hier, am nördlichsten Punkte dieses Gebietes beobachtet wurden 
und dass sie in den südlicheren Profilen von Sniadka und Skaty 
fehlen, wo sie wohl gar nicht zur Ausbildung gelangten. Ohne 
Zweifel haben wir in ihnen eine Oberflächen - nähere Bildung 
zu sehen.

3. Ebensowenig wie die Korallenkalke von der Sitoszka, 
ist die nächstjüngere Bildung, der eigentliche Stringocepha- 
luskalk in einem anderen Theile unseres Gebietes bekannt. Die aus 
demselben bestehenden Bänke in dem Thale zwischen Grzegor- 
zowice und Skaly sind überaus charakteristisch ausgebildet. In 
Meterstärke sind sie über und über erfüllt von faustgrossen und 
kleineren Exemplaren von Stringocephalus.

Nur kleinere Exemplare zeigen geschlossene Klappen; die 
grösseren sind in einandergeschachtelt, zerbrochen und zertrüm
mert, aber immer nur so, dass die Bruchstücke ziemlich im Zusam
menhänge geblieben sind. Alles ist eingebettet in ein u. d. M. 
deutlich und gleichmässig körniges Calcitgestein. Reste von Orga
nismen sind darin nicht so dicht aufeinandergepackt, wie in den 
Brachiopodenmergeln; ihre Substanz ist völlig von demselben 
körnigen Calcit ersetzt, sodass die Umrisse der Reste nur 
durch feinste aber dichte Trübungen der Calcitkörner angedeutet 
sind. Hohlräume von Schälchen problematischer Herkunft sind von 
grösseren Calcitindividuen erfüllt. Makroskopisch ist der Kalkstein 
völlig dicht, splittrig, also in jeder Beziehung durchaus verschieden 
von dem Gestein der Calceolaschichten. Die Substanz der Stringo-



cephalus-Schalen, also namentlich an den dünneren Rändern, den 
inneren Leisten etc. ist grossentheils resorbirt und hat doch wahr
scheinlich das Material zu der krystallinischen Verkittung der übri
gen organischen Reste geliefert. Kleine trübe Knötchen, welche 
breccienartig an manchen Stellen der Schliffe angehäuft sind, erin
nern durchaus an ähnliche Gebilde der Stromatoporenkalke, man 
könnte dieselben für Reste von Stromatoporen oder vielleicht mit 
mehr Recht für Reste von Kalkalgen halten. Dieses gesellige mas
senhafte Auftreten von Stringocephalen ist ein ganz eigenartiges 
und findet ein Analogon etwa in den Austernbänken jüngster For
mationen, oder den Hippuritenkalken der Kreide. Die Existenzbe
dingungen der genannten Brachiopoden müssen ebenfalls besondere 
gewesen sein. Bemerkenswerth ist in diesem rein kalkigen Gestein 
das Fehlen aller Korallen, obwohl dieselben in den benachbarten 
Horizonten und in den benachbarten Gegenden eine so wesentliche 
Rolle spielen. Man darf also wohl annehmen, dass die Stringoce- 
phalenbänke vielleicht in etwas bedeutenderer Tiefe sich bildeten 
als für die Entwicklung der Korallen jener Zeit erforderlich war. 
Wir würden demgemäss einen positiven Facieswechsel constatiren 
müssen, nach dem sich für den Uebergang von den Brachiopoden- 
mergeln des unteren Mitteldevon zu der Korallenbildung der unteren 
Stringocephalenstufe ein negativer Facieswechsel ergab.

4. Unmittelbar über den Stringocephalenkalken folgen dolo
mitische Bänke, angefüllt mit mehr oder minder umgewandelten 
Amphiporen. Die allgemeine Verbreitung der Amphiporenbänke 
innerhalb des polnischen Gebietes ist überaus charakteristisch. 
Zumeist sind dieselben kalkig. Dolomitisch sind diese Bänke ausser 
bei Skaly auch bei Miedzianna Gora; die umhüllende Matrix der 
Amphiporen ist hier z. Th. in Hornstein umgewandelt. Die einzelnen 
feinen Quarzkörnchen zeigen sehr deutlich erkennbar die mannig
faltige, wellig und zackig ineinander greifende Verwachsung. Die



Hohlräume der Amphiporen sind mit grosskörnigem Quarz, sehr 
häufig mit Krystallbegrenzung erfüllt, nicht selten treten auch 
kleinere Drusen zwischen den grossen Körnern auf. Die Substanz 
der Amphiporen ist stellenweise auch von Quarz gebildet, der 
ganz mit Trübungen und kleineren stark lichtbrechenden Flimmer- 
chen (Dolomit) überladen ist, oder Dolomit bildet allein die 
Substanz, oder endlich der Dolomit ist von Opalmasse durchtränkt. 
Zahlreiche rundliche Schälchen im Gestein deuten auf Organismen, 
vielleicht solche, welche Kieselsäure geliefert haben; durch die 
Auskrystallisirung des Quarzes ist alles Detail verwischt.

Alle Schichten, ausschliesslich oder überwiegend aus Amphi
poren gebildet, werden als gleichaltrig anzusehen sein; demnach 
müssen gegen Schluss des Mitteldevon in dem Gebiete gleichartige 
Bedingungen geherrscht haben, welche nur insofern Verschiedenartig
keiten aufwiesen, dass im N. Dolomit, im S. Kalke zur Ablagerung 
gelangten. In der Uebergangszöne zwischen beiden tritt die bereits 
erwähnte streichende Partie auf, welche mit der Hauptmulde von 
KieIce-Lagow zusammenfällt; hier sind die Amphiporen^nicht fels
bildend, sondern sie kommen bei BiaIogon nur vereinzelt und bei 
Lagow auf wenige Stellen beschränkt vor. Es ist dies derselbe Strich 
an dessen N-Rande die Stinkkalke von Szvdlowek entwickelt sind

j

und an dessen Südrande wir den Korallenkalk des unteren Oberde
von so stark ausgebildet finden. Ohne Zweifel sind hier also Ränder 
verschiedener Tiefenstufen vorhanden gewesen. Wir können uns das 
so erklären, dass zur Zeit des unteren Oberdevon die Linie Kielce- 
Lagow die Kante einer nordwärts abfallenden Fläche darstellte und dass 
kurz vorher die Kante weiter südwärts lag, also der ostwestliche Graben 
hier ebenfalls nach Süden weiter verbreitert war. Nördlich von diesem 
Streifen muss man also, wie durch die Vorkommnisse von Miedzianna 
Gora, Sagdansk, Skaly angedeutet ist, ebenso wie im Süden eine 
oberflächennahe Flachsee zur Zeit des obersten Mitteldevon annehmen



Der Facieswechsel bei Skaly war also wiederum ein negativer, 
sodass seit der Calceolastufe eine doppelte Oscillation cingreten war 
und die Faciescurve zwei Ausbiegungen nach oben aufweist.

5. Mit der Emporwölbung der Kante Lagow-Kielce zur Zeit 
des untersten Oberdevon war augenscheinlich eine allgemeinere 
Senkung des Gebietes im N. verknüpft. So wie bei Szydlöwek treten 
auch bei Skaty und bei Sniadka Schiefer mit Cardioln retrostriata 
und Tentaeuliten beziehungsweise Entomideen unmittelbar über den 
älteren Schichten auf und deuten so einen tiefgreifenden positiven 
Facieswechsel an, der wohl als Uebergang zur Tiefsee angesehen 
werden kann. Mit diesem absteigenden Aste unserer Facieseurvc 
endet die zweite Phase in diesem Theile des Gebietes

d. Oscillation bei Lagowr. (Siehe Curve 3.)

Es war oben (S. 4 0 8 ) gezeigt worden, wie bei Lagow Placo- 
dermensandslein den obersten Horizont des Unterdevon bildet. Von 
den anderwärls her bekannten Spiriferenkaiken des Unterdevon ist 
aber bisher keine Spur gefunden worden;

1. Zu unterst folgen hier bröcklige Dolomite, welche im Relief 
nicht besonders hervortreten und in denen ich keine Spur von 
Organismen fand.

2. Folgt man, wie bereits geschildert, dem Profil des Haupt
thaies nach N. W. so trifft man unmittelbar darauf auf die mächtigen 
Felsenabstürze, welche anfangs aus dolomitischem Kalk, weiterhin 
aber, nach der nordwärts führenden Strasse zu aus reinerem Kalke 
bestehen. Die verscheidenen Gesteinsvarietäten sind auch im Terrain 
durch Absätze gekennzeichnet. Die dolomitischen Kalke enthalten 
strichweise AmpMpora ramosa. Ich rechne dieselben bis zu der Rank, 
welche zahlreiche Exemplare von Spirifer canaUferus enthielten. 
Lagowiensis führt, zum oberen Stringocephalus-Horizont. Bei der 
Armuth an organischen Resten ist also Uber den Facieswechsel inner



halb des Mitteldevon wenig zu eruiren. Nur soviel ist sicher, dass 
am Schlüsse die allgemein verbreitete Amphiporenfacies entwickelt 
war, die ich als eine Oberflächen-nahe Flachseebildung ansehe. 
Ob die nächst älteren Schichten, nämlich die Dolomite in grösserer 
Tiefe entstanden sind, also etwa wie die Stringocephalus-Bänke, 
die Brachiopodenmergel von Skaly und zu Anfang des Mitteldevon 
der Spiriferenkalk von Brzeziny, ist schwer zu entscheiden; 
ich möchte mich aber dafür aussprechen, weil ich von

Faciescurve für das Devon von Lagow.

der Erwägung ausgehe, dass namentlich der letztgenannte Hori
zont fast allerorten als eine blosse Einlagerung im Dolomit 
erscheint. Ebenso wie hier ist bei Dyminy und Poslowice, also 
am N-fliigel der Mulde von Bolechowice-Kowala und weiterhin 
auch an deren S.-Hügel das untere Mitteldevon, soweit bis jetzt auf
geschlossen ausschliesslich durch Dolomit vertreten. Der absteigende 
Ast der zweiten Phase wird also anfangs hier denselben Verlauf 
nehmen wie bei Skaly; unsere Kenntnisse reichen aber bislang 
nicht aus, hier die erste negative OsciIlation entsprechend den



Sitoszka-Korallen zu constatiren. W ir werden hier nur eine einzige 
negative Oscillation annehmen, aber diese wird eine stärkere Ausbie
gung unserer Curve aufwärts veranlassen, als sie für Skafy gezeich
net worden ist, indem der negative Facieswechsel nicht im obersten 
Mitteldevon mit den Amphiporenkalken endigt, sondern noch ins 
untere Oberdevon reicht.

3. Hier bei Lagow sind nämlich, wie schon früher gezeigt, 
Rilfkorallenkalke der Kadzielnia oder-Cuboides-Stufe entwickelt.

4 . Nun beginnt auch hier bei Lagow ein entschiedener positiver 
Facieswrechsel. Auf die Korallenkalke folgt zunächst eine versteine
rungsärmere reinere Kalkbank, aus welcher nur Fragmente grösse
rer Cephalopoden aufgelesen werden konnten. Die Beschaffenheit 
des Gesteins, das aus bräunlichem, sehr dichtem Kalk, häufig mit 
einem Stich ins Röthliche besteht und die Auflagerung auf den 
Kadzielniakalk veranlassen mich in diser Schicht den Vertreter der 
Intumescens-Kalke an der KadzieInia zu sehen; es sind Cephalopo- 
denschichten, denen wir entschieden eine Bildung in grösserer Tiefe 
zuschreiben als den unterlagernden Korallenkalken. Es ist bemer- 
kenswerth, dass sich hier, wie auch sonst vielfach auf den untersin
kenden Korallenbildungen zunächst eine Cephalopodenfauna ausbreitete.

5 . Auf wenig charakteristischen dunklen Mergelkalk folgt dann 
in nicht sicher bestimmten Lagerungsverhältnissen die Bank hellfar
benen Kalkes mit sehr zahlreichen Cephalopoden der Nehdener 
Fauna, dünnschaligen Lamellibranchiaten ( Cardiola, Posidonia) 
aber auch kleinen glänzenden Gastropodengehäusen. Man hat solche 
Cephalopodenkalke früher oft als Tiefseebildungen betrachtet; jetzt 
wird man sie wohl nur als Ablagerungen der tieferen Flachse gel
ten lassen können. In unserem speciellen Falle kann ihre Bildung 
an der Kante der Continentalmasse nach den abyssischen Regionen 
zu erfolgt sein; südwärts und ostwärts von dieser Localität sind 
bisher aus dieser Altersstufe nur Brachiopoden und Entomideen- 
Mergel bekannt, nordwärts aber Schiefer mit Buchiola und Entomis,



sodass Lagow sich zu dieser Zeit auf der Grenze zwischen Tiefsee 
und tieferer Fiachsee befunden hat. Es ist zu bemerken, dass diese 
CephaIopodenkalke hellfarbig, frei von Bitumen sind, während die 
kohlige Substanz sonst gerade in den PosidonienmergeJn eine sehr 
bedeutende Rolle spielt. Die oberdevonischen Schiefer von Bradkow 
sollen sogar mit Flamme gebrannt haben und in manchen Schich
ten des Oberdevon (z. B. an der Karczöwka) sind Kohlenwasser
stoffe in Form von Asphalt-artiger Substanz auf Hohlräumen zur 
Ausscheidung gelangt. Mir sind Pflanzenreste aus dem Oberdevon 
nicht bekannt geworden; von S iem iradzk i führt dagegen solche an; 
das Vorkommen derselben würde keineswegs gegen eine Bildung 
der Schichten in tieferer See sprechen. Die Kohlenwasserstoffe 
würden also endweder aus dem feinsten im Kalkschlamm des xMee- 
resgrundes vertheilten Pflanzenmulm oder von thierischen Kadavern 
herrühren. Ich möchte das letztere annehmen und zwrar werde ich 
dadurch zu meiner Auffassung veranlasst, dass jene Asphaltausschei
dung in sonst hellgraufarbenem, an thierischen Organismen sehr 
reichen Kalk auf Klüften und in Hohlräumen auftritt. Pflanzliche 
Theile würden mehr eine substanzielle Trübung und keine dilute 
Färbung des Gesteins bedingen, da die festere Beschaffenheit der 
pflanzlichen Zellhaut, die überdies durch Verdickungen zumeist 
widerstandsfähiger wird, im allgemeinen eher eine weitgehende Ma- 
ceration als eine directe Zersetzung der Pflanzensubstanz zulässt, 
während bei den thierischen Zellen im allgemeinen das Umgekehrte 
der Fall ist. Es soll indes damit keineswegs gesagt sein, dass alle 
flüssigen oder structurlosen festen Kohlenwasserstoffe thierischen 
Ursprungs seien. Durch besondere Umstände, wie ausreichende 
Einwirkung der zersetzenden Agentien (Verwesung, Vertorfung) 
oder Temperaturerhöhung können sehr wohl auch aus pflanzlichen 
Stoffen flüssige oder asphaltartige Kohlenwasserstoffe entstehen. 
Ichdenke hierbei z. B. an die Naphtaquellen Javas, die aus den in 
der Tiefe durch BasaltergUssc überdeckten Braukohlenlagern stammen.



6. Ob die Faciescurve bei Lagow noch weiter absteigend zu 
zeichnen ist, lässt sieh vor der Hand nicht entscheiden. Die blättri
gen Mergelschiefer an der Kirche von Lagow sind die bisher jüng
sten bekannten Schichten dieses Gebietstheiles und diese sind der 
Facies nach von dem Liegenden der Goniatitenbank kaum verschieden, 
so dass man also auch in ihnen noch keine eigentliche Tiefseebildung

Curve 4.

U nter Devon. Unteres Mittel Devon. Oberes Mittel Devon. Ober Devon.
Unt. Ob. Unt. Mitt. Ob. Unt. M itt. Ob. Unt. Mitt. Ob.

Facieseurve für das Devon von Kieke.

wird sehen können, sondern nur eine Bildung der tieferen Flachsee, 
allenfalls einer Continentalkante.

e. O scilla tion  bei K ielce. (Siehe Curve 4).

\ . Als älteste mitteldevonische Bildungen dieser Gegend muss 
man die Dolomite von Dyminy und von Poslowice ansehen; sie ent
sprechen durchaus den Dolomiten von Lagow. Es ist bemerkens
wert!), dass dieselben bisher nur südlich der Anakline von Dyminy 
und noch nicht nördlich von derselben gefunden worden sind.

2. Die nächst jüngeren Amphiporenkalke kennt man von Janow,



Bialogon; bei Kielce selbst sind sie noch nicht aufgeschlossen. Höch
stens dürfte man die liegendsten Bänke an der Wietrznia als ihr 
Aequivalent ansehcn; unmittelbar östlich von dieser Stelle im Süden 
der Kirche von Zagorze treten sie wieder hervor. Ob der an dem 
Südabfall der Wietrznia auftretende Dolomit noch zur Stringocepha- 
lenstufe gehört, oder etwa demjenigen von Dyminy entspricht, ist noch 
eine offene Frage. In letzterem Falle müsste man zwischen Kalken 
und Dolomiten enlweder eine streichende Verwerfung oder eine ex- 
cessive Verschwächung der Schichten annehmen, während bei der 
ersten Annahme diese beiden unleugbar etwas gewaltsamen Hypothe
sen wegfielen.

Bis hierher wäre der Facieswechsel von Kielce von demjenigen 
von Lagow wenig verschieden, nur dass wir statt der Amphiporen
bänke schliesslich mehr brachiopodenreiche Korallenkalke an der 
Wietrznia auftreten sehen.

3. Nun tritt die wesentlichste Veränderung im Facieswreehsel 
dieses Gebietes gegenüber demjenigen anderer Gebiete auf. Im unte
ren Oberdevon sind Riffkorallen entwickelt, die gerade hier einige 
Mächtigkeit erreichen. Ich will es nicht versuchen diese Mächtigkeit 
specieller zu schätzen, nur soviel ist mir klar, dass es sich hier nicht 
um oceanische Inseln mit steilster Böschung, um Klippen mit mäch
tigen Abstürzen. Atolle u. s. w. handelt. Ich habe schon mehrfach 
darauf hingewdesen, dass nördlich und südlich von der Katakline von 
Lagow-Kielce die Korallenkalke des unteren Oberdevon von derjeni
gen Ausbildung, wie sie von der KadzieInia bekannt sind, nicht wie
der Vorkommen. Spuren gleichaltriger Ablagerungen, z. Th. auch 
Korallen führend, sonst aber in abweichender Facies haben sich bei 
Kostomloty und Kowrala gefunden; anderwärts sind sie nicht erkenn
bar. Im Streichen selbst halten diese Kalke auch nicht weit aus; sie 
umfassen die Karczöwka und die Kadzielnia, werden aber schon an 
der W ietrznia durch bankweise wechselnde Korallen- und Brachio- 
podenkalke vertreten. Dann bei Lagow sind sie wieder in ähnlicher
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Form wie bei Kielce entwickelt. Nach allem diesem ist nur der eine 
Schluss zulässig, dass diese Korallenmassen lenticulare Einlagerungen, 
oder vielmehr von der Gestalt eines Mitteldinges zwischen Linsen- 
und Spindelform zwischen oberstem Mitteldevon und unterem Ober
devon bilden. Ihrer Natur nach werden diese Riffe also eine Art Kru
stenüberzug an einer der Meeresoberfläche genäherten Kante des 
Meeresbodens dargestellt haben. Es wurde oben schon gezeigt wie 
eine Tiefendifferenz zwischen der Südseite der Mulde von Kielce zur 
Zeit des späteren Mitteldevon sich constatiren lässt; während des un
teren Oberdevon muss dieselbe sich verschärft haben; die ursprüng
lich flachere Kante wurde allmählich emporgewölbt und schliesslich 
der Oberfläche so genähert, dass sich Korallen ansiedelten und damit 
zugleich sich eine reiche Fauna einstellte. Unter den Thierformen sind 
besonders Brachiopoden reichlich vertreten, welche an Ort und Stelle 
gelebt haben.

Irgend wie im Gebiete selbst vorhandene, womöglich oceanische 
Inseln habe ich also nicht die geringste Veranlassung anzunehmen; 
unsere Korallenriffe brauchen also nicht einmal als niedrige Saum
riffe 1J angesehen zu werden, wenige mächtiger Bildungen wie sie mir 
z. B. am Strande von Barbadosj Bonaireoder Curacao, z. Th. unmit
telbar am Strande, z. Th. in Höhe von 10— 30 M. über dem Strande 
bekannt geworden sind. Ja es ist augenscheinlich bei dieser Empor
wölbung zu einer eigentlichen Inselbildung gar nicht gekommen; die 
der Oberfläche sich nähernde unterseeische Terrainkante erreicht wohl 
zu dieser Zeit ihren höchsten Stand, um sofort darauf bei der allge
meinen Tendenz positiven Facieswechsels im späteren Oberdevon vom 
höheren Meeresstande überdeckt zu werden. Das Gestein dieser Ko
rallenriffe ist bald mehr bald weniger grob krystallinisch, d. h. bei 
Betrachtungdes Schliffs unter dem Mikroskop. Trümmer organischer 
Reste sind vorhanden, aber stark unkenntlich gemacht. Im allgemei
nen ist die Erhaltung derart, dass die Korallen-(oder Stromatoporen-) *)

*) P e n c k ,  Morphologie der Erdoberfläche, II, S. 596.



Substanz in feinkörnigen, dabei getrübten Calcit umgewandelt ist, 
während die Hohlräume, Interseptalräume etc. mit grobkörnigem Cal
cit erfüllt sind. Das Gestein ist in ähnlicher Weise feinkörnig wie 
die Korallensubstanz.

Ganz anders verhält sich z. B. ein Korallenkalk des älteren Quar
tär, den ich bei der Besitzung El Hato an der Nordseite von Curagao 
geschlagen habe, in einer Meereshöhe von ca. IO M. Hier ist die 
Korallensubstanz in klaren grosskörnigen Calcit umgewandelt; die 
Hohlräume sind von der unregelmässig feinkörnigen Gesteinsmasse, 
überladen mit Resten von Organismen, nämlich von Echinodermen 
und namentlich auch Foraminiferen, ausgefüllt.

Mit noch mehr Berechtigung als bei diesen IocalenRiffen des un
teren Oberdevon wird man die Amphiporenkalke der nächst älteren 
Stufe als Krustenritfe bezeichnen; bei der weiten Verbreitung dieser 
Gesteine wird man also auch dieser in eine Flachsee zu verlegenden 
KrustenbiIdung eine grosse Ausdehnung zuschreiben müssen, beson
ders wenn man erwägt, dass sie in übereinstimmender Form bei 
Dziwki, ferner bei Gliny in der Nähe der schlesischen Grenze, also 
in einer Entfernung von 90 Km. und ganz ähnlich auch in Dgbnik 
bei Krakau x) vorkommt.

4. Die auf die Korallenkalke folgenden Bänke sind sehr dicht 
und zeichnen sich durch eigentümliche röthliche Färbung oder flam
mige Zeichnung aus. In dem entsprechenden Horizonte bei Lagow, 
bei Zagorze und bei Kowala sind diese Kalke von sonst gleicher Be
schaffenheit mehr plattig abgesondert. Versteinerungen sind darin 
selten; schwarmartig treten Crinoidenstiele auf. Zu den bemerkens
w ertesten Einschlüssen gehören die an der Kadzielnia gefundenen 
Cephalopoden und Palacoconchen. Wenn man, wie schon oben be
merkt, in diesen Schichten keineswegs abyssische Ablagerungen zu 
sehen braucht, so wird man sie doch der tieferen Flachsee zurechnen 
müssen; es deutet also dieser positive Facieswechsel eine sicher sehr *)

*) Wie ich mich 1894 selbst überzeugen konnte.



energische Tiefenzunahme des betreffenden Meeres an. Anderwärts, 
wie z. B. bei Grund kommen die Cephalopoden am Korallenkalk selbst 
vor; es ist dies im allgemeinen verständlich, wenn man erwägt, dass 
es pelagische Thiere waren, welche hier an die Riffe getrieben wurden. 
Auch hindert die pelagische Lebensweise nicht, dass diese Thiere sich 
zeitweilig gerade an den Korallenriffen aufhalten, wie dies von un
seren Nautilus-Arien mehrfach geschildert wird. WennCephalopoden 
an der Kadzielnia im Korallenkalk nicht Vorkommen, so ist dies eine 
bemerkenswerthe Erscheinung, die durch besondere, bislang nicht 
erkennbare Umstände erklärt werden muss, die aber z. B. bei Lau
terbach am Harz eine Analogie findet.

Da also dieser Fall an der Kadzielnia nicht vereinzelt steht, dürfte 
man, wie schon vorher angedeutet wurde, veranlasst sein, der Cu- 
boides-Fauna ein etwas höheres Alter als der Intumescens-Fauna zu
zuschreiben.

5. Während an der Kadzielnia selbst auf die Cephalopodenkalke 
graue Mergelkalke mit Entomideen, Posidonia und Trilobiten folgen, 
findet man an dem Kirchhofsberge bei Kielce eine Einlagerung da
zwischentreten, welche ich als Crinoidenmergel bezeichnet habe. 
Mindestens ebenso zahlreich wie die Crinoidenreste treten in diesen 
Schichten Brachiopoden auf, so dass die Facies ungefähr derjenigen 
der BrachiopodenmergeI von Skaly entspricht, mit dem einzigen Un
terschiede, dass Einzelkorallen eine ganz geringe Rolle spielen (es 
fand sich nur eine Aulopora). Es lassen sich diese Verhältnisse dahin 
deuten, dass die Crinoidenmergel in tieferem Meere als die Brachio- 
podenbänke von Skaly und von Sniadka entstanden, dass aber doch 
in diesem Theile der Kielcer-Mulde der Facieswechsel sich nicht so 
rapide vollzog, als weiter westwärts, wo die Faciescurve einen stei
leren Abfall aufweist.

6. Die Schichten, welche an der KadzieInia selbst unmittelbar 
auf die Intumescens-KaIke folgen, gehören ziemlich derselben Facies 
an wie die nächstjüngeren Mergel- und Kalkbänke an der Chaussee



Kielce-Chenciny. Nur sind die älteren Schichten freier von kohligen 
Substanzen, die bei dem Hangenden mehr und mehr überwiegen. 
Weist schon die arienarme und eintönige verbreitete Fauna auf eine 
tiefere Bildung hin, so wird diese Annahme noch mehr gesichert durch 
das Vorkommen von mehreren blinden Trilobiten: Trimerocephalus 
typhlops und Phacops caecus. Man könnte nun meinen, die 
Lichtlosigkeit dieses Meeres Hesse sich eher durch trübe Beschaffen
heit, veranlasst durch die organischen Substanzen etwa pflanzlichen 
Detritus, welcher damals im Meere suspendirt war und später das 
färbende Element des Sediments wurde, erklären als durch die grosse 
Tiefe, in welche das Tageslicht nicht eindränge. Es kommt nun aber 
noch ein Umstand hinzu, der mich veranlasst, diese Schichten als 
eine Tiefseebildung anzusehen. Das mergelige Gestein ist seiner petro- 
graphischen Beschatfenheit nach nicht wesentlich verschieden von dem 
Brachiopodenmergel von Skaly, z. B. In letzterem ist die Erhaltung 
der kalkigen Schalen und Gehäuse eine ziemlich vollständige, während 
in dem Posidonienmergel die Kalkschalen viel stärker reducirt sind, 
und zwar ist dies weder so der Fall, dass die resorbirte Kalksubstanz 
der Schalen das Material zur krystallinischen Ausbildung des Gesteins 
hergegeben hätte, wie wir es z. B. bei den Stringocephalenkalkcn 
aufgefasst haben, noch so, dass wegen der porösen Beschaffenheit des 
Gesteins eine nachträgliche Auflösung und Fortführung des Kalkes 
stattgefunden hätte. Wir müssen also wohl annehmen, dass die Auf
lösung der Kalkschalen noch während der Sedimentation erfolgte. 
Letzteres kann ja  allemal bei Kohlensäure-reichen Gewässern eintre- 
ten, findet aber besonders in grösserer Tiefe statt.

Dass der lockere zahnlose Verschluss der Klappen von Zwei- 
schalern wie Buchiola und Posidonia sowie deren dünnschalige 
Beschaffenheit auch auf einen Aufenthalt in tieferen Gewässern 
schliessen lässt, ist schon oft hervorgehoben worden 1J.

J) Auch in diesen Schichten kommen vereinzelte Linguliden vor, man ver
gleiche hierzu die Anmerkung Seite 438. Es ist auffällig, dass im polnischen



7. Dio jüngsten Schichten an der Psiarnia bei Kielce zeigen keine 
andere wesentlich facielle Verschiedenheit von den vorhergenannten 
Schichten als das Vorherrschen der Clymenien. Andere Cephalopoden 
wie Goniatiten und selbst eine Clymenienart (Cyrtoclymenia Hiim- 
boldti) kommen ja schon in den Posidonienmergeln vor, hier aber 
tritt eine grössere Anzahl von Arten in grösserem Individuenreichthum 
auf. Leider ist dieser eigenartige Horizont nur an dieser einen Stelle 
aufgeschlossen gewesen.

Ich möchte mit dieser Stufe unsere Faciescurve noch weiter ab
wärts fallen lassen, also damit bis zum Schlüsse des Oberdevon 
einen positiven Facieswechsel angedeutet wissen. Sicher haben wir 
hier die Bildungen des tiefsten Theiles eines ausgebreiteten Meeres 
vor uns. Die grosse Verbreitung und die gleichförmige Ausbildung 
des Clymenienhorizontes deutet darauf hin, dass zu dieser Zeit die 
Ausdehnung des oberdevonischen Meeres das grösste Ausmaass er
reichte und zugleich einige Zeit stationär blieb, so dass die eigenar
tige Fauna sich allenthalben ausbreiten konnte. Freilich bricht damit 
die Faciescurve plötzlich ab, man kann sich vor der Hand von den 
unmittelbar folgenden Vorgängen schwer einen Begriff machen. Die 
negative Meeresbewegung, welche zu der Herausbildung des nördli
chen Culm-Landgebietsführte, muss sich sehr schnell vollzogen haben. 
Man findet dies Verhältnis recht deutlich ausgedrückt in dem bekann
ten schlesischen Clymenienkalkbruche von Ebersdorf bei Neurode,
wo die Grauwackensandsteine der Culmformation ohne jeden Ueber- 
gang in augenfälligstem Contrast der Facies unmittelbar die Clyme- 
nienbänke überlagern.

Vielleicht hängt mit diesen geologisch gerechnet verhältnismässig 
plötzlichen Aenderungen im Clymenienmeere auch das plötzliche Ver
schwinden dieser Cephalopodengruppe zusammen.
Devon Linguliden gerade in stark kohlenstoffhaltigen mergeligen Gesteinen ver
schiedener Tiefenschichten auftreten, woraus geschlossen werden kann, dass be
sonderen bionomischen Momenten die Tiefenvertheilung dieser Brachiopodenfami- 
en zugeschrieben werden muss.



f. O scilla tion  im Süden des G eb ie tes. (Siehe Curve 5).

Es wurde schon mehrfach betont, dass die Faciescurve in dem 
gesammten Gebiete südlich der Katakline von Kielce einen ähnlichen 
Verlauf wie in den nördlichen Gebieten und bei Lagow nimmt.

1 . Dolomit bildet die liegendste Stufe, unmittelbar über den 
der Mächtigkeit nach sehr reducirten Sandsteinen des Unterdevon.

Faciescnrve für des Devon im südlichen Theile des Gebirges.

2 . Darüber folgt der bereits besprochene Spiriferenkalk, der in 
der Katakline von Bolechowice-Kow7ala allerdings noch nicht nachge- 
wiesen ist, vielleicht auch durch Dolomit vertreten ist.

3. Es folgt wieder Dolomit und endlich als jüngstes Glied
4. Amphiporenkalk. Bei Schicht 1 und 2 ist sicher ein positiver 

Facieswechsel anzunehmen, bei Schicht 4 ein negativer; letzterer 
geht aber nicht über das Mitteldevon hinaus und die geringen Spuren,

5. welche von den Horizonten des Oberdevon bei Kowrala und 
Bolechowice und bei Chenciny (? nach der coli. KontkiewGcz) be
kannt sind, lassen vermuthen, dass sich hier ein mehr allmählicher



und weniger intensiver positiver Facieswechsel vollzogen hat, als im 
Gebiete von Kielce und dass die Faciescurve nicht so tief absteigend 
zu zeichnen sein wird wie bei dem Clymcnienkalke der Psiarnia und 
den Buchiolenschiefern von Szydlöwek.

g. Zusam m enfassung.
Wenn wir die letztgenannte Curve 5 mit den übrigen vergleichen, 

so werden wir finden, dass wir sie als die mittlere Curve für das 
ganze Gebiet betrachten können mit dem Ausgang von der unterde- 
vonisehen Strandbildung, mit der der negativen Bewegung entspre
chenden Aufbiegung im oberen Mitteldevon und dem darauf folgenden 
Abfalle. Die Curve für die älteren Horizonte (cf. Curve 1) ist bei der 
geringen Zahl und der Eigenartigkeit der Aufschlüsse ebenfalls als 
eine solche Durchschnittscurve für das ganze Gebiet zu betrachten, 
welche sicher bei genauerer Kenntnis der Horizonte in allen Theilen 
des Gebietes ähnliche Variationen aufweisen würde wie die Curve 
für das Devon. Bei den geringen Entfernungen, welche unser Gebiet 
umfasst, kann man die Annahme einer solchen Durchschnittscurve 
rechtfertigen.

Insgesammt fallen zwei absteigende Aesle von beträchtlicher Aus
dehnung mit je einer erheblichen Oscillation in die Augen, während 
der dem negativen Facieswechsel entsprechende aufsteigende Ast steil 
und kurz ist. Soviel aber ist sicher dass der Zusammenhang der Curve 
an dieser Stelle nicht unterbrochen ist.

Bemerkenswerth ist, das die Oscillationen sich auf den absteigen
den Aesten einstellen, so dass also die positive Bewegung der inneren 
Grenze der Hydrosphäre dadurch gewissennassen retardirt erscheint, 
während die negative, von der Unterkante des Obersilur bis zur 
Oberkante des Unterdevon reichend, viel energischer erfolgt sein 
muss; in noch höherem Maase müssen wir dies für die auf das Ober 
devon folgende negative Bewegung welche zu Culm und Steinkohlen
bildung führte, annehmen.



Wenn man die entsprechenden Punkte der verschiedenen Curven 
mit einander verbindet, erhält man neue Curven, welche unmittelbar 
das jeweilige Profil des Meeresbodens angeben. Die Differenzen der 
verschiedenen Gebiete stellen sich erst in der Stringocephalus-Stufe 
heraus. Den flachsten Meerestheil finden wir hier an der Sjtoszka; 
im obersten Mitteldevon ist das Meer bei Szydlöwek, Görno tiefer ge
wesen als ringsum, und in der Linie Lagow Kielce, die also schon da
mals eine tektonische Linie gewesen ist, erhebt sich während des un
teren Oberdevon eine kantenartige Aufwölbung des Meeresbodens, 
welche fast bis an den Meeresspiegel gereicht haben muss. Das all
gemeine Tieferwerden des Meeres scheint darauf im N des Gebietes 
schneller sich vollzogen zu haben als im Süden.

h. Die D olom ite des G ebietes.

Ein besonderes Interesse habe ich dem im Gebiete so häufigen 
Auftreten von Dolomit zugewandt; ich versuchte wiederholentlich das
selbe mit bestimmten Punkten der Curven in Zusammenhang zu brin
gen oder eine Beschränkung auf beslimmte Phasen zu constatiren. 
Der Dolomit tritt aber augenscheinlich bei negativem sowohl wie bei 
positivem Facieswechsel auf, lässt sich an oberflächennahen Korallen
riffen wie bei küstenfernen Bildungen nachweisen, wie z. B. Dolomit 
die Ostracodenmergel von Dqbrowa einschliesst.

Nur eine Erscheinung, die Verbreitung dolomitischer Amphipo
renbänke gegenüber den kalkigen gestattet den Schluss, dass hierbei 
eine Tiefendifferenz eine besondere Rolle spielt. Folgen wir hierbei 
der Anregung, die von S tein  mann gegeben, dann von P f a f f J) 
wieder aufgenommen wurde, so scheint aus den Ausführungen des 
letzteren hervorzugehen, dass unter sonst gleichen Umständen, bei 
stärkerem Chlornatriumgehalt eines Meerestheiles dolomitischer Nie
derschlag eher erfolgen kann, als bei schwächerem. Es ist nun sehr

») N. Jahrb. В. В. IX, 1894, S. 485 ff.



leicht denkbar, dass infolge des Bodenreliefs in gewissen so zu sagen 
abflusslosen Becken des Meeresbodens sich schwereres salzreicheres 
Wasser ansammelt, welches alsdann eine Dolomitbildung befördern 
kann. Andrerseits ist zu erwügen, dass die natürlichen Bedingungen 
am Meeresboden so überaus mannigfach und wechselvoll sind, dass 
man w ohl zu wreit gehen würde für alle Dolomitbildungen immer ein 
abflussloses Becken mit salzreichem Wasser anzunehmen. Es ist ja 
wohl auch eine Combination derart leichter vorstellbar, dass die für 
die Dolomitbildung nöthigen Mengen H2S an den Ort der Zersetzung 
organischer Substanz, also an eine bestimmte Stelle des Meeresbodens 
gebunden sind, wührend durch eine continuirliche Bewegung des 
Meereswassers die Ca- and Mg-Salze zugleich mit der CINa-Lösung 
dauernd darüber hingeführt werden und auf diese Weise derselbe 
Effect hervorgerufen wrird wie durch eine concentrirte Lösung; die 
Kohlensäure kann sowohl an Ort und Stelle entstehen wrie durch Zu
fuhr mit der Strömung des Meeresw^assers herbeigeführt wrerden. Bei 
Schwankungen in der Combination dieser Factoren wird auch die 
Natur des Sediments schwanken. Das nesterwreise Auftreten von Do- 
lomitkryställchen in den Mergeln von Skaly, das man freilich nur 
unter dem Mikroskop wahrnehmen kann, spricht sehr dafür dass der 
Niederschlag des Dolomits auf gewisse Punkte beschränkt blieb; als 
solche Niegerschlagscentren kann man sich sehr wrohl H2S liefernde, im 
Zersetzung begriffene Anhäufungen von organischer Substanz denken.

Bei der Dolomitisirung der Amphiporenriffe erscheint dieser Vor
gang freilich complicirter, weil hier nicht nur das die Stöcke umhül
lende Sediment, soweit es nicht organogen ist, aus Dolomit besteht, 
sondern auch die Stöcke selbst in Dolomit umgewrandelt werden sind. 
Da ähnlich wie MiJlepora, deren Skelett 8 pCt. *) Magnesiacarbonat 
enthält, auch Amphipora reich daran gewesen sein mag, so ist es 
wohl möglich, dass eine Concentration des Dolomits um so leichter 
stattfand und dass diese Dolomitisirung ganzer Amphiporenriffe nur

*) J. W a l t h e r .  Bionomie des Meeres. S. 68.



graduell oder vielmehr quantitativ sich von der nesterartig im Mergel 
vertheilten Dolomitbildung unterscheidet. Eine bemerkenswerthe 
Thatsache muss hierbei erwähnt werden: die mit der Dolomitbildung 
gleichzeitige reiche Ausscheidung von Kieselsäure. Schon in den Mer
geln von Skaty fielen gelegentlich auftretende Quarzkryställchen auf. 
Die Amphiporendolomite gehen stellenweise in Hornstein über; viel
fach sind die Amphiporenstöcke von grosskörnigem Quarz gebildet; 
an anderen Stellen erfüllt derselbe die Hohlräume des Stockes.

Danach gewinnt es fast den Anschein, als ob die allgemeinen Be
dingungen des SiO2-NiederschIages denjenigen der Dolomitbildung sehr 
ähnlich wären. Worin die Uebereinstimmung und worin der Unter
schied hierbei besteht, möge von chemischen Gesichtspunkten aus be
leuchtet werden. Vielleicht sind es nur Begleiterscheinungen, die 
ihrem Wesen nach unabhängig von der Dolomitbildung sind, da ja 
eine Silicificirung sehr oft auch in reinen Kalken auftritt.

Da aber in den oben genannten Fällen beide Erscheinungen neben
einander vor sich gehen, könnte die Erklärung der Kieselsäure
ausscheidung auch einiges Licht auf die Dolomitbildung werfen.

Zum Schlüsse möge noch daraufhingewiesen werden, dass die von 
mir oben eingeführten Faciescurven sehr wohl eine allgemeine An
wendung in der Geologie gestatten. Die Wahl der Höhenstufen ist 
natürlich willkürlich; oben wurden die Strandlinie, die 100 m .-d ie  
200 m .-u n d  die 400 m .—Liniezu Grunde gelegt. OhneZweifel wird 
man bei jüngeren Formationen je näher dem Strande desto mehr 
Zwischenstufen einschieben können, etwa die Strandlinie durch eine 
obere und untere Gezeitenbcgrenzungslinie ersetzen und in ähnlicher 
Weise die bekannten Tiefenstufen zum Ausdruck bringen. Bei den 
älteren Formationen wird aber einmal wegen der vielen Fehlerquellen 
und dann wegen der Uebersichtlichkeit ein möglichst einfaches Schema 
den Vorzug verdienen.



VII. Beziehungen des polnischen Palaeozoicum zu
den Nachbargebieten.

Auch bei der Untersuchung der Beziehungen unseres Gebietes zu 
den Ablagerungen in den benachbarten Gebieten will ich von den 
Gesichtspunkten ausgehen, welche die Faciesvergleichung an die 
Hand giebt. Es sollen deswegen auch für die nächstgelegenen pa- 
laeozoischen Gebiete die Faciescurven gezeichnet werden1). Es muss 
freilich dabei noch einmal betont werden, dass der Unterscheidung 
der verschiedenen Tiefenstufen eine bislang nicht überschreitbare 
Grenze von unten her entgegen tritt. Ob die auf unserer tiefsten Stufe 
eingezeichneten Bildungen einer Tiefe von 4— 5 hundert Meter ent
sprechen oder aus einer Tiefe von ebenso viel Tausenden herrühren, 
lässt sich nicht entscheiden. Ich möchte nur im allgemeinen dafür 
eintreten, für alle uns jetzt an die Oberfläche gebrachten Ablagerun
gen früherer Meere die zulässig geringste Bildungstiefe anzunehmen. 
Als Tiefseebildung in diesem Sinne wird z. B auch der Dictyonema- 
Schiefer anzusehen sein, dessen Entstehung unwillkürlich an Be
dingungen denken lässt, wie sie ein Sargassomeer darbietet. Auch 
die sog. Tentaculitenschiefer sind als Boden eines offenen Meeres auf
zufassen; die in diesen Ablagerungen sich findenden Reste sind stets 
die dünnschaligen mit einem compacten Nucleus versehenen Schälchen, 
welche ich unter der Gattungsbezeichnung Nowakia zusammengefast

1) Auf dem Tableau S. 488 sind zum Vergleiche die Curven der Ueber- 
sichtlichkeit wegen in Gruppen getrennt eingetragen. Uebereinstimmungen und 
Abweichungen treten noch deutlicher hervor, wenn man alle Curven über einan
der zeichnet; die vielen durcheinander laufenden Linien erschweren aber insofern 
die Uebersicht als sie zuviel Aufmerksamkeit erfordern. Die Abscissen wurden 
mit Rücksicht auf den Vergleich mit den polnischen Verhältnissen gewählt.

Ohne Zweifel wird man bei Verfolgung allgemeiner Zwecke dieselben an
ders wählen, z. B. dem Cambrium mehr Raum geben, Silur und Devon in anderer 
Weise eintheilen.



habe, während die dickschaligen echten TentacuIiten Bewohner fla
cherer Meere waren. Die Nowakia-Arten waren augenscheinlich 
Thiere des Planktons und der Nucleus, dessen Umfang und damit auch 
dessen Gewicht zugleich mit der Längenzunahme des Schälchens wuchs 
hatte auch eine physiologische Bedeutung als Gleichgewichtserhalter. 
Ablagerungen, welche aber nur Reste aus dem Plankton enthalten, 
können füglich nur als Bildungen der tieferen See angesehen werden; 
da aber die Novakien-Horizonte im Vergleiche zu den Graptolithen- 
Schiefern eine weniger ausgedehnte Verbreitung besitzen, so halte 
ich die Tiefe der Nowakien-Meere für geringer als diejenige der Grap- 
tolithen-Meere.

Reine CephaIopoden-Schichten werden in den tieferen TheiIen der 
Flachsee zur Ablagerung gelangt sein. Dünnschalige schlosslose 
Zweischaler treten auch hier als Begleiter auf wie in den Graptolithen- 
schiefern. Schwimmer mögen die Cephalopoden sämmtlich gewesen 
sein; die einen, wie z B. die Goniatiten mit flachem Ausschnitt, de
nen man eine schwächere Trichterbildung zuschreibt, haben sich, 
nicht selbstthätig, im Plankton bewegt, die anderen mit kräftiger 
Trichterbildung werden alle Tiefen des Oceans durchmessen haben, 
wo sie ihre Nahrung fanden. Sicher kamen sie auf diese Weise hin
aus in die hohe See —  wie denn Orthoceren schaarenweise in dem 
Graptolithenmeere gelebt haben müssen —  aber die reichlichere Nah
rung fanden sie in grösserer Nähe der Küste.

Je mehr die Cephalopoden-Schichten Reste von Brachiopoden, 
Gastropoden, oder gar Korallen enthalten, desto geringer wird ihre 
Bildungstiefe gewesen sein. Von letzteren soll hier nur eine Ausnahme 
erwähnt werden. Die kleinen Einzelkelche von Pdraja  dürfen für 
gewisse Cephalopoden-Schichten geradezu als charakteristisch ange
sehen werden; sie werden also wohl in grösserer Tiefe gelebt haben, 
als man für die lebenden Korallen im Allgemeinen annimmt. Die 
übrigen Bildungen der küstennaheren Flachsee oder oberflächennäherer 
Tiefen sind überaus mannigfach; sie werden zumeist gesondert unter



sucht werden müssen, um bathrologische Unterschiede erkennen zu 
lassen. Im vorigen Capitel sind einige diesbezügliche Gesichtspunkte 
bereits gelegentlich hervorgehoben worden. ReineCrinoidenschichten 
stammen aus ruhigeren also wohl grösseren Tiefen als Brachiopoden- 
bänke; zarte glatte Brachiopoden aus tieferer See als grobrippige 
Dickschalige Formen, wie schon F rech  angegeben hat. Durch Ko
rallen ist die Strandnähe noch keineswegs indicirt; dünnwandige Ein
zelkelche stammen aus tieferer Flachsee, kräftige Arten verrathen 
eine grössere Nähe der Oberfläche, aber eine unmittelbare An
näherung der letzteren braucht nur bei Anwesenheit von Riflkoral- 
Ien angenommen zu werden. Den Stromatoporoiden wurde in dieser 
Arbeit etwa die bionomische Rolle der NulIiporen oder von MiIIepora 
zugewiesen.

Während des Cambriums zeigt der Facieswechsel in den wesent
lichen europäischen Gebieten einen im Allgemeinen positiven Verlauf: 
die Curve fällt um eine volle Amplutide vom Basalconglomerat bis zu 
dem Dictyonemaschiefer; nur im südlichen Skandinavien ist dieser 
Verlauf ein ungestörter also frei von wesentlichen Oscillationen. In 
England wechseln mit den drei positiven Oscillationen der Llongmynd- 
Schiefer, Paradoxides-Schichten und Dictyonema-Schiefer zwei ne
gative Oscillationen ab, welche den Harlechgrits mit Wellenfurchen 
und den Sandsteinen und Grauwacken des oberen Mittel- und unteren 
Obercambrium entsprechen. Im Balticum und in Böhmen steigern 
sich die negativen Oscillationen bis zur Unterbrechung der Curve, 
durch welche Transgressionen zum Ausdrucke gelangen.

Im Balticum war also vielleicht während des ganzen Mittelcam- 
brium festes Land, in Böhmen nur ganz kurze Zeit hindurch bei Be
ginn des Obercambriums. Mit der Emporwölbung der baltischen 
Gebiete fiel ungefähr die erste Verflachung der englischen See zeitlich 
zusammen und die zweite ereignete sich als sich das böhmische Land 
wieder unter das obercambrische Meer senkte

Ob das Unlercambrium in Polen entwickelt war, ist bisher nicht



festgestellt; das Mittelcambrium zeigt in seiner Fauna eine anscheinend 
völlige Uebereinstimmung mit den entsprechenden Ablagerungen in 
Skandinavien, auch der Habitus der Gesteine bietet wenigstens äusser- 
Iich einige Anklänge; es wäre von Interesse, wenn sich soweit nörd
lich Gesteine fänden, die auch mikroskopisch mit unserem mittelcam- 
brischen Quarzit übereinstimmten. Während aber im N die Curve^ 
vom Untercambrium an sich senkt, deutet der steile Verlauf derselben 
im Mittelcambrium Polens an, dass diese allgemeine positive Bewe
gung währenddes Cambriums in Polen überhaupt erst später einsetzte 
oder dass wie in England auf etwaige untercambrische Bildungen eine 
negative Oscillation folgte. Jedenfalls vollzog sich ein ziemlich 
schnelles Tieferwerden des Meeres und es wanderte zuerst eine skan
dinavische Fauna ein. Mit Ausnahme des russischen Balticum war 
das Paradoxides-Meer in den vergleichbaren Gebieten, Böhmen, 
Skandinavien, England von ungefähr gleicher Tiefe. Für alle nord
europäische Gebiete ist das jähe Absinken des Meeresbodens während 
des obersten Cambrium bis zur Tiefseestufe bezeichnend; die Ablage
rungen in Böhmen und in subhercynischen Regionen verrathen eine 
geringere Tiefe, eine grössere Nähe des Strandes.' In Polen scheinen 
die Vorgänge eine vermittelnde Stellung eingenommen zu haben. 
Das im Obercambrium constatirbare Absinken hat, wie man aus den 
Schichten des untersten Silur schliessen muss, nicht das Ausmaass 
erreicht, welches wir für das Dictyonema-Meer angenommen haben.

Während des Untersilur vertieften sich die flacheren südlichen 
Meere, die Curven für Böhmen und die subhercynischen Gebiete fallen 
abwärts, und die tiefere See des Nordens wird flach, ein Vorgang 
der seinen stärksten Ausdruck in Mittel-England findet, wo auf einem 
räumlich allerdings beschränkten Gebiete Llandovery-Conglomerate 
über Upper Bala-Schichten transgrediren. Im nördlichen England 
herrscht Tiefsee fast das ganze Silur hindurch, nur der Conistonlime- 
stone verräth eine untergeordnetere negative OsciIlation und beweist, 
dass die eben angedeutete Tendenz der Verflachung des inittelsiluri-



schenMeeres mit verminderter Intensität auch hier sich geltend machte. 
In Polen sind die Verhältnisse ganz anders. Der Bukowka-Sandstein 
ist eine küstennahe Bildung, in flacherer See entstanden als die 
gleichzeitigen böhmischen Ablagerungen (D2, D3); während allent
halben sonst die Curven eine tiefe positive Ausbiegung zeigen, über
treibt sozusagen die Curve für PoIendie in Böhmen ausgeprägte Ten
denz einer flachen negativen Oscillation gegen das Ende des unteren 
Unlersilur. Eine noch allgemeinere Verbreitung als das Dictyonema 
Meer findet das Graptolithen-Meer im mittleren Obersilur; nur Gotland 
und das russische Balticum führen Flachsee-Bildungen. In Polen 
war tiefe See vom obersten Untersilur bis gegen die obere Grenze 
des Silurs. Die polnischen Faunen des Untersilur zeigen kaum andere 
Züge als wie sie den gleichaltrigen Faunen Skandinaviens und des 
russischen BaIticum gemeinsam sind, doch dürfte ein schwaches Vor
herrschen der skandinavischen eben bemerkbar sein; im Obersilur 
gewinnen diese aber durchaus das Uebergewicht; an böhmische Be
ziehungen erinnern nur die zahlreichen Ostracoden in dem polnischen 
Interrupta-Schiefer. Ich kann mich nicht von der Nothwendigkeit der 
Construction eines queren westöstlichen Landrückens überzeugen, 
durch welchen Koken (Vorwelt, S. 103) die nördlichen silurischen 
Gebiete Europas von den südlichen geschieden sein lässt; die Unter
schiede zwischen dem anglo-baltischen Silur und dem böhmischen 
Silur finden durch die Verschiedenartigkeit der geologischen Ent
wickelung dieser Länder und der dadurch veranlassten Bildungsbe
dingungen eine ausreichende Erklärung.

In Nord- und Süd-Frankreich (E rb ra y  und C ab rie res )  finden 
wir ebenfalls die starke positive Bewegung im mittleren Obersilur, 
während in den hämischen Alpen das grösste Ausmaass durch die 
Rastrites-Schichten im unteren Obersilur angedeutet ist; die darauf 
folgenden Orthoceren-Kalke lassen ein allmäliges Flacherwerden des 
Meeres vermuthen, das in den unterdevonischen Korallenriffen zur 
Strandbildung führt.



Gegen Schluss des Obersilur fallen auch in Polen die Anzeichen 
einer Riickdrängung des Meeres auf sowie in allen übrigen in Be
tracht gezogenen Gebieten mit Ausnahme von Gotland, wo wenigstens 
nach der Darstellung von L in d strö m  und Dames rothe Cephalopo- 
dcnkalke auf küstennahere Bildungen mit Crinoiden und mit Stroma- 
toporcn folgen.

In Böhmen, wo vielleicht die Tiefe des obersilurischen Meeres 
nicht so bedeutend gewesen ist, hat sich diese negative Bewegung 
schneller vollzogen und eher ein Ende erreicht. In Polen stimmen 
alle diese Verhältnisse mehr mit dem Balticum überein, wo das Fla
cherwerden des Meeres nur viel allmäliger vor sich ging und deswegen 
ist auch die Uebereinstimmung in der Fauna erklärlich.

Wie das Obersilur als eine Zeit ausgedehnter Tiefsee in den ge
nannten Theilen von Europa betrachtet werden kann, so ist dagegen 
das Unterdevon eine Periode grösster Einschränkung derselben. Im 
Balticum erhob sich festes Land und in den nordwestlichen Gebieten 
des europäischen Palaeozoicum deutet der Oldred flache Wasserbecken 
von grosser Ausdehnung an, die man doch wohl als Teile des Meeres 
wird ansehen müssen; in Polen führt die enge Beziehung zwischen 
Spiriferen- und PIacodermen-Sandstein sicher zu diesem Schlüsse. 
In Südengland und in den rheinischen Gebieten treten küstennahe 
Flachseebildungen auf, nur die local beschränkten Hunsrückschiefer 
sind Ablagerungen aus etwas grösserer Tiefe als die gleichaltrigen 
Siegener Grauwacken; doch die Frage zu entscheiden, wann die Ein
senkung des rheinischen Beckens begann, will ich hier nur eben 
streifen. Die starke Metamorphose der ältesten Schichten erschwert 
die Beantwortung. Meines Erachtens ist es noch nicht positiv erwiesen, 
dass z B. das Gedinnien wirklich jünger ist als die Downton-Schich- 
ten in England oder die obersten Bänke auf Oesel; es ist also sehr 
wohl möglich, dass das rheinische Becken sich bereits während des 
Obersilur cinzusenken begann. Wahrscheinlich war aber das Gebiet 
auch vorher schon von positiven Bewegungen betroffen worden.
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Nur in Böhmen herrschte zur Zeit des Unterdevon tieferes Meer. 
Auf die Korallen führenden Kalke von E2 folgen Kalke mit Nowakien 
und mit Graptolithen (F1), also einer ausschliesslichen Planktonfauna. 
Zu einer endgültigen Beurtheilung aller dieser Verhältnisse im Unter
devon scheinen mir die Meinungen über die Ablagerungen am Harze 
und in subhercynischcn Begionen noch nicht genügend geklärt zu 
sein. Zunächt sind augenscheinlich ältere und jüngere Glieder, welche 
in den deutschen Lehrbüchern in das NormalpioliI vom Unterharz 
hineingebracht werden, daraus zu entfernen. Die Graptolithenschiefer 
gehören in das Silur und die Pflanzenreste der Tanner Grauwacke 
gemahnen doch sehr an viel jüngere Horizonte. Nicht weniger wird 
man der gebräuchlichen Parallelisirung gegenüber stutzig, wenn 
F rech  (Karn. Alp. S. 298) den Plattenkalk von Hasselfelde mit G3, 
den Kalk von Joachimskopf hei Zorge mit G1, G2, denjenigen vom 
Scheerenstieg bei Mägdesprung mit G1 und den schwarzen Kalk von 
der Harzgeröder Ziegelei mit F1 vergleicht. Im hercynischen und 
subherzynischen Gebiet ändern sich die allgemeinen Verhältnisse beim 
Uebergang aus dem Unterdevon in das Mitteldevon nicht wesentlich, 
wie dies auch in Böhmen der Fall ist und im Mitteldevon treten diese 
selben Verhältnisse auch theilweise im östlichen rhenanischen Gebiete 
ein. Das wiederholte Auftreten von Kieselschiefern am Harze, von 
Nowakienschichten im Subhercyn deutet auf' vorherrschende Tiefsee
bildungen.

Nun wird während des Unterdevon in Böhmen durch den Kalk 
von Konjeprus eine wesentliche negative OscilIation angedeutet, und 
ähnlich sind auch die Kalklinsen am Harz und im Mitteldevon der 
ostrheinischen Gebiete zu erklären; sie scheinen, Inseln vergleichbar, 
in Meerestiefen entstanden zu sein, die, unter sich verschieden, sicher 
aber geringer sind als die Bildungstiefen der umgebenden und ein- 
schliessenden thonigen Sedimente. Vielleicht stehen submarine vul
kanische Ergüsse in irgend welchem Causalzusammenhange mit diesen 
Kalkinseln, indem sie kalkliefernden Organismen Veranlassung zur



Ansiedelung darboten. In Böhmen herrschen kalkige Bildungen im 
allgemeinen vor, und so machen die typischen fossilreichen Horizonte 
gewissermassen den Eindruck normaler Glieder der ganzen Reihe, 
während dieselben Vorkomnisse weiter nordwestlich als fremdartige 
Einschaltungen erscheinen; in dem einen Gebiete überwog eben die 
Zuführung klastischen Materials, in dem anderen die Entstehung zooge- 
ner Gesteine.

Ganz ähnliche Verhältnisse lassen sich am Ural constatiren; auch 
hier treten Kalke auf, die sich mit den entsprechenden in Böhmen 
und am Harze sehr wohl vergleichen lassen, aber sandige und thonige 
Gesteine spielen eine geringere Rolle als am Harze, treten aber mehr 
hervor als in Böhmen. Da das mitteleuropäische Unterdevon im Osten 
durch die polnischen sandigen Küstenbildungen und durch die Old- 
red-Facies im oberen Dniester-Gebiet abgeschlossen ist, muss die 
Verbindung mit dem so gleichartigen osteuropäischen Unterdevon 
weiter im Süden stattgefunden haben. Zu der Oldred-Facies gehört 
in Polen der Placodermensandstcin von Nova Huta, und die Spiriferen- 
sandsteine der Miejska und der Wisniowka Göra sind ihrer Fauna und 
ihrem Habitus nach von dem Quarzit des Kahleberges und manchen 
rheinischen Vorkommissen in der OberkabIenz-Stufenicht zu trennen. 
Dass der Strand, der das klastische Material für diese unterdevoni
schen Sandsteine geliefert, im Norden gelegen hat, ist wohl nicht 
zu bezweifeln, denn im Süden folgen ja die Ablagerungen aus der 
tieferen See. Die Quarzite des untersten Devon, der Taunusquarzit 
und derjenige des Dürrberges bei Würbenthal am Ostabhang des Alt
vatergebirges haben ihr Bildungsmaterial wahrscheinlich von Inseln; 
an diesen beiden Oertlichkeiten folgen dann in den jüngeren Stufen 
Ablagerungen aus tieferer Flachsee. Ueber den Verlauf dieser Bewe
gungen während des Mitteldevon lassen sich in den Oldred-Gebieten 
keine Angaben machen; überall anderwärts lässt sich ein schwaches 
Zunehmen der iMeerestiefc erkennen. In Böhmen folgen auf die strand-
nahen Kalke Nowakienschichten (G2) und Cephalopodenbänke (G3)
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und die Wissenbacher Schiefer steilen eine ganz ähnliche Facies dar. 
Ist durch diese Ablagerungen für die betreffenden Gebiete küsten
fernere Flachsee, vielleicht schon die Kante der Tiefsee nachgewiesen, 
so geht im nördlichen und westlichen Rheingebiet sowie in England, 
z. Th. auch am Harz und ferner im Central-, Nord- und üstrussland 
die Meerestiefe nicht unter die einer küstennahen Flachsee hinab Die 
grössere Tiefe mag man wohl für die CaIceoIa-Stufe annehmen, be
stehend aus Rrachiopodenschichten angeflllt von grossen und kleinen 
Einzelkorallen und wechselnd mit Crinoidenbünken. Die obere, die 
Stringocephalus-Stufe enthält ausserdem noch Riffkorallen und kann 
somit überwiegend als oberflächennahe Bildung betrachtet werden.

Unser polnisches Gebiet schliesst sich grossentheils der Entwicke
lung des typischen Mitteldevon in der Eifel an. Eigenartig ist nur der 
unterste Horizont des Mitteldevon, derjenige von Diybrowa, der in den 
einleitenden Capiteln hinreichend geschildert worden ist. Bemerkens
werth ist ferner, dass diese selbe Faciesbildung iin südlichen Theile 
des Gebietes während des gesammten unteren Mitteldevon herrschend 
bleibt, während die typischen Calceola-Schichten ausschliesslich im 
NO des Gebietes angetroffen worden sind. Die in Polen auftretenden 
Horizonte stehen den obersten Schichten dieser Stufe in der Eifel am 
nächsten. Darauf dass auch der Horizont von Dabrowa vielleicht im 
rheinischen Gebiet noch irgendwo zum Vorschein kommt, deutet das 
Vorkommen von Spirifer Dombrowiensis bei Rohr(Blankenheim) 
hin. Eine über eine so grosse Entfernung ausgedehnte Gleichinässigkeit 
derBildungsbedingungen der Calceola Schichten ist nicht befremdend—  
Tunis und Tanger liegen auch nicht weiter von einander entfernt — , 
aber man muss selbstverständlich für das ganze Gebiet ein Meeres
becken annehmen.

Lässt sich somit die Dilferenz zwischen dem böhmischen und dem 
nördlichen Mitteldevon durch Tiefenunterschiede erklären, so versagt 
dieses Auskunftsmittel bei der bemerkenswerthen Verschiedenheit, 
welche zwischen dem central- und nordwestrussischen Mitteldevon



einerseils imd dem westeuropäischen andererseits zu constatiren ist; 
man müsste höchstens annehmen, dass die ersteren in einem noch 
flacheren Meeicsbecken entstanden sind; wahrscheinlich waren sie 
alier ausserdem durch einen Landcomplex, der sich von N her ein
schob, getrennt. Es ist sehr wichtig, dass der für die russischen 
Ablagerungen so bezeichnende Spirifer Anosoffi, bisher weder 
in Westeuropa noch in Polen gefunden wurde, dass dagegen die Identität 
dieser Art mit Spirifer Hungerfordi auf eine engere Verbindung 
des russischen Heckens mit dem nordamerikanischen schliessen lässt.

Am Ural vollzog sich während des Mitteldevon eine bemerkens- 
wertlie Aenderung, obgleich die Tiefenschwankungen während Unter- 
und Mitteldevon durchweg geringfügig waren; sie gingen nämlich 
nicht unter die Stufe einer küstennahen Flachsee hinab. Die Aende- 
rung bestand darin, dass, während im Unterdevon und im unteren 
Mittcldevon die Fauna mit der südeuropäischen übereinstimmte, im 
oberen Mitteldevon sich stärkere Beziehungen zu den westdeutschen 
Ablagerungen bemerkbar machen, welche im Oberdevon fast zur 
völligen Uebereinstimmung der Ablagerungen führen. Allerdings 
muss auch hier wieder die Verbindung weit im Süden gesucht werden. 
Stringocephalus Burtini, die bezeichnende Form der Oberstufe 
des deutschen Mitteldevon kommt in Ostrussland (Bogoslowsk—BresI. 
Mus.) genau in derselben Erhaltung vor wie im Profil von Skaly-Sagaje 
in Polen, fehlt .aber, so viel man weiss, in Central-Russland völlig.

Gleichzeitig ist CentraI-Russland auch das einzige Gebiet, wo am 
Schluss des Mitteldevon und am Beginn des. Oberdevon nicht eine 
wesentliche negative Bewegung eintritt. Korallenreiche Brachiopoden- 
schichten oder selbst KorallenritFe treten im obersten Mittel- oder im 
untersten Oberdevon allenthalben auf und veranlassen mich eine 
starke Aufwölbung der Faciescurve einzuzeichnen. Das Stringo- 
cephalenbecken war also ausgedehnter als das Calceolabecken —  aber 
noch ausgedehnter ist das Gebiet, innerhalb dessen während des mit
tleren Oberdevon eine starke Vertiefung des Meeres sich geltend macht.



Im engen Anschlussan den eigentlichen Stringoceplialus-IIorizont 
ist von Polen an westwärts, so an der schlesischen Grenze (Dziwki, 
Gliny) bei Krakau (DtHmik); im rheinischen Gebiet und bei Torquay 
der Horizont mit AmpMpora ramosa entwickelt. Um die gleiche 
Zeit setzen in Süd-Frankreich (RitTkalke von Bataille, Cabriöres) 
KorallenrilTe ein; in den karnischen Alpen, wo die Riffbildung 
länger andauert, sind diese verschiedenen Stufen kaum zu scheiden. 
Anderwärts, so z. B. im Iberger Kalke des Harzes fängt die Riff
bildung erst mit dem unteren Oberdevon an. Es ist schon in früheren 
Capiteln darauf hingewiesen, welche Uebereinstimmung zwischen dem 
Kadzielnia Kalk und dem tberger Kalk selbst im Habitus der Gesteine 
herrscht. Als gleichzeitige und nur in unwesentlich grösserer Tiefe 
entstanden anzusehen sind die Cuboides-KaIke und Mergel der Eifel 
und z. B. auch am Ural.

Nach dieser allgemeinen Oberflächenannäherung vollzieht sich in 
Europa ebenso allgemein eine positive Bewegung, von welcher nur 
wenige Gegenden frei bleiben. In Böhmen z. B. folgt auf die mittel
devonischen Cephalopodenschichten eine Reihe von Schiefern und 
Sandsteinen, welche nur durch eine allmälige Oberflächenannäherung 
gedeutet werden können; ob hierbei eine Bewegung der Krusten
schollen oder eine Ausfüllung des Meeresbeckens erfolgte, soll einst
weilen unentschieden bleiben. Auch die Bezirke des englischen 
Oldred und der centralrussischen Flachsce bleiben im Wesentlichen 
unverändert. Ueberall anderwärts aberfolgen zunächst Cephalopoden- 
schichten, ein Tieferwerden des Meeres andeutend. Setzte die posi
tive Bewegung schon unmittelbar nach dem Mitteldevon ein. so ent
stand der älteste oberdevonische Cephalopodenhorizont, derjenige des 
Prolecanites Imulicosta Sandb. (Frech, z. d. D.G. G. 1887. 
S. 433), erfolgte sie am Schluss oder nach dem Cuboides-, resp. 
Iberger Horizonte, so entstand die zweite Cephalopodenstufe, die
jenige des Qephyroeeras intumescens. Der letzte Fall trifft für 
Polen zu, sowie z. B. für Altenau am Harze, während am Iberge



selbst die Cephaiopoden im Riffkalke sich vorlinden, was hei pela
gischen Thieren nicht befremdend ist.

Es ist nun überraschend, wie gleichmässig sich des weiteren der 
Facieswcchsel in den europäischen Dcvongebicteu vollzieht. Die 
Verbreitung der Intumescensstufe mit constantem faunistischcn Ge- 
sammtcharakter und selbst mit übereinstimmendem Gesteinshabitus 
ist noch grösser als die der Korallen- und Cuboideskalke.

Sie reicht von Südfrankreich bis zum äussersten Nordosten von 
Europa und ist in Deutschland an vielen Punkten in ihrer charakte
ristischen Ausbildung nachgewiesen (Frech, Cabrieres, z. d. D .G .G . 
1887. S. 434 ff.). Ausser durch pelagische Goniatiten und dünn
schalige Gardiola-Arten ist der Charakter dieser Schicht auch durch 
den kleinsten und dünnschaligsten der eigentlichen Tentaculiten 
(T. tcnnicinctus S andb .) bestimmt. Ein Nuclens konnte bei dieser 
Art nicht nachgewiesen werden. Die zarte Beschaffenheit der Schäl
chen stimmt gut überein mit der pelagischen Lebensweise, welche 
wir, sowie den Nowakien auch diesen Thieren im Gegensätze zu 
ihren dickschaligen Verwandten in küstennaheren Gewässern zu
schreiben müssen. In Nordfrankreich (Erbray) scheinen sie allein 
diesen Horizont zu vertreten. Treten schon in diesen Schichten 
häufig Ostracoden auf, so übernehmen sie im mittleren Oberdevon 
die Rolle der Tentaculiten, dünnschalige Posidonien und einige 
wenige Trilobitcn, darunter mehrere Arten mit geringer Augen
entwickelung treten dazu. So sind die Verhältnisse ausser in Polen 
auch am Ural, Harz, Rhein und an der unteren Loire. Doch lassen 
sich gerade in dieser mittleren Stufe einige Schwankungen constaliren. 
Auch in dieser Posidonienstufe tritt an einigen Punkten ein Goniatiten- 
Horizont auf, derjenige von Nehden, der von K ayser zuerst publi- 
cirt, von F rech  bei Cabrieres wiedererkannt und von mir auch bei 
Lagow in Polen aufgefunden wurde. Möglicherweise ist dieselbe 
auch am Ural entwickelt1).

1)  F r e c h  1. c .  z.  (1. D .  G.  G.  1 8 8 7 .  S .  4 4 4 .



Bei Kielce ist in den Pesidonienmergel ein Brachiopodenlnger 
eingeschaltet; letzteres deutet auf eine negative Oseillation der sonst 
sehr energischen positiven Bewegung hin und gestattet den Schluss, 
dass überhaupt die Posidonienmergel eine Retardirung der allge
meinen Meeresvertiefung andeuten mögen. In Gegenden, wo dieser 
Horizont in Form von reinen CephaIopodenschiehten erhalten ist, 
wird man eine solche nicht anzunehmen brauchen, sondern man ge
langt unmittelbar zu der letzten, allgemeinsten und augenscheinlich 
tiefsten Bildung des Oberdevon, zu den Clymcnienschichten. Gegen 
Schluss des Devon zeigen also unsere Faciescurven für die meisten 
europäischen Gebiete —  Ural, Polen, suhhercynisches und hercyni- 
sches Gebiet, östliches Rheingebiet, Siiclcngland, Südfrankreich, 
Ostalpen —  ein starkes Absinken bis gegen die Tiefseestufe hin.

Nur in Böhmen müssen wir vom Mitteldevon an einen aufstei
genden Curvenast einzeichnen und im Ardennengebiet tritt die dem
selben entsprechende negative Bewegung erst im mittleren Oberdevon 
ein, woselbst sie nach Ablagerung von Relrostriala-Schiefern durch 
die Psammite von Condroz angedeutet ist. In Central-Russland folgen 
auch jetzt noch Flachseebildungen und ungewiss bleibt die Curven- 
linie im Oldred-Gebiete. Aber mit der grössten Tiefe und Ausdeh
nung war auch das Ende des europäischen Clymenien-Meeres erreicht. 
Auf die steil abstürzenden Curvenäsle im Oberdevon müsste ein viel 
steiler ansteigender Curvenast gezeichnet werden, der hinüber zum 
Untercarbon leitet. Nur durch den Kalk von Ktroeungt und durch 
die Verbindung des Oldred in Nordengland mit den Ablagerungen 
des Untercarbon erscheint der Uebergang einigermassen verständlich. 
Um sich das Aufhören des Clymenienmceres und das Verschwinden 
der Clvmenienfauna erklären zu können, muss man sich vorstellen, 
dass die Communication dieses Beckens mit dem offenen Occan zeit
weilig unterbrochen wurde und sich so in einem abgeschlossenen

T s c h e r n y s c h e w .  Materialien zur Kenntniss der devon. Ablagerungen 
in Russland. 1884. S. 66.



Becken eine eigenartige Fauna entwickelte. Vielleicht von einer ent
gegengesetzten Seite brach dann von neuem das Meer ein und brachte 
gleichzeitig mit jedenfalls energischen Bewegungen der Krusten
schollen eine neue Fauna mit, die auf dem umgestalteten Meeres
boden in anderen Richtungen sich ausbreitete als die alten devoni
schen Faunen.

Aus den Faciescurven ergeben sich nur die Aenderungen in dem 
Abstande zwischen Meeresboden und Meeresoberfläche, nicht aber ob 
diese Aenderungen die Folgen von Schollenbewegungen oder etwa 
die Folgen von Zufuhr klastischen Materials vom fegten Lande her 
sind. Die Erscheinung wrird dadurch complicirter, als eine positive 
Bewegung der Strandlinie zumeist auch eine vermehrte Zuführung 
des klastischen Materials zur Folge haben wird, einmal weil das 
Klima des sinkenden Küstengebietes feuchter, regenreicher wird und 
dann weil all die lockeren Strandbildungen vom Meere weiter be
arbeitet und erst in grösserer Tiefe zur Ablagerung gelangen. Wird 
alter das Festland durch Erosion niedriger, der Meeresboden durch 
Zufuhr erhöht, so muss eine Krustenbewegung zur Erhaltung des 
statischen Gleichgewichts die Folge sein. Es werden sich also im 
Verlauf der Faciescurven eventuell Wechselwirkungen erkennen lassen.

Nach einer Zeit grösster Meerestiefe und -Ausdehnung in einem 
Theile der Erdoberfläche wird ebendaselbst zuerst eine Periode 
giösster Aufhäufung klastischen Materials zu erwarten sein und erst 
nach dieser eine Zeit tektonischer Veränderungen — oder mit 
anderen Worten: es folgen Tiefsee-, Flysch- und Gebirgsbildung 
aufeinander.

Der Zweck dieser letzten Ausführungen ist, auf die Nothwendig- 
keit hinzuweisen, eine negative Faciesänderung gewissermassen als 
active oder als passive unterscheiden zu lernen, je nachdem sie in 
einer Eigenbewegung der den Meeresgrund bildenden Krustenscholle 
oder in einer durch Zufuhr veranlassten Verdickung der Kruste ihre 
Ursache hat



Eine andere schwierige Frage, welche sich bei dem Einzeichnen 
der Curven herausstellt, ist die, ob strandnahe Bildungen während 
einer negativen oder einer positiven Bewegung entstanden sind; die 
Frage wird wohl nur von Fall zu Fall durch genaueste Detailunter
suchung im Felde zu lösen sein.

Durch eine vergleichende Betrachtung der Faciescurven fiir die 
verschiedenen Gebiele ergiebt sich also die allgemeine Uebercin- 
stiinmung in der Krustenbewegung in Polen mit derjenigen in 
NWEuropa im Cambrium. Im Untersilur ist zwar offene Meeres
verbindung nach dem Balticum, aber die Krustenbewegung zeigt 
eine ähnliche Tendenz wie in dem näher gelegenen Böhmen.

Während des ganzen Devon zeigt sich eine völlige Anlehnung 
an die Verhältnisse und Bewegungen der Erdkruste, welche dort 
eingetreten sind, wo sich jetzt der nördliche Saum der miltcluro- 
päischen Gebirge hinzieht.
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Oi Ŝ y Krzyz-Quarzit.

I U
nter Devon.

<1 Spiriferen-Sandst.

OO P la co d .-S a n d st.

—  ■ ■ I 1 - ------------- --------------------  ■ -------ПГ~Г̂ ---------------------- ---- 1
+ + O S c h ich te n .

f
 

U
nteres M

ittel Devon. 
|

f“ 
M

I
T

T
E

L
 

D
E

V
O

 ]ST. 
|

ö

m

<

O

2

7 I  + O
K o ra lle n -
bank. CO

p
кJ. I + +■ + + “

Brachiopo-
dcn-Mergel.

IC
Keticularia- 
Schiehten. Sniadka. 

|

CS Bifida-
Schichten.

T t  tf*-
Crinoiden-
bank.

i  СЛ
Sitoszka-kor. 
Dolomite,

O
ber M

itt. Dev.j

f r  5:
Szydluwek,
Stinkkalke.

T + f
Chenciny & 
Dziwki.

T CC

Uebergangsscb. 
d. Wietrznia.

( 
U

nt. O
ber D

evon. 
|

C
ec
K
Sc

C
te
<
0

t  0 Kadzielnia-Kalk.

*cO
Cepkalopoden-
kalk.

tc Retrostriata-
schiefer.

юto Sacculus-Bank. §

0tr
üл<

tc
CO

Crinoiden- Mer
gel.

JC Humboldti-Kalk.

IC0* Psiarnia.

Ob. 
0. D.

rf*-
Ob

О
““- а



3  S  S  .£ 2  8  2  S  S  S  3  O  S  EU
П а  .  S- ' ' ‘ S.5 S- 5 a: S s .
® ^  = 5- i  ^ -
% ö f  * - = а= * - ^ * * * * . . * ¾ ¾  ^ rxi t  Clв- £• г « л
= I" I
Z O f i «• n

г  в §  з •- ;  5
9  S P a  '= 2 “ О  2 J  s  5? * 51 - «  в в я ?  i  2 °  ■ 2 9 ч Г? 5 ^ *«% за B e  C 4 ^ a S m W- S9 <—\ O S e
B - S  а з  ~ ь  • * -  2 * S  X  г г4 5 » ~ - ® £ e e r o 2 * i  о  ® » ® з
г = - ?  ?  J ;  ? <  :  {  i  т» £  5 X •
S s  i ! * v * >  г  s * I  — ^  c g - - ?
*  в  “  £  s !? г ? , ? -  *» ч  £ £
?  74 з  ^ I = E b s  - ■  
g. *3 а  « ?  S * S S  » g  £* 5. я  ^  ̂ . ■ • о В ZL * е р ^  ^  о о 5Г w  g 5 £ .н  в*Г1 — D Ч * О  • •

§ § £ £ . & &82. • 0 о̂  •“ В г в  В
i  ?  s*g о р

Cambrium. Sanrlomir et e.

i Bukowka-Sandsteii | | :!I

о Climacogr.-Schiefcr C
C

0 с»fi
Interrupta-Sehie-
fer.

C
Beyricbien-Grau- , 5 

1 wacke. ! * i

C SD Krzyz-Quarzit. i:
SpirPeren-Sandst.

a Placod.-Sandst.
•сов

to ~ГГотБгЬЗУ-----T—ГП----p
Schichten. I 1

t т 7 S

Korallen* 
bank. . I g  
Bracbiopo- !.^ 
den-Mergel. I ‘

D
 

E 
" M

 I T T 
K L 

I 
Interes !M

ittel Devon

tc
Reticularia- , 
Schichten, i v . 
Bititla- ■ r** 
Schichten. 1 ~ i

Griiioulen- . • i 
bank. ; I к '

<!'
ОC

Sitoszka-kor.
Dolomite,

оCf*о■ч .
- Ci

Szydluwek, 
Stinkkalke.

T ^
Chenciny & ’ 
Dziwk i.

X

-  CC

Uebergangssch. 
d. AVietrznia.

- -  i  S Kadzielnia-Kal k.

ICO
Cephalopoden-
kalk. о

о3
к

£tc Rfctrostriata-
scbiefiT.

tctc Saccul iis-Bank. 0>
<

tc Crinoiden-Mer-
gel.

о<tcrf* Humboldti-Kalk.

tcСЯ Psiarnia. ’! p-



а э о о о о а о о о а > а о о о а о . о  сз C D - 4 0 3 ü l r f i - C » l 0 w O o  < Ю - 3 0 > С Л ^ - С Л Ю * - « © < 0  GC
« в э е ч ^ я ч  Ч в
£ 1 £ я  £ J  » S E s
# ■§ г  * 2, ?  I  5  5 * г  
i  J  { S If ! .  S j  , . I  I
■ г  й  s  ’S * = -  i ' S ' s  я 

^ I i 5 I e 5 S я » I  S S
S  2 i  S * S S » £ 2 s 5. в ® 2 Я
•  i  2  - e f l l i " ® » ® '  » ® s 
S1 JT 5 » S I  I  S, I I  2 г. i  = . . . . * &  
р- »  s  S г i  I  I  о  I § i  <  <  H

t̂ S  F © со .  P a  -  " 8 # ^ ^ S S “Г1 ^ r 5 ö O * a . t H c e M »  — » А
Е! и ä  * S=j S 0 ex®, 

? | 5 Г ^ Е  Я ~  £  5 2 g  £  g S о ~
• “  S £  £  ^  2.  S1 £ g В ?  2 . S •' • S  

?  ' S ’ a S ? » 2 2 £ , ^ f e “ ^  
о £. © В * S 5 .  S c  S*-С; F  3 S Ä  ft *» p §• ^J  -r- 5. .< *? 4  » Sj -w F
<t> S ä  k. hJ
« 3 -g >■ J

t  I- " W S-

- Cambriom. Sandomir etc.

to Bukowka-Sandstein CJ

S
IL

U
R

.

CC Climacogr.- Schiefei

I 
O

ber Silur.

Interrupta-Schie-
fer.

СЛ Beyrichien-Grau-
wacke.

CC Sjtf Krzyz-Quarzit.

t U
nter DevonTj

O

m

C

O

2

'1 Spiriferen-Sandst,

OC P la co d .-S a n d st.

<£> S c h ic h te n .

I 
U

nteres M
ittel D

evon.
ff"

- 
M

I
T

T
E

L
 

D E V
 O N.

T + S
Korallen-
b a n k .

Skaly. 
I

+  +  T i  I  t  C
Brachiopo-
den-Mergel.

+  t  t o
Reticularia-
Schichten, Sniadka

.

CC
Bifida-
Schichten,

X-
Crinoiden
bank.

ü»
Sitoszka-Kor.
Dolomite.

[Ober M
itt, Dev.

+  T  oa
Szydluwekj
Stinkkalke.

+  + T  Tl
Chenciny &  

Dziwki.

X CC
Uebergangsseh. 
d. Wietrznia.

I 
U

nt. O
ber Devon.

O

K

O

Й

<1

O

Szj

T  +  + I  T t  5
IC ad z ie ln ia -K a lk .

t O
O

Cephalopoden-
kalk.

IO Retrostriata-
Schiefer.

Ю
IO Sacculus-Bank.

I 
M

itt. Ob. Dev.

t o
CC

Crinoiden-Mer-
g e l.

to
t  ^ Humboldti-Kalk.

to
СЛ Psiarnia.

Ob. 
0. D.

O t
О
о

C tT
о



О:
ОCO

i—* о  со со со -X t0  rC J O O c D  CTj  Ci се »£- СО ьэ — О СОM C  J- о  • • • • • •  • . . .  j

/. Ol в " - - - т JT S. Ч» * П
7  ^  Г :: Г JT ^ н 2  2.се. «■ * "  ̂ О т

'  Я  -  f l ? »  | | i  г п1 в  • I ? I ? ? i i :  f  -  sp i i i _  Ш-.
I c  s  I l i l l i i i g  «s i = -  о

l l i .  M -  ■ ? ? П  i  i  I Г I ^-  ~  a _  » 2 o - 5  = s S S . » >  SS — 3
s о  '  I4 ‘ аз
* 5“  5 г ^  ^  = §■? г  § ' з -  s  z  P
з 3 ’ = =

- Cambrium, Samlomir ete

,C Bukowka- Sandstein f i
/5

Climacogr.- Scbiefei L
-

Jnterrupta-Scliie-
fer. ^ c

Ifi __ 

i ‘ i-
Beyriehien-Crau-
wacke.
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zeichnet, Ic Ansicht von oben, Id von unten; mittlere 
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Fig. 4. Bairdia devonica n. sp. Crinoidenmergel des mittleren 

Oberdevon von Kielce.
4a rechte Klappe (auf den Kopf gestellt).
4b Unterseite, 4c Oberseite, 4d hinteres und 4e vor

deres Ende (beides verkehrt) 36/1 .......................  391
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Fig. I. Bronteus Kielcensis n. n. Kadzielnia3 unt. Oberdevon.
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Fig. 2. rDechenella polonica n. sp. Skaly, unt. Mitteldevon.
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Fig. 4. Phacops caecus n. sp. Kielce, Humboldti-Schichten.
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Fig. 5. Phacops Posidoniae n. sp. Kielce, ibidem.
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Fig. 6. Bronteus Kielcensis n. n. Kadzielnia, unt. Oberdevon 1/1 355 
Fig. 7. Tritnerocephalus typhlops n. n. Kielce, Humboldti-Schicht.

7a Theil des Kopfschildes zur Demonstration der Sutur,
7b Unterseite desselben 3/1 ....................................... 359

Fig. 8. Phacops Schlotheimi Frech, var. Sniadka, unt. Mitteldev.
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Fig. 9. Leperditia Amphiporae n. sp. Bialogon, Amphipora-Kalk.
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Fig. 10. Trigonocaris dubia n. g. n. sp. Niestachow, Interrupta- 
Schiefer.

Fig. 11. Primitia entomidella n. sp. =  Fig. 10 auf Tafel XIV, 
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Fig. 12. Bolbogoe polonica n. sp. Niestachow, Interrupta-Schiefer.
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